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Liebe Landsleute, liebe Leserinnen und Leser,

es wird wohl noch einige Zeit brauchen, bis wir wieder zum gewohnten Alltag
werden zurückkehren können – so schnell, fürchte ich, wird uns das Virus wohl
nicht „auslassen“. Dennoch kommt langsam wieder Leben in Österreichs 
„offline’-Beziehungen zu Europa und der Welt, über die wir Sie in dieser Aus-
gabe wieder in gewohntem Umfang informieren dürfen.

Nun wünschen wir Ihnen und den Ihren alles erdenklich Gute und werden uns
dann Mitte September mit der Ausgabe 194 wieder bei Ihnen melden…

Liebe Grüße aus Wien
Michael Mössmer

In Zusammenarbeit mit PaN – Partner aller Nationen http://www.dachverband-pan.org/
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Trilaterales Präsidententreffen
Hauptthemen der Gespräche Treffens von Österreich, Slowenien und Kroatien 

in Wien waren Coronakrise, EU-Wiederaufbau und Klimapolitik. Van der Bellen: 
»Dieses Treffen ist auch ein wichtiges Zeichen, was Europa betrifft.« 

Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len empfing seine Amtskollegen Borut

Pahor (Republik Slowenien) und Zoran
Milanović (Republik Kroatien) am 8. Juli in
der Wiener Hofburg. Neben der Coronakrise
sprachen sie über den EU-Wiederaufbau und
die Klimapolitik.

Die Präsidenten Österreichs, Sloweniens
und Kroatiens ziehen in Klimafragen an
einem Strang. Der neue kroatische Präsident
Zoran Milanović hat nach seinem Treffen mit
seinen beiden Amtskollegen in Wien be -
kanntgegeben, daß er sich der Klimainitiati-
ve von Bundespräsident Alexander Van der
Bellen anschließt. Mittlerweile wird diese
von nun bereits 37 Staatsoberhäuptern unter-
stützt.

Van der Bellen sagte, daß die drei Länder
gemeinsam „wieder einen Anlauf machen“

wollen für mehr Klimaschutz. Österreich,
Slo wenien und Kroatien wollen „die anderen
Länder bitten, diese Sache ernst zu nehmen“,
sagte der Bundespräsident. Sein slowenischer
Amtskollege Borut Pahor zählt zu den ersten
Unterstützern der Initiative Van der Bellens.

Man könne nicht genug für den Klima-
schutz tun und müsse sich Ziele setzen, „die
uns fordern“, sagte Milanović. „Deshalb ha -
be ich mich heute dieser Initiative für grüne
Politik angeschlossen.“ Er werde sich nun
auch innerhalb Kroatiens „mehr und lauter
einsetzen“ für den Klimaschutz, sagte der
frühere sozialdemokratische Ministerpräsi-
dent. Schließlich wäre Kroatien als Touris-
musland „sehr betroffen“ von den klimati-
schen Veränderungen.

Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len wiederholte seine Mahnung, daß es ge -

gen die Klimakrise anders als gegen das Co -
ronavirus „keinen Impfstoff“ geben werde.
Zwar werde man sich wohl weiterhin beiden
Krisen gemeinsam widmen müssen, doch
biete dies auch „die Chance, den Wiederauf-
bauprozeß Europas zu einem nachhaltigen
Wiederaufbau zu gestalten“, sagte Van der
Bellen mit Blick auf das geplante EU-Kon-
junkturprogramm.

Van der Bellen, Pahor und Milanović
zeigten sich erfreut, daß sie ihr Treffen trotz
der Coronakrise persönlich absolvieren
konnten. Van der Bellen sprach diesbezüglich
von einem „Zeichen der Normalisierung“.
Das Treffen sei aber auch „ein wichtiges
Zeichen, was Europa betrifft“.

„Zu Beginn der Coronakrise waren natio-
nale Alleingänge nicht selten. Das hat sich
im Nachhinein sehr rasch als kontraproduk-
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Bundespräsident Alexander Van der Bellen (Mitte) mit dem Präsidenten der Republik Kroatien, Zoran Milanović (l.), 
und mit dem Präsidenten der Republik Slowenien, Borut Pahor (r.), beim jährlichen trilateralen Treffen in Wien.



tiv erwiesen. Es ist gut, wenn wir wieder ge -
meinsame Wege gehen können“, sagte der
Bundespräsident, der unter anderem auch
auf die enge wirtschaftliche Verflechtung
Österreichs mit Slowenien und Kroatien ver-
wies. Gerade deshalb sei es wichtig, daß es
auch diesen Ländern gut gehe, so Van der
Bellen, der mit Blick auf den EU-Gipfel in

der kommenden Woche das EU-Mehrjahres-
budget und das EU-Konjunkturprogramm
als „extrem wichtige Dinge für die Zukunft
der Union“ bezeichnet.

„Es ist ganz klar, daß kein Zoom diesen
direkten Kontakt ersetzen kann. Solche Ge -
spräche brauchen wir mehr“ betonte der kro-
atische Staatspräsident. Auch handle es sich

bei der Trilaterale um ein „hervorragendes
For mat“, weil Kroatien den beiden anderen
Ländern „sehr nahestehend“ sei.

Pahor kündigte auch seine Teilnahme an
der Gedenkfeier zum 100. Jahrestag der
Kärnt ner Volksabstimmung in Klagenfurt
am 10. Oktober an. „Es geht nicht darum, daß
wir schnell eines Jahrestags gedenken, son-
dern ihm auch eine Bedeutung geben und in
einen Zukunftskontext stellen“, betonte der
slowenische Präsident. „Wir möchten so -
wohl dem slowenischen als auch dem öster-
reichischen Volk zeigen, daß uns das ge -
meinsame europäische Haus Chancen bietet,
die wir bisher nicht hatten.“

Es handelte sich bereits um das siebente
Jahrestreffen der Präsidenten, die sich in der
Gastgeberrolle abwechseln. Das Format
wurde nach dem EU-Beitritt Kroatiens im
Jahr 2013 ins Leben gerufen. Mit seinem slo -
wenischen Kollegen Pahor sprach Van der
Bellen am 7. Juli in einem bilateralen Ge -
spräch über gemeinsame Feiern zum 100.
Jahrestag der Kärntner Volksabstimmung
vom 10. Oktober 1920, als sich das damals
mehrheitlich slowenischsprachige Südkärn-
ten für den Verbleib bei Österreich entschie-
den hatte.                                                   n
https://www.bundespraesident.at
Quelle: Präsidentschaftskanzlei
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v.l.: Bundespräsident Alexander Van der Bellen im Gesrpräch mit dem Präsidenten der Republik Kroatien, Zoran 
Milanović, und mit dem Präsidenten der Republik Slowenien, Borut Pahor, in seinen Amtsräumen in der Wiener Hofburg
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Die drei Präsidenten bei der gemeinsamen Pressekonferenz in Wien
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Bundespräsident Alexander Van der Bel-
len traf am 9. und 10. Juni und alle Bot-

schafterInen der EU-Länder sowie den Lei-
ter der Vertretung der Europäischen Kom-
mission in Österreich, Martin Selmayr, zu
einem vertraulichen Meinungsaustausch in
die Hofburg. Die Gespräche fanden Corona-
bedingt in drei Runden statt.

„Ich möchte mit dieser Einladung ein
Zeichen für die Notwendigkeit europäischer
Zusammenarbeit setzen. Die EU ist jetzt in
der Phase des wirtschaftlichen Neustarts be -
sonders gefordert das Gemeinsame vor das
Trennende zu stellen. Die vier Grundfreihei-
ten des europäischen Binnenmarktes, freier
Verkehr von Waren, Personen, Dienstleistun -
gen und Kapital sollen so rasch wie möglich
wieder in vollem Umfang gewährleistet sein.
Die Wirtschaft und damit auch die Beschäf-
tigung in den EU-Staaten sind so eng mitein-
ander verwoben, daß wir die vor uns liegen-
den Herausforderungen nur in enger Zusam -
menarbeit und gut abgestimmt bewältigen
können“, so der Bundespräsident. „Ich bin
zudem überzeugt, daß der wirtschaftliche
Neustart und die Bewältigung der Klimakri-
se Hand in Hand gehen müssen. Sichere
Arbeitsplätze und eine wirksame Klimapoli-
tik bedingen einander.“

Schließlich müßten wir auch die Positio-
nierung der EU in der Welt im Blick behal-
ten. Nur ein starkes, vereintes Europa könne
auf der Weltbühne die Interessen der 450
Millionen EuropäerInnen bestmöglich ver-
treten und wirksame Beiträge für Frieden,
Wohlstand und nachhaltige Entwicklung lei-
sten, betonte der Bundespräsident.

Die erste Runde fand mit den Botschaf-
tern von Kroatien (damaliges EU-Vorsitz-
land), Deutschland, Portugal, Slowenien,
Frankreich, Tschechien, Schweden, Spanien
und Belgien sowie dem Vertreter der EU-
Kommission in Österreich, Martin Selmayr,
statt, die zweite und dritte Runde tags darauf
mit den BotschafterInnen der anderen EU-
Länder. Die Einladung der Botschafter sei-
tens des Bundespräsidenten orientierte sich
dabei an der Reihenfolge der bevorstehenden
Vorsitzführungen in der EU (Anm.: im zwei-
ten Halbjahr 2020 hat Deutschland de EU-
Vorsitz übernommen).                               n
https://www.bundespraesident.at
Quelle: Präsidentschaftskanzlei

Vertraulicher Meinungsaustausch
Bundespräsident Van der Bellen traf alle BotschafterInnen der EU-Länder

Fo
to

s:
  H

B
F 

/ C
ar

in
a 

K
ar

lo
vi

ts
 u

nd
 P

et
er

 L
ec

hn
er



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

6

Österreich, Europa und die Welt

Der Klimawandel als 
»gemeinsame Priorität«

Bundespräsident Van der Bellen traf seine slowakische Amtskollegin Čaputová

Zum ersten Mal seit rund vier Monaten
hat Bundespräsident Alexander Van der

Bellen am 15. Juli eine Auslandsreise absol-
viert. Der Präsident traf seine slowakische
Amtskollegin Zuzana Čaputová in Pezinok,
etwa 100 Kilometer von Wien entfernt. Ale-
xander Van der Bellen betonte dabei, daß
nationale Alleingänge gerade in Zeiten der
Krise „nicht die Zukunft“ seien.

Nur gemeinsam könne die Krise be -
kämpft werden, vor allem wenn es um den
Neustart der Wirtschaft und den Wiederauf-
bau nach der Coronavirus-Pandemie gehe,
sagte Van der Bellen in einem kurzen State-
ment vor einem Vier-Augen-Gespräch mit
Čaputová in ihrem Heimatort Pezinok nörd-
lich von Bratislava. 

Die Notwendigkeit zur internationalen
Ko operation sah der Bundespräsident auch
beim Thema Klimaschutz. Hier seien Ča pu -
tová und er „vollkommen auf einer Li nie“.
Auch die slowakische Präsidentin be zeich -
nete den Klimawandel als „gemeinsame
Priorität“.

Die Klimakrise sei „die größte Bedro-
hung der Menschheit“ und „im Gegensatz
zum Coronavirus gibt es gegen die Klima-
krise keine Impfung“, betonte Van der Bel-
len. Der wirtschaftliche Neustart nach der
Coronakrise und die Bewältigung der Kli-
makrise müßten Hand in Hand gehen.

Die Slowakei und Österreich gehören
nach Worten des Staatsoberhaupts zu den er -

folgreichsten Ländern bei der Bekämpfung
des Coronavirus, doch steige nun die Zahl
der Infektionen erneut – „auch in unseren
beiden Ländern“, so Van der Bellen. Deshalb
müßten weiterhin alle einen Beitrag leisten,
in dem die notwendigen Regeln zur Eindäm-
mung von Covid-19 eingehalten werden. Ča -
putová freute sich über Van der Bellens
Besuch als „Symbol für die wiedergeöffne-
ten Grenzen“ und als „Zeichen, daß sich die
Menschen nun wieder treffen können“.

Alexander Van der Bellen hatte die slo-
wakische Präsidentin, die seit Juni 2019 im

Amt ist, Ende August des Vorjahres zu einem
ersten bilateralen Gespräch getroffen. Er be -
zeichnete Čaputová damals bereits als „Mit-
streiterin gegen die Klimakrise“. Die ehema-
lige Bürgeranwältin und Umweltaktivistin,
damals Vizechefin der außerparlamentari-
schen linksliberalen Partei „Progressive Slo-
wakei“, ist die erste weibliche Staatspräsi-
dentin der Slowakei. Nach Antrittsbesuchen
in ganz Europa war Van der Bellen der erste
Amtskollege, den Čaputová „zu Hause“ in
der Slowakei empfing.                               n
https://www.bundespraesident.at/
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Bundespräsident Alexander Van der Bellen und Zuzana Čaputová bei Vier-Augengespräch
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Die erste Auslandsreise seit Beginn der
Corona-Krise führte Nationalratspräsi-

dent Wolfgang Sobotka in die Schweiz, wo
er am 26. Juni mit seiner Amtskollegin Isa-
belle Moret zusammentraf. Hervorgehoben
wurde dabei die Tradition gutnachbarschaft-
licher parlamentarischer Beziehungen zwi-
schen den beiden Ländern seit 50 Jahren.
„Gerade in Krisen-Zeiten ist es wichtig, mit
seinen Nachbarn im Gespräch zu bleiben“,
betonte der Nationalratspräsident.

Im Zentrum des Treffens stand die Coro-
na-Krise. Sobotka unterstrich die Rolle der
Schweiz als Vorbild und Freund. „Besonders
in der Phase der Maßnahmen-Lockerungen,
in der sich beide Länder momentan befinden,
ist es wichtig, sich darüber auszutauschen,
wie man mit dem Virus leben und eine mas-
sive zweite Welle verhindern kann“, sagte
Sobotka. Von Schweizer Seite gab es Aner-
kennung für die rasche Reaktion auf den
Ausbruch der Pandemie in Österreich. Dies
habe dazu beigetragen, die Zahl der Infizier-
ten niedrig zu halten.

Sobotka erklärte, daß die Priorität der
nächsten Monate darauf liege, die Auswir-
kungen auf Arbeitswelt und Wirtschaft abzu-
federn. „Es ist notwendig, Menschen wieder
in Arbeit zu bringen, da Kurzarbeit keine
langfristige Lösung ist“, unterstrich der Na -
tionalratspräsident. Parallel dazu müsse Un -
ternehmen über Durststrecken hinweg gehol -
fen werden. Von zentraler Bedeutung sei da -
bei, das Virus unter Kontrolle zu halten, be -
tonte Sobotka. Es sei dabei geboten, sich
auch weiterhin an die empfohlenen Verhal-
tensregeln, wie Abstand halten und Hände
waschen, zu halten.

Besuch aus Slowenien
Seinen Antrittsbesuch absolvierte der seit

März amtierende Präsident der slowenischen
Nationalversammlung Igor Zorčič am 2.Juli
bei Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
im Parlament. Beide Seiten unterstrichen, den
durch Covid-19 unterbrochenen guten parla-
mentarischen Austausch nun wieder aufneh-
men und intensivieren zu wollen. Vor dem
Hin tergrund der Corona-Pandemie seien en -
ge und vertrauensvolle Beziehungen zwischen
Nachbarn von entscheidender Be deutung,
be tonte Sobotka, gerade die Parlamente hät-
ten in Krisenzeiten eine wichtige Rolle.

Für eine noch engere Zusammenarbeit sei
die slowenische Volksgruppe in Österreich
eine wertvolle Brücke. Österreich bekenne
sich zum Schutz und zur Förderung der hier-
zulande beheimateten autochthonen Volks-
gruppen, die ein wichtiger Bestandteil der
österreichischen Identität seien, so der Na -
tionalratspräsident gegenüber seinem Amts-
kollegen.

Auch die Lage der deutschsprachigen
Volksgruppe in Slowenien wurde von Sobot-
ka angesprochen. Die langjährige Forderung
nach einer verfassungsrechtlichen Anerken-
nung der deutschsprachigen Minderheit als
Grundlage für die Förderung ihrer Sprache

und Kultur in Slowenien werde vom öster-
reichischen Parlament wiederholt partei-
übergreifend unterstützt. Erst vor wenigen
Ta gen habe sich der Außenpolitische Aus-
schuß erneut einstimmig dafür ausgespro-
chen, informierte der Nationalratspräsident.
Als positiven Schritt wertete Sobotka die
Einrichtung eines Beirats für nachhaltigen
Dialog, wobei er seiner Hoffnung nach einer
Unterstützung vonseiten des slowenischen
Parlaments Ausdruck verlieh.

Geht es um die Europäischen Union,
müsse es nun das gemeinsame Ziel sein, die
Gesundheit der BürgerInnen zu schützen so -
wie die Resilienz auf nationaler und EU-
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Aus dem Parlament
Nationalratspräsident Sobotka traf Schweizer Amtskollegin

Bilaterales Gespräch von Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka mit der Präsidentin des
Schweizer Nationalrates, Isabelle Moret
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Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka (2.v.l.) und Botschafterin Ursula Plassnik beim 
Expertenbriefing zum Covid-19 Krisenmanagement im Bundesamt für Gesundheit
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Ebe ne zu stärken, unterstrich Sobotka. Ge -
eint sehen sich das österreichische und slo-
wenische Parlament in der Unterstützung für
die Staaten des Westbalkans auf ihrem Weg
in die Europäische Union.

Im September werden die beiden Präsi-
denten gemeinsam an einer Veranstaltung in
Kärnten im Gedenken an das Massaker am
Peršmanhof vom April 1945 teilnehmen. 

Besuch aus der Slowakei
Zu einem ersten bilateralen Austausch

tra fen sich Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka und der seit März amtierende Präsi-
dent des slowakischen Nationalrats Boris
Kollár am 3. Juli im Parlament. Beide Präsi-
denten bekannten sich bei ihrem ersten Tref-
fen dazu, an die bisher sehr engen parlamen-
tarischen Beziehungen zwischen beiden Län -
dern anknüpfen zu wollen. Besondere Be deu -
tung wird dabei sowohl von Sobotka als auch
von Kollár dem Austerlitz-Format beigemes-
sen, eine seit 2015 bestehende Ko operation
zwischen der Slowakei, Tschechien und
Österreich. Den Vorsitz des Austerlitz-For-
mats hat mit 1. Juli Österreich übernommen.

Die Covid-19-Pandemie habe die Bedeu-
tung der Nachbarschaftspolitik unterstrichen.
Es sei wertvoll und wichtig, in Krisenzeiten
auf seine Nachbarn zählen zu können, um
ge meinsam an Lösungen zu arbeiten, so So -
botka. Eine enge Abstimmung unter Nach barn
sei aber auch dafür wichtig, um ge meinsam
Lehren aus der Krise zu ziehen. Österreich
wird den Fokus während des Austerlitz-Vor-
sitzes dementsprechend unter an derem auf
den Austausch und die Abstimmung in
Zusammenhang mit Covid-19 richten.

Als wesentlichen Kooperationsauftrag
zwischen den Parlamenten betonte der Na -
tionalratspräsident auch das Thema Demo-
kratiebildung. „Unser aller Ziel muß es sein,
das Bewußtsein für Demokratie und Parla-
mentarismus zu fördern“, so Sobotka, insbe-
sondere bei dieser für Parlamente ureigenen
Aufgabe könne man im Austausch voneinan-
der lernen und gemeinsame Initiativen setzen. 

Das nächste Treffen im Austerlitz-Format
auf parlamentarischer Ebene wird Ende Au -
gust im Schloß Grafenegg stattfinden.

Zum Völkermord in Srebrenica
„Srebrenica ist eine Wunde in vielen Fa -

milien der über 8.000 bosnischen Muslime,
die in den Julitagen vor 25 Jahren grausam
ermordet wurden“, so Nationalratspräsident
Wolfgang Sobotka am 11. Juli zum Geden-
ken des Völkermordes in Srebrenica im Jahr
1995. „Es ist auch eine Wunde in der euro-

päischen Geschichte, die noch nicht verheilt
ist. Das Gedenken an die Gräuel des Bosnien -
krieges muß daher auch eine Mahnung sein,
die Opferfamilien zu unterstützen und die
dringend notwendige Versöhnungsarbeit in
der Region fortzusetzen“, erklärte Sobotka.

Der Völkermord in Srebrenica vor 25 Jah -
ren während des Bosnienkriegs gilt als das
schwerste Kriegsverbrechen in Europa seit
dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Im Juli
1995 wurden rund 8.000 Menschen – fast
ausschließlich Buben und Männer – in der
ostbosnischen muslimischen Enklave von bo -
snisch-serbischen Soldaten brutal ermordet.

„Srebrenica ist eine Zäsur in der jüngeren
Zeitgeschichte und ein Zivilisationsbruch,
dessen Folgen heute noch spürbar sind“, so
Sobotka weiter. „Die europäische Perspekti-
ve eröffnet den Ländern des Westbalkans die
Chance auf einen dauerhaften Frieden unter
dem Dach der Europäischen Union. Das ös -

terreichische Parlament unterstützt die Staa-
ten der Region auf dem Weg in Richtung
EU, etwa mit dem Stipendienprogramm für
die Parlamentsverwaltungen des Westbal-
kans, das in diesen Tagen zum zweiten Mal
ausgeschrieben wurde“, hob der National-
ratspräsident hervor.

Der Weg zur Aussöhnung am Westbalkan
könne nur über den Dialog gehen, betont
Sobotka: "Dabei ist es wesentlich, die Stim-
me der Überlebenden des Massakers von
Srebrenica zu hören. Emir Suljagić ist einer
von ihnen. Seine Geschichte beginnt mit den
Worten: 'Ich habe überlebt. Ich hätte einen
beliebigen Namen haben können, Muhamed,
Ibrahim, Isak, das ist nicht wichtig, ich habe
überlebt, viele haben es nicht. (...) Zwischen
ihrem Tod und meinem Dasein gibt es kei-
nen Unterschied, weil ich in einer Welt
weiterlebe, die dauerhaft, unwiederbringlich
von ihrem Tod gekennzeichnet ist.'" 

… und dem Präsidenten des Nationalrats der Slowakischen Republik, Boris Kollár

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka mit dem Präsidenten der slowenischen Nationalver-
sammlung, Igor Zorčič …
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Nachbarschaftsdialog 
mit Baden-Württemberg

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka
setzte seine Gesprächstour zu den Corona-
Erfahrungen mit den Nachbarländern von
14. bis 16. Juli in Baden-Württemberg fort.

Im Gespräch mit Bundestagspräsident
Wolfgang Schäuble (CDU) ging es am 14.
Juli um die Rolle der Parlamente in der
Bewältigung der Corona-Pandemie und um
den deutschen EU-Ratsvorsitz. Für den
Corona-Aufbaufonds der EU braucht es letz-
ten Endes auch die Zustimmung der nationa-
len Parlamente. 

„Eine enge Abstimmung mit dem Nach-
barn und Ratsvorsitzland Deutschland ist
gerade jetzt wichtig, weil große Entschei-
dungen auf europäischer Ebene wie das
Corona-Hilfspaket und der 7jährige Haus-
halt anstehen“, er klärte Sobotka zu seinem
Austausch mit Schäuble.

Die Parlamente waren in der Covid-19-
Krise besonders gefordert. Sie mußten rasch
die rechtlichen Grundlagen für Maßnahmen
auf den Weg bringen und gleichzeitig sicher-
stellen, daß das Krisenmanagement im Ein-
klang mit Demokratie und Rechtsstaat steht.
„Die Krise hat Veränderungen wie etwa
einen Schub für die Digitalisierung mit sich
gebracht. Darüber gemeinsam zu reflektie-
ren, ist auch eine Aufgabe der Parlamente im

Dialog mit Wissenschaft und Zivilgesell-
schaft“, so der Nationalratspräsident.

Österreich und Deutschland sind glimpf-
lich durch die Phase des Lockdowns gekom-

men. „Um einen zweiten kompletten Shut-
down zu verhindern, wird es darauf ankom-
men, die Infektionskette bei Clustern von
Neu infektionen rasch zu unterbrechen. Es
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Baden-Wüttembergs Landtagspräsidentin Muhterem Aras (2.v.l.) und Berthold Frieß, Direktor beim Landtag (r.), führen Nationalratspräsident
Wolfgang Sobotka (2.v.r.) durch den Plenarsaal. Ihn begleiten Niederösterreichs Landesrat Martin Eichtinger (l.), Generalkonsul Josef Saiger

(3.v.l.) sowie Österreichs Botschafter in der Bundesrepublik Deutschland, Peter Huber (3.v.r.).
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Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka (r.) im Gespräch mit dem Präsidenten des 
Deutschen Bundestages, Wolfgang Schäuble
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bewährt sich, hier lokal und regional anzu-
setzen, auch wenn neuerlich Maßnahmen wie
eine Maskenpflicht notwendig sind“, betonte
Sobotka.

Europa-Themen standen im Mittelpunkt
des Treffens mit dem baden-württembergi-
schen Europaminister Guido Wolf (CDU)
am 16. Juli. „Die Corona-Pandemie darf uns
nicht davon abhalten, die EU-weite Debatte
über die Zukunft Europas zu führen. Die na -
tionalen Parlamente müssen in diese Diskus-
sion als Hüter der Subsidiarität eingebunden
sein. Österreich setzt sich dafür ein, daß
auch die Westbalkan-Staaten ihre Ideen zur
Zukunft Europas einbringen“, hielt der Na -
tionalratspräsident fest.

Mit der Präsidentin des Landtags von
Baden-Württemberg, Muhterem Aras (Bünd -
nis 90/Die Grünen), hat Sobotka am 16. Juli
u.a. über Maßnahmen gegen den wachsen-
den Antisemitismus gesprochen. Baden-
Württemberg hat mit einem eigenen Antise-
mitismusbeauftragten, der dem Landtag be -
richtet, eine vorbildliche Struktur.

Sobotka: Mehr Widerstandkraft in 
unseren Volkswirtschaften notwendig

Mit einem Handelsvolumen von 17 Milli-
arden Euro (2018) ist Baden-Württemberg
nach Bayern, den USA und Italien Öster-
reichs viertwichtigster Handelspartner und
ein bedeutender Exportmarkt für die heimi-
sche Industrie. Auf dem Programm der Ba -

den-Württemberg-Reise von Nationalrats-
präsident Sobotka stand daher am 15. Juli
auch ein Besuch des Unternehmens Tubex,
das auf Verpackungsmaterial spezialisiert ist
und über ein Standbein in Österreich verfügt.
„Eine zentrale Corona-Lektion ist für mich,
daß es mehr Widerstandskraft in unseren
Volkswirtschaften braucht. Konkret heißt das:
Autarkie bei kritischen Gütern wie Medika-

menten und medizinischer Ausrüstung. Aber
auch eine solidere Eigenmittelbasis für Un -
ternehmen, damit diese Krisen besser über-
stehen können“, hielt Sobotka fest.

Den Corona-Nachbarschaftsdialog und Er -
fahrungsaustausch will Sobotka in den kom -
menden Monaten fortsetzen.                     n
https://www.parlament.gv.at
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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Baden-Wüttembergs Landtagspräsidentin Muhterem Aras mit Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka, der sich gerade ins „Goldene Buch“ des Landtags einträgt.
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Bundesrat stimmt neuem Simon-Wiesenthal-Preis zu

Die jährliche Vergabe eines „Simon-Wie-
senthal-Preises“ durch den beim Parla-

ment eingerichteten Nationalfonds ab 2021
ist endgültig fixiert. Der Bundesrat in seiner
Sitzung vom 15. Juli mit breiter Mehrheit, kei -
nen Einspruch gegen den Gesetzesbeschluß
des Nationalrats zu erheben. Lediglich von
Seiten der FPÖ wurden Einwände geäußert.
Mit dem Preis soll besonderes zivilgesell-
schaftliches Engagement gegen Antisemitis–
mus und für Aufklärung über den Holocaust
gewürdigt werden. Der Preis ist mit 30.000 €
dotiert, auch institutionalisierte Einrichtun-
gen und Schulprojekte können ausgezeich-
net werden.

Im Rahmen der Debatte hoben Klara
Neurauter (ÖVP/T), Daniela Gruber-Pruner
(SPÖ/W) und Marco Schreuder (Grüne/W)
die Notwendigkeit hervor, in Sachen Antise-
mitismus wachsam zu bleiben. Auch der
Holocaust habe nicht mit einem Massen-
mord, sondern mit kleinen Schritten begon-

nen, erinnerte Bundesrätin Gruber-Pruner und
zeigte sich in diesem Sinn über die zuletzt
steigende Zahl von antisemitischen Vorfäl-
len in Österreich besorgt. Der Kampf gegen
Antisemitismus beginne nicht an den Rän-
dern, er beginne in der Mitte der Gesell-
schaft, hielt auch Neurauter in Anlehnung an
die Rede von Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka im Nationalrat fest. Es werde immer
schwieriger, Jugendliche über den Holocaust
aufzuklären, da es immer weniger Zeitzeu-
gen gebe, meinte Neurauter, umso wichtiger
seien Schritte wie die geplante Preisvergabe.

Antisemitismus habe viele Gesichter, hob
Bundesrat Schreuder hervor. Manchmal zei -
ge er sich feindselig und offen, manchmal sei
er gut versteckt. So verberge sich auch hinter
mancher Israel- oder Kapitalismuskritik An -
tisemitismus. Schreuder sieht es jedenfalls
als Pflicht der Politik, ein Signal zu setzen,
und bedankte sich daher ausdrücklich bei So -
botka dafür, daß die ser den Preis initiiert hat.

Die FPÖ begründete ihre ablehnende Hal -
tung wie im Nationalrat mit dem Namen des
Preises. So vermißt auch Monika Mühlwerth
(FPÖ/W) einen Bezug zwischen dem Na -
mensgeber und dem Parlament. Sie sieht die
FPÖ außerdem von den anderen Parteien un -
fair behandelt und diskriminiert. Ihr werde
keine abweichende Meinung zugestanden.
Im Übrigen wies sie darauf hin, daß es auch
linken Antisemitismus gebe.

Kein Verständnis für die Vorbehalte ge gen
die Benennung des Preises kam von den ande -
ren Parteien. Simon Wiesenthal sei eine ver -
diente Persönlichkeit und habe selbst Un -
glaubliches erlitten, hielt Bundesrätin Neu-
rauter Mühlwerth entgegen. Zudem habe er
das Motto Gerechtigkeit, nicht Rache zur Ma -
 xime seines Handelns gemacht. Schreuder
würdigte Wiesenthal als großen Österreicher.
https://www.parlament.gv.at
https://de.wikipedia.org/wiki/Simon_Wiesenthal
Quelle: Parlamentskorrespondenz
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IPU-Weltkonferenz 2021 in Wien

Der erste Teil der 5. IPU-Weltkonferenz
der ParlamentspräsidentInnen wird am

19. und 20. August als virtuelles Format ab -
gehalten. Organisiert wird das Treffen von der
Interparlamentarischen Union (IPU) in Zu -
sammenarbeit mit dem österreichischen Par-
lament und den Vereinten Nationen.

Eröffnet wird das virtuelle Treffen von
Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka,
UNO-Generalsekretär António Guterres und
der Präsidentin der Interparlamentarischen
Union Gabriela Cuevas.

Die Weltkonferenz sollte ursprünglich in
Wien unter dem Generalthema „Parlamente
als Motor für einen schlagkräftigeren Multi-
lateralismus, der Frieden und nachhaltige
Entwicklung für die Menschen und den Pla-
neten bringt“ stattfinden. Aufgrund der Co -
vid-19 Pandemie wurde die physische Kon-
ferenz auf 2021 verschoben. Dieses Jahr tref -
fen die ParlamentspräsidentInnen virtuell
zu sammen, um zu erörtern, wie die Parla-
mente auf die Pandemie reagieren können,
und sich über Themen wie Global Governan-
ce, nachhaltige Volkswirtschaften und Kli -
manotstand auszutauschen.

Die Einladung erging an mehr als 150
ParlamentspräsidentInnen, Parlamentarie-
rInnen, ExpertInnen und VertreterInnen der
UNO, mit der Zielsetzung, die internationale
parlamentarische Gemeinschaft zu mobili-
sieren, um Maßnahmen gegen die Gesund-
heits-, Klima- und Wirtschaftskrisen zu er -
greifen, mit denen sich die Menschen und
unser Planet konfrontiert sehen.

„Wir stehen derzeit vor einigen der größ-
ten Herausforderungen, die die Menschheit
jemals erlebt haben. Als ParlamentarierInnen
haben wir die Verantwortung, diesen Plane-
ten zu einem besseren Ort für die Menschen
zu machen, die wir vertreten, insbesondere
für Frauen und Jugendliche“, erklärt IPU-
Präsidentin Gabriela Cuevas. „Wir sind die-
jenigen, die den Klimawandel stoppen kön-
nen, wir können integrativere und umwelt-
freundlichere Volkswirtschaften aufbauen,
wir können uns vehement für die Gleichstel-
lung der Geschlechter einsetzen, wir können
die notwendigen Schritte unternehmen, um
Covid-19 entschlossen zu überwinden und
gleichzeitig demokratische Werte und Men-
schenrechte aufrechterhalten. Angesichts
die ser Herausforderungen müssen wir auch
den Multilateralismus verteidigen und inter-
nationale Verpflichtungen in nationale und
lokale Realitäten umsetzen. Ich bin sicher,
daß 46.552 ParlamentarierInnen die tiefgrei-

fenden und dauerhaften Veränderungen
erreichen können, die Millionen Menschen
auf der ganzen Welt dringend brauchen.“

„Die Coronavirus-Pandemie stellt unsere
Gesellschaften und parlamentarischen De -
mokratien auf den Prüfstand. In dieser Situ-
ation mußten viele Demokratien harte Ent-
scheidungen treffen“, betont Nationalrats-
präsident Wolfgang Sobotka. „Eine der we -
sentlichen Lehren aus der Pandemie ist, daß
die Parlamente der Dreh- und Angelpunkt
des Krisenmanagements bleiben müssen. Sie
tragen zur Stärkung demokratischer Werte
bei, indem sie international unter dem Dach
der IPU zusammenarbeiten. Die 5. Weltkon-
ferenz der Parlamentspräsidentinnen und
Parlamentspräsidenten wird in diesem Jahr
in einem virtuellen Format stattfinden. Vir-
tuelle Treffen können jedoch niemals die
per sönliche Begegnung und den Austausch
er setzen. Das österreichische Parlament freut
sich daher, im Jahr 2021 Parlamentspräsi-
dentinnen und Parlamentspräsidenten aus
aller Welt in Wien zu begrüßen.“

Im Rahmen der Konferenz wird der Be -
kämpfung von Terrorismus und gewalttäti-
gem Extremismus eine eigene virtuelle Ver-
anstaltung gewidmet, die am Vorabend des
In ternationalen Tages der Erinnerung und
Eh rung der Opfer des Terrorismus am 21.
August stattfindet.

Unmittelbar vor dem fünften Welttreffen
der ParlamentspräsidentInnen findet am 17.
und 18. August der 13. Gipfel der Parlaments -
präsidentinnen ebenfalls in virtueller Form
statt. Der Gipfel bietet den hochrangigsten

parlamentarischen Entscheidungsträgerin-
nen ein Forum für den Meinungs- und Erfah-
rungsaustausch. Aufbauend auf den 25. Jah-
restag der Pekinger Erklärung und Aktions-
plattform widmet sich dieses 13. Gipfeltref-
fen notwendigen Maßnahmen zur verbesser-
ten Gleichstellung der Geschlechter. Schwer -
punktmäßig geht es um prioritäre Bereiche,
in denen speziell aufgrund der Pandemie
beherzte Maßnahmen erforderlich sind: Kli-
mawandel, wirtschaftliche Stärkung von
Frauen und Prävention von Gewalt gegen
Frauen und Mädchen.

Das Welttreffen der Parlamentspräsi den -
tInnen findet alle fünf Jahre statt. Das Ziel
die ser Konferenz, die in Zusammenarbeit mit
den Vereinten Nationen veranstaltet wird, ist
die Stärkung der parlamentarischen Dimen-
sion im Rahmen der Global Governance.

Die IPU wurde vor mehr als 130 Jahren
als erste multilaterale politische Organisa-
tion der Welt gegründet, um Zusammenar-
beit und Dialog zwischen allen Nationen zu
fördern. Heute umfaßt die IPU 179 nationale
Mitgliedsparlamente und 13 regionale parla-
mentarische Versammlungen. Sie fördert die
Demokratie und unterstützt Parlamente da -
bei, stärker und jünger zu werden und ein aus -
gewogeneres Verhältnis der Geschlechter
und mehr Diversität anzustreben. Die IPU
verteidigt die Menschenrechte von Parlamen -
tarierInnen durch einen eigenen Ausschuß,
der sich aus VertreterInnen der Parlamente
aus der ganzen Welt zusammensetzt.        n
https://www.ipu.org/
Quelle: Parlamentskorrespondenz

Am 15. Oktober 2019 erfolgte in Belgrad die Unterzeichnung des Memorandum of Understan-
ding für die 5. IPU-Weltkonferenz, die wegen Covid-19 nun erst 2021 in Wien stattfinden wird.
Im Bild: Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka IPU-Generalsekretär Martin Chungong
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Wir haben ein gutes Ergebnis für die
Europäische Union und für die Repu-

blik Österreich erreicht. So ist es uns etwa ge -
lungen, daß der österreichische Rabatt von
jährlich 137 auf 565 Millionen Euro ange-
stiegen und somit vervierfacht worden ist“,
zeigte sich Bundeskanzler Sebastian Kurz am
21. Juli nach dem Europäischen Rat in Brüs-
sel „inhaltlich sehr zufrieden“. Die Staats-
und Regierungschefs konnten sich nach lang -
wierigen Verhandlungen auf ein 1,8 Billio-
nen Euro schweres Finanzpaket bestehend
aus dem Aufbaufonds „Next Generation EU“
und dem mehrjährigen Finanzrahmen für die
Jahre 2021 bis 2027 einigen.

Viele inhaltliche Punkte seien laut dem
österreichischen Regierungschef durch den
Zu sammenhalt der sogenannten „frugalen
Länder“ Niederlande, Schweden, Dänemark
und Schweden durchgesetzt worden, denen
sich auch Finnland angeschlossen habe.
„Der Recovery Fund stellt ein einmaliges,
zeitlich befristetes Instrument dar und be -
deutet keinen Einstieg in eine Vergemein-
schaftung der Schulden. Zudem sollen die
einem Kontrollmechanismus unterliegenden
Mittel in die Bereiche Ökologisierung, Digi-
talisierung und Reformen fließen.“ Erfreu-
lich sei auch, daß die Zuschüsse von den
ursprünglich geplanten 500 auf 390 Milliar-
den Euro reduziert worden seien. „Alles in
allem handelt es sich um ein Paket, mit dem
wir in Österreich sehr zufrieden sein können“,
sagte Sebastian Kurz.

Europaministerin Karoline Edtstadler
„Das Ergebnis der Verhandlungen zum

Mehrjährigen Finanzrahmen und zum Wie -
deraufbauplan der Europäischen Union trägt
dank Bundeskanzler Sebastian Kurz eine
starke österreichische Handschrift und kann
sich sehen lassen. Es ist damit ein wichtiger
Erfolg für Europa und Österreich gelungen.
Das zeigt einmal mehr: Es ist möglich, euro-
päische Solidarität zu leben und gleichzeitig
österreichische Interessen zu wahren“, zeig-
te sich Europaministerin Karoline Edtstadler
erfreut über die Einigung in Brüssel. „Der
Rabatt für Österreich wurde von bisher 137
Millionen Euro auf 565 Millionen Euro ver-
vierfacht – das ist der größte Rabatt, den es

für Österreich jemals gab. Das bedeutet eine
Ersparnis von knapp 4 Milliarden Euro für
die österreichischen Steuerzahlerinnen und
Steuerzahler.“ Positiv bewertet sie auch, daß
die Rechtstaatlichkeit künftig eine stärkere
Rolle in Budgetfragen spielen soll.

Auch die Einigung auf ein gemeinsames
Wiederaufbauinstrument ist für Edtstadler
Ausdruck gelebter europäischer Solidarität:
„Österreich hat sich von Beginn der Krise an
solidarisch gegenüber Staaten gezeigt, die
be sonders hart getroffen wurden und wird das
auch weiterhin tun. Mit dem Recovery Fund

gibt sich die Europäische Union ein Krisen-
instrument zur Bekämpfung der Auswirkun-
gen von Covid-19.“ Dabei müsse es klare
und für alle akzeptable Rahmenbedingungen
geben. „Es war daher richtig, daß Österreich
seine Position immer eng in der Gruppe der
,Sparsamen Vier‘ und auch Finnland auf allen
Ebenen abgestimmt hat. Dadurch ist es Bun -
deskanzler Kurz gemeinsam mit den anderen
Staats- und Regierungsspitzen dieser Länder
gelungen, eine bessere Balance zwischen Zu -
schüssen und Krediten herzustellen und die
Höhe der nicht rückzuzahlenden Zuschüsse
von ursprünglich 500 Milliarden Euro auf
390 Milliarden Euro zu senken“, so Edtstad-
ler weiter. Man nehme eine große Summe
Geld in die Hand und wolle daher sicherstel-
len, daß dieses sinnvoll und nachvollziehbar
eingesetzt wird – etwa in Digitalisierung, In -
novation und Reformen, erklärt die Europa-
ministerin: „Für die Ausschüttung der Zu -
schüsse wird es daher einen Kontrollmecha-
nismus geben, der sicherstellt, daß das auch
wirklich passiert.“ Es sei für sie zudem er -
freulich, „daß wir durch eine klare zeitliche
Befristung der Auszahlungen den Einstieg in
eine Schuldenunion abwenden konnten und
so unserer Verantwortung gegenüber den ös -
terreichischen Steuerzahlerinnen und Steuer-
zahlern gerecht wurden“, erklärte Edtstadler
abschließend.                                             n
https://www.bundeskanzleramt.gv.at/
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Aus dem Bundeskanzleramt
Bundeskanzler Kurz nach EU-Gipfel: 
Österreichischer Rabatt vervierfacht 

Bis zum 21. Juli nahm Bundeskanzler Sebastian Kurz (r.) am mehrtägigen EU-Sondergipfel
der Staats- und Regierungschefs in Brüssel teil – im Bild mit der deutschen Bundeskanzlerin
Angela Merkel und dem französischen Präsidenten Emmanuel Macron.
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Europaministerin Karoline Edtstadler



Am 23. Juli, dem zweiten Tag der Mini-
sterkonferenz zur Bekämpfung illegaler

Migration an den östlichen Mittelmeerrouten,
wurde eine Plattform für den Kampf gegen
illegale Migration mit Standort in Wien be -
schlossen, um Aktivitäten in den Bereichen
Grenzschutz, Rückführungen, Schlepperei-
bekämpfung und Asylverfahren zu koordi-
nieren.

„Die letzten beiden Tage waren geprägt
von intensiven Gesprächen und dem Willen,
zusammen mehr zu tun“, sagte Innenmini-
ster Karl Nehammer bei der Pressekonferenz
im Anschluß an den zweiten Teil der Mini-
sterkonferenz zur Bekämpfung illegaler Mi -
gration an den östlichen Mittelmeerrouten
am in der Wiener Hofburg. „Ich muß geste-
hen, wir haben mehr erreicht, als erwartet.“
Im gemeinsamen Diskurs mit den 20 hoch-
rangigen Kommissions- und Regierungsver-
treterInnen sei ein starkes Bündnis gegen il -
legale Migration geschlossen worden.

Gemeinsam wurde die „Wiener Erklä-
rung“ zum Kampf gegen illegale Migration
beschlossen, so Nehammer weiter: „Damit
können wir heute nicht nur konstruktive Ge -
spräche, sondern auch eine politische Eini-
gung verkünden.“ Ziel dieser Einigung sei

es, in Wien eine Plattform für den Kampf ge -
gen illegale Migration entlang der östlichen
Mittelmeerrouten einzurichten, um Aktivitä-
ten in den vier Kernbereichen Grenzschutz,
Rückführungen, Schleppereibekämpfung und
Asylverfahren zu koordinieren. „Wir wollen
die Akteure und Aktionen entlang der östli -
chen Mittelmeerroute vernetzen und da durch
Lücken frühzeitig erkennen und schließen“,
erklärte der Innenminister.

Vier Kernbereiche der Plattform 
gegen illegale Migration in Wien

„Im Bereich des Grenzschutzes wollen
wir verstärkt die Länder entlang der Migra-
tionsrouten unterstützen, um deren Grenzen
zu sichern, so wie Österreich es bereits ver-
gangenen Februar in Griechenland getan hat
und auch bereit ist in Zukunft wieder zu
tun“, sagte Nehammer. Bei Rückführungen
soll vor allem rascher und effizienter gehan-
delt werden. „Wir wollen unsere Partner am
Westbalkan in jeder Hinsicht unterstützen,
um gemeinsam mehr Rückführungen zu
ermöglichen“, betonte der Innenminister.

„Der Kampf gegen die Schlepperei und
organisierte Kriminalität ist uns allen ein
großes Anliegen“, sagte Nehammer. „Denn

diese Menschen sind es, die mit dem Leid
anderer Geschäfte machen. Hier können wir
nicht genug tun, um dieser Ungerechtigkeit
ein Ende zu setzen.“ Auch für den Bereich
der Asylverfahren gelte es, rascher, effizien-
ter und vor allem mit gegenseitiger Unter-
stützung zu agieren.

Drei Sicherheitsnetze
„Aus österreichischer Sicht sprechen wir

beim Thema der illegalen Migration von drei
Sicherheitsnetzen“, erklärte Nehammer. Der
Schutz an den EU-Außengrenzen sei bereits
das erste Sicherheitsnetz. Das zweite Sicher-
heitsnetz seien die Länder entlang der Route,
um die es bei der zweitägigen Ministerkon-
ferenz in der Wiener Hofburg ging. „Wir ha -
ben das zweite Sicherheitsnetz mit unserem
Beschluß heute deutlich enger gezogen“,
sagte Nehammer. Beim dritten Netz handle
es sich um den eigenen Grenzschutz Öster-
reichs. „Da auch der eigene Grenzschutz eine
wichtige Komponente unseres Konzepts ist,
haben wir erst vor rund drei Wochen eine
ausgiebige Grenzschutzübung gemeinsam
mit allen Akteuren in Nickelsdorf durchge-
führt“, so der Innenminister abschließend. n
https://www.bmi.gv.at/

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

13

Österreich, Europa und die Welt

Plattform für Kampf gegen
illegale Migration beschlossen

Einigung bei Ministerkonferenz in Wien

Am zweiten Tag der Ministerkonferenz zur Bekämpfung illegaler Migration an den östlichen Mittelmeerrouten wurde eine Plattform für 
den Kampf gegen illegale Migration mit Standort in Wien beschlossen. Im Bild am Podium (v.l.): der für Migration zuständige EU-Kommissar

Margaritis Schinas, Innenminister Karl Nehammer und Deutschlands Innenminister Horst Seehofer 
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Außenminister besucht neue Laboreinrichtung der IAEA

Am 5. Juni besuchte Außenminister Ale-
xander Schallenberg gemeinsam mit

dem Generaldirektor der Internationalen
Atomenergiebehörde  (IAEA) Rafael Maria-
no Grossi deren neue Laboreinrichtung im
niederösterreichischen Seibersdorf. Das neu
eröffnete Labor, benannt nach dem ehemali-
gen IAEA-Generaldirektor Yukiya Amano,
soll die Mitgliedsstaaten der Organisation bei
der Bekämpfung und Vorbeugung von Zoo-
nosekrankheiten wie Covid-19 sowie bei der
Bewältigung weltweiter Herausforderun gen
wie Klimawandel und Lebensmittelsicher-
heit unterstützen. Weitere prominente Gä ste
waren der japanische Botschafter Takeshi
Hikihara und der deutsche Botschafter Ger-
hard Küntzle sowie der südafrikanische Bot-
schafter Rapulane Molekane, die bei den Ko-
Vorsitzenden einer Gruppe von Mitglieds-
staaten, die das große IAEO-Modernisie-
rungsprojekt unterstützten, unter dem die
Yukiya Amano Laboratories gebaut wurden.

„Der Umfang der wissenschaftlichen
Forschung in diesen hochmodernen Labora-
torien ist beeindruckend“, so Schallenberg.

Die „Yukiya Amano Laboratories“ wer-
den drei der fünf Laboratorien beherbergen,
die von der IAEO und der Ernährungs- und
Landwirtschaftsorganisation der Vereinten
Nationen (FAO) gemeinsam betrieben wer-
den: das Tierproduktions- und Gesundheits-
labor, das Lebensmittel- und Umweltschutz-
labor sowie das Labor für Boden- und Was-
sermanagement und Pflanzenernährung. Das
neue Gebäude wird die Fläche der drei La -
bors verdoppeln. Die zweckgebundene In -
frastruktur beinhaltet modernste Geräte wie
Massenspektrometer und Gensequenzie-
rungsplattformen der nächsten Generation
und wird die Fähigkeit der IAEO zur ge -
meinsamen Forschung und zur Bereitstel-
lung von Ausbildungsmöglichkeiten für Wis -
senschaftlerInnen in ihren Mitgliedsstaaten
verbessern. Die IAEA leistet derzeit etwa
120 Ländern Soforthilfe bei der Verwendung
nuklear-basierter Covid-19-Schnelltests.

„Die Pandemie hat die Bedrohung durch
zoonotische Krankheiten für die menschli-
che Gesundheit in den Mittelpunkt gerückt.
Covid-19 unterstreicht die Bedeutung der
IAEA-Laboratorien zur Unterstützung unse-
rer Mitgliedsstaaten“, so IAEA-Generaldi-
rektor Grossi.

„Die Gewährleistung eines optimalen
Um felds für alle internationalen Organisatio-
nen und ihre Mitarbeiter in Österreich bleibt
eines der Ziele der Bundesregierung. Öster-
reich bleibt auch in Zukunft ein verläßlicher
Partner der IAEA“, betonte Schallenberg und
fügte hinzu: „Die Gewährleistung eines opti-
malen Umfelds für alle internationalen Or -
ganisationen und ihre Mitarbeiter in Öster-
reich bleibt eines der Ziele der Regierung.“

Botschafter Takeshi Hikihara las im Na -
men von Frau Yukika Amano, der Witwe des

verstorbenen Generaldirektors, eine Botschaft
vor, in der sie der IAEO und ihren Mitglied-
staaten dafür dankte, daß sie ihren verstorbe-
nen Ehemann geehrt hatten, indem sie die
Laboratorien seinem Gedächtnis widmeten.

Die dreistöckige Einrichtung bietet mehr
als 1500 m² Laborfläche und wurde mit Hil -
fe mehrerer österreichischer Unternehmen
zu einem Preis von 19,2 Mio. Euro entwor-
fen und gebaut. Mehrere IAEO-Mitglieds-
staaten, Einzelpersonen und institutioneller
Partner finanzierten das Projekt. Insgesamt

Außenminister Alexander Schallenberg (l.) und der Generaldirektor der Internationalen Atom-
energiebehörde (IAEO), Rafael Mariano Grossi, bei der Eröffnung in Seibersdorf
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Der japanische Botschafter Takeshi Hikihara (l.) und Außenminister Alexander Schallenberg 
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ha ben 42 IAEO-Mitgliedsstaaten im Rahmen
der ReNuAL-Initiative über 39 Mio. Euro an
außerbudgetären Mitteln für die Renovie-
rung aller ihrer Laboratorien für nukleare
Anwendungen in Seibersdorf bereitgestellt.

Die Yukiya Amano Laboratories in Sei-
bersdorf, etwa 40 km von der Stadt Wien
entfernt, werden die Kapazität der IAEO ver -
bessern, Länder bei der Bewältigung wach-
sender Bedrohungen zu unterstützen. Dazu
gehören zwischen Tieren und Menschen
übertragbare Krankheiten (Zoonosen) wie
Covid-19, Aviäre Influenza, Ebola und Zi ka.
Das Tierproduktions- und Gesundheitslabor
im Zentrum der IAEO-Pandemie-Reaktion
koordiniert auch ein globales Netzwerk von

Veterinärlaboratorien namens VETLAB, das
den Ländern hilft, die Gesundheit von Nutz-
tieren zu schützen, die zum Lebensun terhalt
von rund 70 Prozent der armen Landbevöl-
kerung der Welt beitragen. Die beiden ande-
ren Laboratorien führen unter anderem ange-
wandte Forschung und Schulungen zum Ein-
satz nuklearer Techniken durch, um die
Lebensmittelsicherheit zu gewährleisten und
Lebensmittelbetrug zu verhindern, das Bo -
den- und Wassermanagement zu verbessern
und die Pflanzenproduktivität zu steigern.

Yukiya Amano war von Dezember 2009
bis zu seinem Tod im Juli 2019 Generaldi-
rektor der IAEO. Im vergangenen September
verabschiedete die IAEO-Generalkonferenz

einstimmig einen Beschluß, die neue IAEO-
Einrichtung nach ihm zu benennen.

Der IAEO Standort in Seibersdorf wurde
1962 mit weniger als 40 MitarbeiterInnen
eröffnet und hat sich seitdem mit zuneh -
mender Nachfrage nach seinen vielfältigen
Dienstleistungen erheblich vergrößert. Die
acht Laboratorien für nukleare Anwendun-
gen am Standort beschäftigen mittlerweile
mehr als 200 MitarbeiterInnen und bilden je -
des Jahr über 250 WissenschaftlerInnen aus
der ganzen Welt aus. Der Standort beher-
bergt auch zwei IAEO Sicherheitslabors, die
wesentliche nukleare Verifizierungsarbeiten
durchführen.                                               n
https://www.iaea.org/
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Schallenberg empfängt Amtskollegen aus vier Nachbarstaaten

Drei Monate nach den ersten Einschrän-
kungen im Grenzverkehr und der Verla-

gerung diplomatischer Gespräche in den di -
gitalen Raum fand am 16. Juni erstmals wie-
der ein multilaterales Treffen auf Minister-
ebene im Außenministerium in Wien statt.
Schwerpunkt des Zusammentreffens mit den
Außenministern aus Tschechien – Tomáš
Petříček, Ungarn – Péter Szijjártó, der Slo-
wakei – Ivan Korčok und Slowenien – Anže
Logar, war der Erfahrungsaustausch der in -
tensiven nachbarschaftlichen Zusammenar-
beit während der Covid19-Pandemie sowie
die Perspektiven der außenpolitischen Ko -
ope ration.

Der slowakische Außenminister Korčok
betonte den ständigen Erfahrungsaustausch
der Außenminister per Videokonferenzen und
Telefonaten als Erfolgsrezept: „Unsere fünf
Staaten haben die gesundheitlichen Aspekte
dieser Krise sehr gut überstanden, denn der
Schutz unserer Bürger hatte immer Vorrang.“

Die nachbarschaftliche Kooperation in Kri-
senzeiten nannte auch der slowenische Aus-
senminister Logar als eine der positiven Er -
fahrungen während der Covid19-Pandemie:
„Trotz geschlossener Grenzen hat unsere
Zusammenarbeit zu jedem Zeitpunkt funk-
tioniert.“

„Die Krise hat uns gelehrt, wie wichtig
unsere Nachbarschaft wirklich ist“, so Aus-
senminister Schallenberg. „Dies hat sich
etwa in gemeinsamen Rückholungen und der
wirtschaftlichen Zusammenarbeit beim
grenzüberschreitenden Warenverkehr bewie-
sen.“

Auch der tschechische Außenminister
Petříček zeigte sich erfreut über die nachbar-
schaftliche Kooperation, die von Krisenaus-
bruch an bestand: „Durch unsere Zusam -
menarbeit bei zahlreichen Repatriierungsflü-
gen gelang es uns, Bürgerinnen und Bürger
aus den entferntesten Orten der Welt zurück -
zubringen.“

In der gemeinsamen Pressekonferenz im
Außenmnisterium in Wien be kräftigten die
fünf Aussenminister, daß sich die Bedeutung
dieser hervorragenden nachbarschaftlichen
Beziehungen während der letzten Monate
nicht nur bei gemeinsamen Rückholaktio-
nen, sondern auch bei der Erarbeitung von
Lösungen bei Herausforderungen im Hin-
blick auf den Grenzverkehr für Pendler oder
für Beschäftigte im Gesundheitsbereich
gezeigt hat.

„Es liegen herausfordernde Zeiten hinter
uns, die aber von einem hervorragenden Dia -
log geprägt waren. Diese Dynamik wollen
wir aufrechterhalten, um unsere regionale
Zusammenarbeit weiter zu vertiefen“, so
Schallenberg. 

„Die Herausforderungen während dieser
Krise haben unsere Kooperation durch ein
hohes Maß an Solidarität noch weiter ver-
stärkt“, bestätigte auch der ungarische Aus-
senminister Szijjártó abschließend.            n

Außenminister Alexander Schallenberg (Bildmitte) empfing seine Amtskollegen aus Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Slowenien im
Außenministerium in Wien (v.l.): Ivan Korčok (Slowakei), Tomáš Petříček (Tschechien), Péter Szijjártó (Ungarn) und Anže Logar (Slowenien).
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Nach den Gesprächen mit seinen Amts-
kollegen aus Tschechien, Ungarn, der

Slowakei und Slowenien besuchte Außenmi-
nister Schallenberg am 17. Juni die Schweiz,
um sich dort mit VertreterInnen der deutsch-
sprachigen Nachbarländer auszutauschen.
Ge  meinsam mit seinen Amtskollegen aus der
Schweiz, Ignazio Cassis, aus Liechtenstein,
Katrin Eggenberger, sowie den anwesenden
Ländervertretern aus Baden-Württemberg,
dem Kanton Thurgau und aus Vorarlberg,
betonte Schallenberg die exzellente und
pragmatische Zusammenarbeit zwischen
den vier Ländern während der Covid19-Kri -
se.

„Die Krise hat gezeigt, wie wichtig offe-
ne Grenzen sind. Nicht nur für die Wirt-
schaft, sondern auch für die Menschen“, so
der Gastgeber des Treffens, der Schweizer
Außenminister Ignazio Cassis.

Nachdem die Zusammenarbeit bei Perso-
nen- und Warenverkehr an den Grenzen
während der Covid19-Krise sehr gut funk-
tioniert hat, seien weitere Grenzöffnungen
zu Drittstaaten und das Hochfahren der Wirt-

schaft die nächsten großen Herausforderun-
gen, so Außenminister Schallenberg. Die
Ver treterInnen aus Österreich, der Schweiz,
Deutschland und Liechtenstein waren sich
einig, daß in den nächsten Wochen bei allen
Lockerungsschritten Vorsicht geboten sein

müsse und die Gefahr einer zweiten Welle
nicht außer Acht gelassen werden darf. „Der
europäische Pulsschlag beginnt sich langsam
wieder zu normalisieren, aber wir müssen
weiterhin achtsam bleiben“, so Alexander
Schallenberg.                                              n
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Treffen mit deutschsprachigen Amtskollegen in der Schweiz

Beim Austausch mit VertreterInnen der deutschsprachigen Nachbarländer in der Schweiz (v.l.)
Außenminister Alexander Schallenberg, Ignazio Cassis (Schweiz) und Katrin Eggenberger
(Liechtenstein)
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Am 18. Juni konnte Österreichs Außen-
minister mit Heiko Maas am einen wei-

teren Außenminister eines benachbarten
Landes in Wien willkommen heißen. 

„Deutschland übernimmt den EU-Rats-
vorsitz in einer sehr herausfordernden Phase.
Aber es ist wie im Tennis – je stärker der
Gegner, umso besser spielt man“, so Außen-
minister Alexander Schallenberg. Österreich
werde alles dafür tun, um dazu beizutragen,
daß die Ratspräsidentschaft ein Erfolg wer -
de.

„Unter dem Motto ,Gemeinsam. Europa
wieder stark machen‘ wollen wir im Rahmen
unserer Ratspräsidentschaft die Grundlage
für einen wirtschaftlichen Neustart schaf-
fen“, erklärte Maas.

Im Hinblick auf den deutschen EU-Rats-
vorsitz erörterten die beiden Außenminister
auch eine Reihe von außen- und sicherheits-
politischen Themen, wie etwa die Lage im
Nahen Osten, die EU-USA-China-Bezie-
hungen oder die Zukunft des Westbalkan.
Insbesondere beim Annäherungsprozeß der
Westbalkanstaaten an die EU habe Österreich
hohe Erwartungen an die deutsche Ratsprä-
sidentschaft. Heiko Maas bestätigte das
gemeinsame Interesse an der Heranführung
der Staaten des Westbalkans an die EU: „Die

EU muß auf dem Westbalkan der wichtigste
Player bleiben und sich noch stärker einbrin-
gen. Wir werden darauf drängen, daß die
ersten Beitrittskonferenzen mit Nordmaze-
donien und Albanien noch in der zweiten
Jahreshälfte beginnen.“

In einer gemeinsamen Pressekonferenz
bekräftigten die Außenminister das Bekennt-

nis Österreichs und Deutschlands zu einem
starken Multilateralismus, zu dem Wien als
einer der Amtssitze der Vereinten Nationen
einen wichtigen Teil beiträgt.

„Wir wollen gemeinsam sicherstellen,
daß der Multilateralismus zukünftig noch
effektiver zur Lösung globaler Krisen beitra-
gen kann“, so Schallenberg.                      n

Deutscher Außenminister Heiko Maas in Wien

Außenminister Alexander Schallenberg (r.) empfing den deutschen Bundesaußenminister
Heiko Maas zu einem Arbeitsgespräch in Wien
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Außenminister Schallenberg setzte am
22. Juni den nachbarschaftlichen Aus-

tausch mit einem Arbeitsbesuch in Slowe-
nien fort. Auf dem Programm stand neben
einem Höflichkeitsbesuch bei Sloweniens
Staatspräsident Borut Pahor ein Treffen mit
Außenminister Anže Logar. Schwerpunkt der
Gespräche waren unter anderem die intensi-
ve nachbarschaftliche Kooperation während
der Covid19-Pandemie, sowie der wirt-
schaftliche Wiederaufbau Europas nach der
Krise: „Die Krise hat uns die Verbundenheit
mit unseren Nachbarn vor Augen geführt.
Wir konnten durch enge nachbarschaftliche
Zusammenarbeit relativ rasch zu einer neuen
Normalität finden. Diese Dynamik wollen
wir aufrechterhalten, um unsere regionale
Zusammenarbeit weiter zu vertiefen“, so
Schallenberg.

Die hervorragende nachbarschaftliche
Ko operation in Krisenzeiten wurde auch
vom slowenischen Außenminister Anže Lo -
gar hervorgehoben: „Trotz der nie da gewe-
senen Herausforderungen dieser Krise ge -
lang es uns stets eine gemeinsame Lösung zu
finden. Wir wollen dieses Format der ver-
stärkten Zusammenarbeit mit unserer un -
mittelbaren Nachbarschaft fortführen.“

Die beiden Außenminister betonten in
einer gemeinsamen Pressekonferenz, daß die
Krise noch nicht überwunden sei und daher
mit jedem Lockerungsschritt auch hohe
Achtsamkeit notwendig sei. Schallenberg:
„Nach Überwindung der Gesundheitskrise
muß sich der Fokus unserer Bemühungen
nun auf die Bewältigung der Wirtschaftskri-
se verlagern. Klar ist aber auch: Wir fahren
momentan auf Sicht und müssen angesichts
leicht steigender Infektionszahlen weiterhin
wachsam bleiben“, so der Außenminister,

der zum Abschluß seines Besuchs für ein Ge -
spräch mit VertreterInnen der deutschspra-
chigen Volksgruppe in Slowenien zusam -
men traf: „Für die österreichische Bundesre-

gierung ist klar, daß wir uns auch in Zukunft
intensiv für die Anerkennung der deutsch-
sprachigen Volksgruppe in Slowenien ein-
setzen werden.“                                          n

Schallenberg auf Antrittsbesuch in Slowenien

Außenminister Schallenberg mit dem slowenischen Staatspräsidenten Borut Pahor…
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… mit seinem slowenischen Amtskollegen Anže Logar, hier bei einer Pressekonferenz, und
mit VertreterInnen der der deutschsprachigen Volksgruppe in Slowenien
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Anläßlich des 75. Jubiläums der Verein-
ten Nationen gedachte Außenminister

Alexander Schallenberg am 26. Juni im Rah-
men mehrerer Veranstaltungen der Unter-
zeichnung der UNO-Charta.

Bei den – teils virtuell – stattgefundenen
Feierlichkeiten zum Jubiläum des UNO-
Gründungsdokumentes, der Charta der Ver-
einten Nationen, reflektierten Außenminister
Alexander Schallenberg, RepräsentantInnen
der Mitgliedsstaaten sowie VertreterInnen
der UNO und der Zivilgesellschaft über die
Erfolge und Herausforderungen der letzten
Jahrzehnte seit der Unterzeichnung der Char -
ta der Vereinten Nationen. 

Im Fokus stand die Frage, welche Lehren
aus den bisherigen Erfahrungen im UNO-
Kontext gezogen und wie aktuelle und zu -
künftige Herausforderungen gemeinsam be -
wältigt werden können.

Außenminister Schallenberg betonte an -
läßlich der Feierlichkeiten: „Für Österreich
ist Multilateralismus, mit einer starken UNO
im Zentrum, die beste Antwort auf globale
Herausforderungen. Nach 75 Jahren brauchen
wir die UNO mehr denn je.“

Neben der von den Vereinten Nationen in
New York initiierten Online-Zeremonie fand
in Wien, einem der vier UNO-Hauptsitze,
eine Charta-Gedenkfeier im Rahmen der Prä -

sentation des 2020 UNODC World Drug Re -
port statt. An der Veranstaltung im Vienna
International Centre nahmen Außenminister
Alexander Schallenberg sowie Generalse-
kretär Peter Launsky-Tieffenthal teil.

„Wir, die ,Völker der Vereinten Natio-
nen‘, brauchen einander – und wir brauchen
eine funktionierende UNO, weil diese Orga-
nisation jeden Tag unermüdlich daran arbei-
tet, unseren Planeten zu einem besseren Ort
zu machen“, so Schallenberg.

Die Charta, das Gründungsdokument der
Vereinten Nationen, wurde am 26. Juni 1945
in San Francisco unterzeichnet und trat vier
Monate später, am 24. Oktober 1945, in
Kraft. Seither ist die internationale Staaten-
gemeinschaft dazu aufgefordert, die in der
Charta verankerten Werte und Ziele zu wah-
ren und dadurch den internationalen Frieden
und die internationale Sicherheit aufrecht-
zuerhalten.                                                  n
https://www.unov.org/

75. Jubiläum der Vereinten Nationen

Außenminister Alexander Schallenberg anläßlich 75 Jahre Unterzeichnung der Charta der
Vereinten Nationen im Vienna International Centre mit Ghada Fathi Waly, Generaldirektorin
der UNO Wien und Exekutivdirektorin der UNODC
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Im Ministerrat vom 30. Juni beschloß die
Bundesregierung die Bereitstellung von 1

Million Euro aus dem Auslandskatastro-
phenfonds (AKF) für den Jemen.  Die huma-
nitären Mittel werden dem Internationalen
Komitee des Roten Kreuzes (IKRK) zur Lin-
derung der humanitären Notsituation im
Jemen zur Verfügung gestellt.

„Nach Jahren des bewaffneten Konflikts
ist die humanitäre Lage im Jemen katastro-
phal. Mit den heute beschlossenen Mitteln
leisten wir dringend benötigte Hilfe vor Ort,
um das Leid der Zivilbevölkerung im Jemen
zu lindern“, so Außenminister Schallenberg.

Im Jemen herrscht nach Angaben der Ver-
einten Nationen die schwerste humanitäre
Krise weltweit. Der seit März 2015 anhalten -
de bewaffnete Konflikt hat im Jemen eine ka -
tastrophale humanitäre Notlage verursacht.
Etwa zwei Drittel der Bevölkerung leiden nach
Angaben des Welternährungsprogramms der
Vereinten Nationen (WFP) unter akutem Hun -
ger, 18 Millionen Menschen verfügen über
keine oder nur unzureichende Versorgung

mit Trinkwasser. Beinahe die Hälfte aller
Gesundheitseinrichtungen ist nicht funk-

tionsfähig. Überflutungen Ende April 2020
erschweren die Notlage vieler Betroffener
zusätzlich, Infektionskrankheiten wie Chole-
ra und Malaria sind auf dem Vormarsch. Mit
der Ausbreitung des Coronavirus hat sich die
Lage weiter verschärft. „Um die Covid 19-
Pandemie global zu besiegen, bedarf es
eines internationalen Schulterschlusses. Ös -
terreich leistet mit dieser Hilfe einen wichti-
gen Beitrag“, betonte Schallenberg.

Das IKRK ist einer der wichtigsten Part-
ner Österreichs bei der Umsetzung der
humanitären Hilfe vor Ort. Trotz des erheb-
lichen Sicherheitsrisikos und des zunehmend
erschwerten Zuganges für humanitäre Orga-
nisationen, setzt das IKRK seine Aktivitäten
fort. 

Das IKRK hat sein Hilfsprogramm we -
gen des Covid-19 Ausbruches neu orientiert.
Zugang zu Trinkwasser und Sanitäreinrich-
tungen sowie Gesundheitsversorgung und
die Nahrungsmittelversorgung von intern
Ver triebenen stehen im Vordergrund.        n
https://www.icrc.org/

Österreich leistet dringend benötigte Hilfe für den Jemen

Außenminister Alexander Schallenberg: Der
Ministerrat beschloß die Bundesregierung
die Bereitstellung von 1 Million Euro aus

dem Auslandskatastrophenfonds.
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Nach den intensiven nachbarschaftlichen
Gesprächen der vergangenen Wochen

stattete Außenminister Alexander Schallen-
berg am 3. Juli dem italienischen Außenmi-
nister Luigi Di Maio einen Besuch ab. Zu -
dem traf Schallenberg in Rom unter anderem
zu Gesprächen mit dem Außenbeauftragten
des Vatikan, Kurienerzbischof Paul Gallag-
her zusammen.

Im Fokus des Gesprächs mit dem italieni-
schen Außenminister stand die nachbar-
schaftliche Zusammenarbeit, um gemeinsam
die Herausforderungen in Zusammenarbeit
mit Covid-19 zu überwinden.

„Wir sind als Nachbarn nicht nur
menschlich und kulturell, sondern besonders
wirtschaftlich eng miteinander verbunden.
Deshalb wollen und müssen wir die Gesund-
heits- und Wirtschaftskrise gemeinsam
bewältigen“,  so Schallenberg.

In der Pressekonferenz betonte Außenmi-
nister Di Maio die gute Kooperation in der
Sicherstellung des grenzüberschreitenden
Personen- und Güterverkehrs und dankte Ös -
terreich für die Unterstützung in der Krise.

Auch die EU-Wiederaufbauhilfen wur-
den thematisiert, wobei Schal lenberg beton-
te, daß Italien Österreichs zweitwichtigster
Handelspartner sei und man deshalb größtes
Interesse an einem starken und stabilen Ita-
lien habe. Österreich werde daher solida-
risch seinen Beitrag zum wirtschaftlichen
Wiederaufbau der besonders schwer von der
Coronakrise getroffenen Staaten leisten.

„Es geht uns in dieser Frage in keiner
Weise um ein ,ob‘, sondern um das ,wie‘.
Wir werden uns konstruktiv an einer Lösung
beteiligen“, bekräftigte Schallenberg.

Auch Außenminister Di Maio fand klare
Worte: „Wir brauchen ein Zeichen der Ein-
heit und Stärke um umgehend auf diese bei-
spiellose Krise reagieren zu können.“ 

Zudem arbeiten Österreich und Italien seit
Jahren Hand in Hand in der Heranführung
des Westbalkans an die EU. Beide Außenmi-
nister zeigten sich optimistisch, daß diese Be -
mühungen auch in Zukunft positive Ergeb-
nisse erzielen werden. Auch im Falle von Li -
byen sei man sich einig, daß das Waffenem-
bargo die Voraussetzung für einen Friedens-
prozeß ist.

Mit dem vatikanischen Außenbeauftrag-
ten, Kurienerzbischof Paul Gallagher sprach
Außenminister Schallenberg über den Schutz
christlicher Minderheiten im Nahen Osten
sowie die Rolle der Kirche als Vermittler in
Krisen.                                                       n

Antrittsbesuch in Italien

… und bei der Überreichung eines Gastgeschenks

Schallenberg mit dem vatikanischen Außenbeauftragten Kurienerzbischof Paul Gallagher 

Außenminister Alexander Schallenberg mit seinem italienischen Amtskollegen Luigi Di Maio…
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Nach dem Abschluß seiner Nachbar-
schaftstour in Rom stattete Außenmini-

ster Alexander Schallenberg am 6. Juli Süd-
tirol einen Besuch ab. 

In Bozen traf der Minister den Südtiroler
Landeshauptmann Arno Kompatscher zum
nachbarschaftlichen Austausch. Im Fokus des
Gesprächs stand die regionale Kooperation
während der Covid19-Krise, die Südtiroler
Autonomie sowie Fragen des grenzüber-
schreitenden Transitverkehrs. Bei der ge -
meinsamen Pressekonferenz betonte Außen-
minister Alexander Schallenberg die beson-
dere Verbundenheit von Österreich und Süd-
tirol: „Die Beziehungen zwischen Österreich
und Südtirol sind Herzensbeziehungen. Wir
stehen Schulter an Schulter mit Bozen –
gerade in der Krise zeigt sich diese Verbun-
denheit.“

Auch Landeshauptmann Arno Kompat-
scher unterstrich die Bedeutung der engen
Zusammenarbeit zwischen Österreich und
Südtirol: „Unser gemeinsamer Einsatz ist in
Fragen der Südtiroler Autonomie, des Tran-
sitverkehrs auf der Brennerroute sowie na -
türlich bei der Bewältigung der Covid19-
Pan demie weiterhin gefragt.“

Außenminister Alexander Schallenberg
und Landeshauptmann Arno Kompatscher
zeigten sich einig, daß man durch gute
Zusammenarbeit und enge Abstimmung ge -
meinsam schwierige Wochen bewältigt habe.
Die weitere Vorgangsweise zur Überwindung

der globalen Gesundheitskrise erfordere
einen gemeinsamen Einsatz auf europäischer
Ebene.                                                        n
http://www.provinz.bz.it/
Lesen Sie auf der nächsten Seite über die
Autonomieentwicklung Südtirols…

Nachbarschaftlicher Besuch in Bozen

Außenminister Alexander Schallenberg hielt gemeinsam mit dem Südtiroler Landeshaupt-
mann Arno Kompatscher eine Pressekonferenz in Bozen ab.
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Außenminister Schallenberg empfing am
9. Juli seinen slowakischen Amtskolle-

gen Ivan Korčok erstmalig zu einem bilate-
ralen Arbeitsgespräch in Wien. Neben der
engen Zusammenarbeit bei der Bewältigung
der Covid-19-Pandemie standen die Bezie-
hungen zu den USA und China, der Konflikt
in Libyen sowie effektiver Multilateralismus
im Fokus des Gesprächs.

„Die Herausforderungen der globalen
Gesundheitskrise haben unsere Länder ein-
ander noch nähergebracht und uns die Ab -
hängigkeit voneinander gezeigt. Das Stärken
unserer Beziehungen ist daher kein ,nice-to-
have‘ sondern ein ,must-have‘“, betonte
Schallenberg nach dem Gespräch.

Auch Außenminister Korčok unterstrich
die hervorragende nachbarschaftliche Koope -
ration in Krisenzeiten: „In der Krise zählt die
Nachbarschaft besonders viel, von Anfang
an waren wir in ständigem Kontakt. Wir
wollen diese verstärkte Zusammenarbeit
auch in Zukunft weiter fortführen.“

Die beiden Minister waren sich einig, daß
die österreichisch-slowakischen Beziehun-
gen auch im Rahmen regionaler Koopera-

tionsforen, wie etwa im Slavkov-Format (Ös -
terreich, Slowakei, Tschechien) oder im Rah -
men des neu konzipierten, lockeren Ge -

sprächsformates Central Five (C5 – Öster-
reich, Slowakei, Slowenien, Ungarn, Tsche-
chien) weiter gestärkt werden sollen.        n

Slowakischer Außenminister Korčok in Wien

Außenminister Alexander Schallenberg empfing seinen slowakischen Amtskollegen Ivan
Korčok in Wien
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Nachbarschaftlicher Austausch der Central Five in Budapest

Aktueller Bericht über die Autonomieentwicklung Südtirols

Im Juni wurde auf Initiative von Außenmi-
nister Alexander Schallenberg das Format

der Central Five ins Leben gerufen, das sich
aus den Außenministern Österreichs, Tsche-
chiens, der Slowakei, Sloweniens und Ungarn
zusammensetzt. Nach dem Auftakttreffen in
Wien Mitte Juni trafen sich die Außenmini-
ster am 14. Juli auf Einladung des ungari-
schen Außenministers Peter Szijjarto in Bu -
dapest. Schwerpunkte des Treffens waren die
nachbarschaftliche Kooperation während
der andauernden Covid-19-Pandemie sowie
ihre Folgen. 

„Enge Abstimmung mit unserer unmittel-
baren Nachbarschaft ist bei der Bekämpfung
der Covid-19-Pandemie essentiell. Wir sind
noch nicht über den Berg und müssen dafür
Sorge tragen, daß aus den derzeitigen Glut-
nestern nicht wieder ein Flächenbrand wird“,
hielt Außenminister Schallenberg fest.

Zudem thematisierten die fünf Außenmi-
nister die wirtschaftlichen Folgen der Pande-
mie. Die durch die Covid-19-Pandemie ver-
ursachte Wirtschaftskrise mache es absolut
notwendig, daß sich der zentraleuropäische
Wirtschaftsraum eng akkordiere und ab -
stimme – zudem brauche es laut Außenmini-
ster Schallenberg auch auf europäischer
Ebene eine faire Einigung hinsichtlich des

wirtschaftlichen Wiederaufbaus, in der sich
jeder Staat wiederfinde. 

„Was wir nicht brauchen, ist eine europä-
ische institutionelle Krise, die sich zur
Covid-19-Krise hinzugesellt“, so Schallen-
berg abschließend.

Bei den Central Five handelt es sich um

ein lockeres Gesprächsformat, das während
des Lockdowns aus dem intensiven Kontakt
der fünf zentraleuropäischen Staaten Öster-
reich, Tschechien, der Slowakei, Slowenien
und Ungarn, entstand. Das nächste Treffen
in diesem Format ist im September 2020 in
Laibach geplant.                                        n

Außenminister Alexander Schallenberg gemeinsam mit seinen Amtskollegen aus Ungarn, der
Slowakei, der Tschechischen Republik und Slowenien eine Pressekonferenz in Budapest ab.
v.l.: Ivan Korčok, Alexander Schallenberg, Péter Szijjártó, Tomáš Petříček und Anže Logar.
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Südtirol hat weiterhin einen besonderen
Stellenwert in der österreichischen Außen -

politik. Österreich wird auch in Zukunft an
der Seite Südtirols stehen und seine Schutz-
funktion wahrnehmen. Deshalb begrüßt die
Bundesregierung, daß es in der Südtirol-Po -
litik einen breiten Parteienkonsens gibt,
schickte Außenminister Alexander Schallen-
berg im aktuellen Bericht über die Autono-
mieentwicklung in Südtirol voraus, der dem
Nationalrat vorliegt.

Die aus dem Pariser Vertrag 1946 und der
nachfolgenden völkerrechtlichen Praxis re–
sultierende Schutzfunktion Österreichs für
Südtirol werde von der türkis-grünen Bun -
desregierung verantwortungsbewußt wahrge -
nommen. Durch den Paktabschluß und die
Streitbeilegungserklärung sei in dieser öster-
reichischen Grundüberzeugung bzw. Rechts-
auffassung keine Veränderung eingetreten,
macht der Außenminister im Autonomiebe-
richt geltend. Heute komme der Südtirol-
Autonomie auf europäischer Ebene Modell-
funktion für die Lösung eines Minderheiten-
konflikts zu. Sie sei nunmehr gemeinsames

Gut aller drei in Südtirol lebenden Sprach-
gruppen. Darüber hinaus bestehe für Öster-
reich kein Zweifel, daß die Südtirol-Autono-

mie völkerrechtlich auch auf dem Selbstbe-
stimmungsrecht beruht, das als fortbestehen-
des Recht von Südtirol in Form weitgehen-

Zusammenarbeit weiter groß geschrieben: Außenmomister Alexander Schallenberg (l.) und
Südtirols Landeshauptmann Arno Kompatscher bei einer gemeinsamen Pressekonferenz

Fo
to

: 
LP

A
 /

 C
la

ud
ia

 C
or

re
nt



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

22

Österreich, Europa und die Welt
der Autonomie ausgeübt werde. Die ausge-
zeichneten bilateralen Beziehungen zwischen
Österreich und Italien kämen dabei auch
Südtirol zugute.

Nicht im Fokus der türkis-grünen Bun -
desregierung steht die österreichische Staats-
bürgerschaft zusätzlich zur italienischen
Staatsangehörigkeit für SüdtirolerInnen der
deutschen oder ladinischen Sprachgruppe,
wie dem Bericht zu entnehmen ist. Im Re -
gierungsprogramm der ehemaligen türkis-
blauen Regierung wurde dieses von ver-
schiedenen Seiten vorgebrachte Anliegen im
Rahmen der Überlegungen zur Thematik
„Staatsbürgerschaft neu denken“ aufgenom-
men. In den Jahren 2018 und 2019 fanden
diesbezügliche Arbeiten einer Expertengrup-
pe statt. Die Initiative zur Doppelstaatsbür-
gerschaft ist im aktuellen Regierungspro-
gramm nicht enthalten.

Der Eindruck, daß die Zustimmung dafür
in Südtirol selbst geringer geworden ist,
habe sich verfestigt, wie im Bericht mit Be -
zug auf eine im Oktober 2019 publizierte
Umfrage der Michael-Gaismair-Stiftung in
Südtirol (Sample: 700 Personen) dargelegt

wird. Die Studie habe gezeigt, daß zirka
25 % der Befragten (28 % der deutschspra-
chigen Bevölkerung) die Doppelstaatsbür-
gerschaft für eine gute Idee halten. Lediglich
13 % der deutschsprachigen, aber auch 9 %
der italienischsprachigen Bevölkerung Süd-
tirols würden die Doppelstaatsbürgerschaft
demnach sofort beantragen. Der überwie-
gende Teil in allen Sprachgruppen würde die
Doppelstaatsbürgerschaft laut Ergebnissen
der Studie hingegen für eine schlechte oder
zumindest für eine problematische Idee hal-
ten.

Eine Lösung für das politisch sensible
Thema der Orts-, Berg- und Flurnamen steht
zudem angesichts des im Vorfeld der Regie-
rungsbildung 2019 von Südtirol zurückgezo-
genen Toponomastik-Landesgesetzes und
einer Verhärtung der Positionen aus. Seitdem
sei es zu keinem weiteren Anlauf zur Lösung
dieser Materie gekommen.

Laut Bericht ist die vor Jahren begonnene
Umwandlung faschistischer Relikte in Mahn -
male mit entsprechenden Erläuterungen im
Wesentlichen abgeschlossen. So wurde etwa
die Krypta des Siegesdenkmals in Bozen zu

einem Dokumentationszentrum mit einer
Ausstellung zur Geschichte des Denkmals
und Südtirols in der Zwischenkriegszeit aus-
gebaut. 

Vor dem Mussolini-Relief am Ge bäude
der Steuerbehörde am Bozner Ge richtsplatz
wurde das Hannah Arendt zugeschriebene
Zitat „Niemand hat das Recht zu gehorchen“
angebracht, flankiert von Erklärungen am
Platz vor dem Gebäude.

Geht es um das Coronavirus, ist Südtirol
dem Bericht zufolge gemessen an der Bevöl-
kerung ähnlich stark betroffen wie das Land
Tirol, allerdings mit wesentlich mehr Todes-
fällen (Stand: Juni 2020). Im inneritalieni-
schen Vergleich weise Südtirol überdurch-
schnittlich viele COVID-Fälle aus. Der Ein-
nahmenentgang für die Wirtschaft sei durch
den Shutdown bei einer BIP-Prognose von -
7 % bis -11 % für 2020 drastisch, der Waren-
transport von und nach Österreich funktio-
niere jedoch prinzipiell. Ein massiver Ein-
bruch der Einnahmen wird für den Touris -
mus erwartet, befürchtet werden Jahresein-
bußen von bis zu 50 %.                             n
Quelle: Parlamentskorrespondenz

Änderung beim Auslandsösterreicher-Fonds

Am 9. Juli wurde in der Plenarsitzungen
des Nationalrats eine von der Regierung

vorgelegte Änderung beim Auslandsösterrei-
cher-Fonds einstimmig beschlossen, um die
aktuelle Zuwendungsgrenze für ma teriell in
Not geratene AuslandsösterreicherInnen von
1.000 € für sogenannte vereinfachte Geneh-
migungsverfahren, die eine gemeinsame Zu -
stimmung von zwei Kuratoriumsmitgliedern
bedürfen, auf 1.500 € pro Jahr anzuheben.
Diese sei die erste Anpassung seit 14 Jahren,
informierte Außenminister Alexander Schal-
lenberg. Der mit insgesamt 600.000 € dotier-
te Fonds sei in der Vergangenheit nicht aus-
geschöpft worden. Möglicherweise könne
man damit die beinahe 600.000 im Ausland
lebenden ÖsterreicherInnen motivieren, mehr
am politischen Geschehen teilzuhaben, mein -
te er.

SPÖ-Abgeordnete Nurten Yilmaz zufol -
ge wären angesichts der rund 1.000 im Vor-
jahr unterstützten Bedürftigen zusätzliche
Fondsmittel nötig. Für eine allfällige Erhö-
hung des gesamten Fonds sprach sich auch
Axel Kassegger (FPÖ) aus. Die schnelle
Hilfe für ÖsterreicherInnen im Ausland sei
ins besondere angesichts der Corona-Krise
wichtiger als je zuvor, meinte der FPÖ-Man-
datar. Dem pflichtete auch Ewa Ernst-Dzied-

zic (Grüne) bei, denn die Verantwortung ende
nicht an geographischen Grenzen, wie sie
be tonte. Die Gesetzesänderung soll dazu die -
nen, treffsicherer helfen zu können, erläuter-
te Nico Marchetti (ÖVP). Henrike Brand-
stötter (NEOS) nutzte die Debatte, um sich
für eine Liberalisierung der Doppelstaats-
bürgerschaft auszusprechen. 

Der Auslandsösterreicher-Fonds
Für die Betreuung von in Not geratenen

AuslandsösterreicherInnen wurde im Jahre
1967 per Gesetz der Auslandsösterreicher-
Fonds (AÖF) errichtet. Aktuelle gesetzliche
Regelung seit 1. Jänner 2007 ist das Aus-
landsösterreicher-Fonds-Gesetz (AÖF-G).
Der Auslandsösterreicher-Fonds verfolgt den
Zweck, österreichischen StaatsbürgerInnen,
die ihren Hauptwohnsitz im Ausland haben,
zur Überbrückung vorübergehender Not oder
zur Linderung andauernder materieller Not
einmalige oder periodische Zuwendungen zu
gewähren. Bei den Leistungen des Fonds
han delt es sich um ergänzende Unterstützun-
gen wie etwa die Sozialhilfe in Österreich,
nicht aber um eine Art Ersatzpension zur Be -
streitung des gesamten Lebensunterhalts im

Ausland. Zuwendungen können nur dann ge -
währt werden, wenn das Einkommen und
das verwertbare Vermögen der antragstellen-
den Personen sowie Leistungen unterhalts-
pflichtiger Angehöriger nicht ausreichen, um
den Lebensbedarf zu sichern.

Seit 1. Jänner 2007 können auch „Her-
zensösterreicherInnen“, also frühere österrei-
chische StaatsbürgerInnen sowie deren Kin der
mit Hauptwohnsitz im Ausland, die außeror-
dentliche materielle Not leiden, Zuwendun-
gen aus dem Fonds erhalten. Details dazu
sind den Richtlinien für die Zuwendungen
des Kuratoriums vom 15. Jänner 2007 zu ent -
nehmen (Link siehe unten).

Die Mitglieder des Kuratoriums werden
von der Bundesregierung bestellt. Vorsitzen-
der des Kuratoriums des Auslandsösterrei-
cher-Fonds ist Botschafter i.R. Dr. Rudolf
Lennkh, Geschäftsführerin ist Sabine
Müstecaplıoğlu. Der Fonds wurde im Jahr
2019 je zur Hälfte vom BMEIA und von den
neun Bundesländern in der Gesamthöhe von
600.000 Euro gefördert. Im Jahr 2019 wur-
den fast 1.000 bedürftige Personen unter-
stützt.                                                          n
Quellen: Parlamentskorrespondenz/BMEIA

https://www.bmeia.gv.at/reise-aufenthalt/leben-im-ausland/treffpunkt-auslandsoesterreicherinnen/auslandsoesterreicher-fonds/
https://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/Zentrale/Reise_Aufenthalt/AOE_Fonds_Zuwendungsrichtlinien.pdf



Gideon Eckhaus wurde am 3. Juli 1923 in
Wien als Sohn des Kaufmanns Karl

Eckhaus und dessen Frau Sabine geboren,
seine Mutter starb früh. 1935 schloß er sich
dem zionistischen Jugendverband an. 1938
konnte er nach Palästina fliehen. Sein Vater
wurde in Auschwitz ermordet. Seine Mutter
war be reits 1934 verstorben, sein Bruder über -
lebte in den USA. Nach dem „Anschluß“
Österreichs an das Deutsche Reich flüchtete
Gideon nach Triest und 1939 per Schiff wei-
ter nach Palästina. Das Geschäft seines Va -
ters wurde „liquidiert“, sein Vater in Ausch -
witz ermordet. In Israel wirkte Gideon in
vielen Funktionen maßgeblich am Aufbau
des Staates mit.

Nach seiner Pensionierung gründete er
gemeinsam mit Leo Luster das Zentralkomi-
tee der Juden aus Österreich in Israel und der
Vereinigung der Pensionisten aus Österreich
in Israel. In eindrücklicher Erinnerung bleibt
sein Engagement, mit dem er aus Österreich
stammende Überlebende in Israel unterstütz-
te – sei es in sozialer Hinsicht durch Treffen
in dem kleinen Vereinslokal in Tel Aviv oder
durch Unterstützung bei der Beantragung
von Entschädigungsleistungen oder Pensio-
nen aus Österreich.

Für den Nationalfonds der Republik Ös -
ter reich für Opfer des Nationalsozialismus
war Gideon Eckhaus in all den Jahren ein
wichtiger Partner und Wegbegleiter. Anläß-
lich dessen 20jährigen Bestehens sagte er:
„Unsere Hoffnung besteht darin, daß der Na -
tionalfonds seine bisherige Arbeit weiterhin
ausführt und zusätzlich durch Austausch so -
wohl von Jugend- als auch Pensionistengrup -
pen und durch Organisationen weltweit für
die Nachkommen der Opfer die Erinnerung
wachhält, um eine Wiederholung des Ge -
schehens mit aller Kraft zu vermeiden. NIE
WIEDER!!!“ Ein Vermächtnis, das es wei -
ter zutragen gilt, so Hannah Lessing, Ge ne -
ral sekretärin des Nationalfonds. 

Bundespräsident Van der Bellen
„Mit Gideon Eckhaus ist ein großer Ös -

terreicher gestorben. Er war einer der vielen
jüdischen Österreicherinnen und Österrei-
cher, die vertrieben wurden, denen die Hei-
mat, Hab und Gut, vor allem aber Verwandte

und Freunde von den Nazis und Mitläufern
ge raubt wurden. Eckhaus setzte sich Zeit
sei nes Lebens für die Rechte von nach Israel
geflüchteten Österreicherinnen und Österrei-
chern ein und scheute nicht davor zurück,
die Verantwortung unseres Landes einzu-
mahnen. Er ist für die Menschen, für deren
Rechte er kämpfte und für das Bewußtsein
Österreichs eine unverzichtbare und unver-
geßliche Persönlichkeit“, betonte Bundes-
präsident Alexander Van der Bellen.

NR-Präsident Wolfgang Sobotka
Tiefe Betroffenheit und Trauer über das

Ab leben von Gideon Eckhaus bekundet Na -
tionalratspräsident Wolfgang Sobotka. „Ich
erinnere mich noch gut an meine Begegnun-
gen mit ihm in Tel Aviv im Café der Altös -
terreicher, die wie er vor den Nazis fliehen
konnten. Wenn er gesprochen hat, wurde es
ruhig um ihn herum. Seinen Angehörigen
möchte ich meine tief empfundene Anteil-
nahme in dieser schweren Stunde ausspre-
chen“, sagte Sobotka. „Wir werden Gideon
Eckhaus niemals vergessen.“

Bildungsminister Heinz Faßmann
„Gideon Eckhaus war ein langjähriger

wichtiger Wegbegleiter. Mit ihm verlieren wir
eine starke Stimme für die Anliegen der Ho -
locaust-Überlebenden in Israel, eine Stimme,
die fehlen wird. Unermüdlich bis ins hohe
Alter trat er für ihre Rechte und ihr Wohler-
gehen ein. Für viele SchülerInnen und Leh-
rerInnen in Israel und Österreich sind seine
eindringlichen Berichte als Zeitzeuge unver-
gesslich, engagiert und beharrlich suchte er
immer wieder den Dialog mit einem oft zu -
rückhaltenden Österreich. Eckhaus forderte
Österreich und österreichische LehrerInnen
immer wieder dazu auf Mitverantwortung an
den Verbrechen zu übernehmen, in der Schu-
le darüber zu lehren und gegen Antisemitis -
mus und Rassismus einzutreten. Unser Holo -
caust Eduacation Institut _erinnern.at_ nimmt
diesen Auftrag sehr ernst und wird ihn im
Sinne von Gideon Eckhaus weiterführen“, so
Bildungsminister Heinz Faßmann.

Ein besonderer Fixpunkt der seit 20 Jah-
ren von _erinnern.at_ organisierten Israel-Se -
minare für LehrerInnen bildeten die Begeg-
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Gideon Eckhaus †
Der Gründer und langjährige Vorsitzende des Zentralkomitees der Juden aus 
Österreich in Israel und der Vereinigung der Pensionisten aus Österreich in 

Israel, ist verstorben.

Am 28. Juni 2013 im Parlamen: Nationalratspräsidentin (*11. Januar 1954 –  † 2. August
2014 ) und der Vorsitzende der Israelisch-Österreichischen Gesellschaft Tel Aviv Gideon
Eckhaus (*3. Juli 1923 – † 29. Juni 2020) mit dem Großen Ehrenzeichen für Verdienste um
die Republik Österreich und der zugehörigen Urkunde 
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nung der Teilnehmenden mit Gideon Eck -
haus. „Seine Erinnerungen an die national-
sozialistische Verfolgung, an die Flucht ins
damalige Palästina und an seinen weiteren
Lebensweg in Israel hat er trotz ihrer Schwe-
re und Traurigkeit stets mit viel Offenheit
und Mut vorgetragen. Eckhaus betonte dar -
über hinaus auch immer wieder die pädago-
gische, politische und persönliche Bedeu-
tung der Fortbildungen in Israel und der Zu -
sammenkunft von österreichischen Lehr-
kräften und „Israeli Austrians“, so Faßmann
weiter, der 2018 auch selbst den Klub der
Altösterreicherinnen und Altösterreich in
Jerusalem besucht hatte.

Im Jahr 2018 kam Gideon Eckhaus mit
rund 70 weiteren Überlebende der Shoa in
ihre alte Heimat Österreich. Bei diesem Be -
such hatten auch Schülerinnen und Schüler
die Möglichkeit, mit Gideon Eckhaus über
sei ne Erfahrungen und Erinnerungen an Ös -
terreich zu sprechen. „Ich bin dankbar für
die Begegnungen mit Gideon Eckhaus und
danke ihn für seinen unermüdlichen Einsatz
im Kampf gegen Antisemitismus und Ras-
sismus“, so der Minister abschließend.

IRG-Präsident Oskar Deutsch
Gideon Eckhaus war langjähriger Präsi-

dent des Zentralkomitees der Juden aus Ös -
terreich in Israel und in dieser Funktion ein
wichtiger Partner einerseits für die jeweilige
Bundesregierung aber auch für die Is raeli ti -

sche Kultusgemeinde Wien im Besonderen.
Mit unermüdlichem Engagement hat sich
Gideon Eckhaus für die Anliegen der Shoah-
Überlebenden eingesetzt und einen wesent-
lichen Beitrag zu einer kontinuierli chen Ver-
besserung der österreichisch-israelischen
Beziehungen geleistet.

IRG-Präsident Oskar Deutsch erinnerte
an die letzte Begegnung mit Gideon Eckhaus
in Wien vor etwas mehr als einem Jahr im
Wiener Stadttempel in der Seitenstettengas-
se: „Gideon Eckhaus war in der Gruppe der

letzten Menschen, die diese Synagoge vor
der Verwüstung in der Pogromnacht auf den
10. November 1938 von innen gesehen hat-
ten. Seine Erzählungen waren sowohl be -
drückend als auch Mut machend. Schließlich
hat er sich in Israel eine neue Existenz auf-
gebaut und als Angehöriger der Gründerge-
neration mitgeholfen, den Weg zu einem
demokratischen und freien Land im Nahen
Osten zu bereiten. Seine Leidenschaft für ös -
terreichische Kultur, für den Wiener Schmäh
hat er niemals verloren und war stets ein ver-
läßlicher Partner der jüdischen Gemeinden in
Österreich. Gideon wird immer einen Platz
in unseren Herzen haben. In Gedanken sind
wir bei seiner Familie.“

Generalsekretärin Hannah Lessing
„Gideon Eckhaus, der große Kämpfer für

die Anliegen der Überlebenden des Holo-
caust, war mir mit seiner unermüdlichen
Kraft immer ein Vorbild. Österreich verliert
mit ihm einen wortgewaltigen Zeitzeugen
und Mahner, die Schrecken des Nationalso-
zialismus nicht zu vergessen. Das Große
Ehrenzeichen für Verdienste um die Repu-
blik Österreich, das ihm 2013 verliehen wur -
de, war nur ein kleiner Ausdruck des Dan-
kes.“                                                           n
https://www.nationalfonds.org/
http://www.erinnern.at/
https://www.neue-heimat-israel.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Gideon_Eckhaus

Überreichung des Großen Ehrenzeichens für Verdienste um die Republik Österreich an Gideon Eckhaus – 
Schauspielerin Topsy Küppers singt nach ihrer Laudatio ein Lied für Gideon Eckhaus (r.).
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Wolfgang Wolte †
Trauer um verstorbenen Botschafter – Schallenberg und Edtstadler: »Mit Wolfgang

Wolte haben wir einen Wegbereiter des österreichischen EU-Beitritts verloren«

Am 24. Juni verstarb der langjährige
österreichische Botschafter Wolfgang

Wol te kurz vor seinem 89. Geburtstag. In
seinen über 40 Jahren als Diplomat im Dien-
ste der Republik Österreich durchschritt Wol -
te zahlreiche Stationen im In- und Ausland.
Nach seinem Dienstantritt im Jahr 1955
führte ihn seine diplomatische Karriere zu -
nächst an die Österreichische Vertretung in
New York. Es folgten Posten unter anderem
an den Botschaften in Kanada, Schweden
und Deutschland. Von 1980 bis 1986 war
Wolte Österreichischer Botschafter in China
und von 1987 bis 1993 Österreichischer Bot-

schafter bei der Europäischen Gemeinschaft.
In der Zentrale des Außenministeriums war
er nach seiner Rückkehr aus Brüssel Sek-
tionsleiter und bis zu seiner Pensionierung
im Jahr 1996 stellvertretender Generalsekre-
tär.

Bundespräsident Alexander Van der Bellen

„Mit Wolfgang Wolte verliert Österreich
einen begeisterten Boschafter des europäi-
schen Gedankens. Er hat sich mit vollem
Elan für die europäische Integration und das
Friedensprojekt Europa eingesetzt. Als di -
plomatischer Vertreter unseres Landes in

Brüssel in den Beitrittsjahren hat er den Weg
Österreichs in die damalige EG tatkräftig un -
terstützt und dort Pionierarbeit geleistet.
Unser Mitgefühl gehört seiner Familien und
seinen Angehörigen“, sprach Bundespräsi-
dent Alexander Van der Bellen seine Anteil-
nahme aus.

Außenminister Alexander Schallenberg

„Botschafter Wolfgang Wolte war nicht
nur ein großer österreichischer Diplomat,
son dern vor allem Wegbereiter des österrei-
chischen EU-Beitritts“, so Außenminister
Alexander Schallenberg.

„In tiefer Trauer müssen wir uns nun von
einem Menschen verabschieden, der wie
kaum ein anderer Österreicher unsere Euro-
papolitik geprägt und den Geist der europäi-
schen Zusammenarbeit gestärkt hat. Für Ge -
nerationen von Diplomatinnen und Diplo-
maten und auch für mich persönlich war und
ist er ein inspirierendes Vorbild dafür, wie
die Idee des europäischen Friedensprojekts
mit Leben erfüllt werden kann. Unsere tief
empfundene Anteilnahme gilt seiner Familie
und allen, die ihm nahegestanden sind“, so
Schallenberg weiter.

Botschafter Wolte ging vor allem durch
seinen unermüdlichen Einsatz als glühender
Verfechter des EU-Beitritts Österreichs in
die Geschichte der österreichischen Diplo-
matie ein. In den entscheidenden Jahren vor
dem Beitritt Österreichs war er als Botschaf-
ter in Brüssel maßgeblich daran beteiligt, die
Beitrittsverhandlungen zu einem erfolgrei-
chen Abschluß zu bringen.

Europaministerin Karoline Edtstadler 

„Wolfgang Wolte trug Zeit seines Lebens
Europa im Herzen. Als erster Botschafter
Österreichs bei der Europäischen Gemein-
schaft hatte er stets ein klares Ziel vor Au -
gen: Österreich soll Teil der Europäischen
Union werden. Von 1987 bis 1993 hat er ent-
scheidend daran mitgewirkt, daß dieses Ziel
nur zwei Jahre später Realität wurde. Sein
Platz in der Geschichte des österreichischen
EU-Beitritts ist ihm sicher und seine Begei-
sterung für das europäische Projekt soll uns
allen als Inspiration dienen. Mein aufrichti-
ges Mitgefühl gilt in diesen schweren Stun-
den seiner Familie und seinen Freunden“,  so

Botschafter i. R. Wolfgang Wolte (26. Juni 1931 – 24. Juni 2020)
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Europaministerin Karoline Edtstadler ab -
schließend. 

Jörg Leichtfried, SPÖ-Klubchef

„Österreich hat mit Botschafter Wolfgang
Wolte einen großen Europäer, der Österreich
in die Europäische Union geführt und be -
gleitet hat, verloren“, kommentiert SPÖ-Eu -
ropasprecher und stv. SPÖ-Klubchef Jörg
Leichtfried das Ableben von Wolte. Sein
Einsatz galt der europäischen Integration und
dem Friedensprojekt Europa.

Leichtfried sprach im Namen des SPÖ-
Parlamentsklubs seine aufrichtige Anteilnah-
me für die Familie, Freunde und Angehöri-
gen des „großen Europäers Wolte“ aus.

Michel Reimon, Abgeordneter der Grünen

„Botschafter Wolfgang Wolte war ein be -
deutender Wegbereiter für den Beitritts
Österreichs in die Europäische Union. Als
langjähriger EU-Botschafter hat er das euro-
päische Friedensprojekt maßgeblich mitge-
staltet und zur guten Integration Österreichs
in der EU beigetragen“, spricht der National-
ratsabgeordnete Michel Reimon im Namen
des Grünen Parlamentsklubs seine Anteil-
nahme für seine Familie und allen, die ihm
nahegestanden sind, aus.

Paul Schmidt, ÖGfE 

„Mit tiefer Trauer verabschiedet sich die
Österreichische Gesellschaft für Europapoli-
tik (ÖGfE) von Botschafter a.D. Wolfgang
Wolte. Er war ein patriotischer Österreicher
und ein glühender Europäer. Jemand, der
aufgrund seiner historischen und persön-
lichen Erfahrungen stets das Gemeinsame
vor das Trennende stellte. Sein ganzes Leben
lang war ihm die europäische Integration und
das europäische Friedensprojekt ein Her-
zensanliegen, das er mit außerordentlicher
Begeisterung gestaltete und persönlichem
En gagement zu vermitteln wußte“, so Paul
Schmidt, Generalsekretär der ÖGfE.

„Als erster Botschafter Österreichs bei
den Europäischen Gemeinschaften in Brüs-
sel war er maßgeblich an der Vorbereitung
des österreichischen EU-Beitritts beteiligt.
Seit 1997 war er Mitglied des Vorstands und
damit eine der tragenden Säulen der Öster-
reichischen Gesellschaft für Europapolitik.
Mit Wolfgang Wolte verliert Österreich
einen überzeugten Europäer und wir einen
guten und zuverlässigen Freund. Wir werden
ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren.
Unsere Anteilnahme gilt seinen Angehörigen
und Wegbegleitern.“                                  n
https://oegfe.at/

Österreich, Europa und die Welt

* 26. Juni 1931 Badgastein (Salzburg)
Heimatgemeinde: Rosegg (Kärnten)
1950 Matura, Abteigymnasium Seckau,

Steiermark
1951 – 1952 Fulbright-Stipendium an der

Miami University, Oxford, Ohio,
USA

1954 Doktor juris, Universität Wien
1955 Sommersemester am Bologna Cen-

ter der Johns Hopkins Universität
1955 – 1956 Bundeskanzleramt – Aus-

wärtige Angelegenheiten, Abteilung
für internationale Organisationen

1956 – 1958 Legationssekretär, Ständige
Vertretung Österreichs bei den Ver-
einten Nationen, New York

1958 – 1961 Legationsrat, Botschaft 
Ottawa

1961 – 1964 Bundesministerium für aus-
wärtige Angelegenheiten, Wien,
Politische Sektion

1964 – 1966 Botschaftsrat, Botschaft
Stockholm

1966 –1968 Stellvertretender Missions-
chef, Botschaft Bonn

1968 – 1975 Stellvertretender Missions-
chef, Ständige Vertretung Öster-
reichs bei den Vereinten Nationen,
New York

1975 – 1980 Bundesministerium für aus-
wärtige Angelegenheiten, Wien, 
Leiter der Abteilung für Entwik-
klungszusammenarbeit, Ständiger
Vertreter Österreichs bei der
UNIDO

1980 – 1986 Botschafter in Peking
1987 – 1993 Botschafter bei den Europäi-

schen Gemeinschaften, Brüssel
1993 – 1996 Bundesministerium für aus-

wärtige Angelegenheiten, Wien,
Leiter der Sektion für Wirtschafts-
politik und europäische Integration

seit 31. Dez. 1996 Ruhestand
seit 1997 Österreichische Gesellschaft

für Europapolitik, Mitglied des Vor-
stands und des Beirats

seit 1997 Mitglied von „Team Europe“
(EU-Kommission)

seit 1997 Mitglied der Europäischen
Liga für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit (E.L.E.C.) 

† 24. Juni 2020 in Wien

Wissenschaftliche bzw. 
publizistische Tätigkeiten
I. Leitung in folgenden Projekten des

Jubiläumsfonds der Oesterreichi-
schen Nationalbank:
a) 7624   –  „EU-Erweiterung“
b) 8595   –  „Evaluation und
Reduktion der Lohnnebenkosten“
c) 10557 –  „Die wirtschaftlichen
und politischen Grenzen Europas“
d) 13582 – „Innovation und Kon-
flikt“

II. Regelmässige Tätigkeit im Rahmen
der Öffentlichkeitsarbeit der Öster-
reichischen Gesellschaft für Euro-
papolitik:
- Presseartikel zum Thema EU in 
Tageszeitungen und Magazinen

- Leserbriefe in österreichischen 
Tageszeitungen

- Interviews mit österreichischen
Medien

- Referate, insbesondere vor 16-
18jährigen SchülerInnen in Gym
nasien und Fachschulen

- Teilnahme an Podiumsdiskussio-
nen zur Eröffnung der aus 20 Ta -
feln bestehenden Wanderausstel-
lung „Die EU und Du – Eine
Erfolgsgeschichte mit Zukunft“

III. Beitrag „Österreich in der Europäi-
schen Union“ in: „Friedensmacht
Europa“, herausgegeben von Her-
wig Büchele und Anton Pelinka,
Innsbruck university press, 2010

Wolfgang Wolte über sich selbst
Bin begeisterter Leser, insbesondere der
deutschsprachigen und französischen
Literatur.
Spiele seit meiner Jugend regelmäßig –
und daher leidlich gut – Klavier.
Bin Mitglied einer Kärntner Amateur-
Singgruppe (unter professioneller Anlei-
tung!) in Wien.
Ein Spezialbeitrag zur Europaidee ist
mein gelegentlicher gesanglicher Vortrag
der „lateinischen“ Europahymne (Text
vom bekannten Wiener Altphilologen
Dr. Peter Roland).
Meine sportliche Tätigkeit beschränkt
sich nunmehr auf Langlaufen, unspekta-
kuläres Wandern und Gymnastik.
Quelle: Österreichische Gesellschaft für Europapolitik)

Botschafter i. R. Dr. Wolfgang Wolte
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Shoah-Namensmauern-
Gedenkstätte im Ostarrichipark

Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka: »Wer sich 
der Geschichte nicht stellt, den stellt die Geschichte«

Anläßlich des Baubeginns der Shoah-Na -
mensmauern-Gedenkstätte fanden sich

am 22. Juni VertreterInnen aus Bundes- und
Landespolitik sowie des Nationalfonds und
der Israelitischen Kultusgemeinde Wien auf
dem Areal des Wiener Ostarrichiparks vor
der Österreichischen Nationalbank ein. Dar-
unter Nationalratspräsident Wolfgang Sobot-
ka, Kanzleramtsministerin Karoline Edtstad-
ler, die Wiener Kulturstadträtin Veronica
Kaup-Hasler, die Generalsekretärin des Na -
tionalfonds Hannah Lessing und der Präsi-
dent der Israelitischen Kultusgemeinde Wien
Oskar Deutsch. In Ihren Ansprachen wiesen
sie unter anderem auf die historische Verant-
wortung Österreichs an der Shoah hin und
bekräftigten einmal mehr, wie wichtig das

Gedenken an die Opfer und eine aktive Er -
innerungspolitik seien.

„Als mich Kurt Tutter im März 2018
gefragt hat, habe ich den Ehrenschutz für die
Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte aus tief -
ster Überzeugung und einer klaren Haltung
heraus übernommen: Wer sich der Geschich-
te nicht stellt, den stellt die Geschichte. Die -
se Gedenkmauer gibt den 64.259 jüdischen
Kindern, Frauen und Männern, die in Öster-
reich gelebt haben und in der Shoah ermor-
det wurden, ihre Identität zurück. Ihre in Stein
gemeißelten Namen sorgen dafür, daß sie
niemals vergessen werden“, sagt Wolfgang
Sobotka, Präsident des Nationalrates.

„Die Namensmauern-Gedenkstätte soll
uns an die Namen von mehr als 64.000 Op -

fern der Shoah erinnern und damit an das
dunkelste Kapitel unserer Geschichte. Wir
werden in Zukunft daran gemessen werden,
welche Taten wir heute setzen, um eine Ge -
sellschaft zu schaffen, die frei ist von Antise-
mitismus und Rassismus. Denn es ist unsere
Verantwortung und Pflicht, im täglichen
Leben und im Gedenken nicht nur in die Ver-
gangenheit zu schauen, sondern auch heute
Antisemitismus in all seinen Ausprägungen
zu bekämpfen“, hält Kanzleramtsministerin
Karoline Edtstadler fest.

„Ich freue mich, daß wir heute den Spa-
tenstich zu einem bedeutsamen Erinnerungs-
projekt setzen dürfen. Der Ort im Ostarrichi-
park für die Namensmauern ist gut gewählt,
er ist zentrumsnahe, weithin sichtbar und

Baubeginn der Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte im Ostarrichipark mit Nationalratspräsident Wolfgang Sobotka, 
Kanzleramtsministerin Karoline Edtstadler, der Wiener Kulturstadträtin Veronica Kaup-Hasler, der Generalsekretärin 
des Nationalfonds Hannah Lessing und dem Präsidenten der Israelitischen Kultusgemeinde Wien Oskar Deutsch 
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von verschiedenen Generationen frequen-
tiert. Holocaust-Denkmäler und Mahnmale
sind nicht nur wichtige Zeichen für die Zeit-
zeugen, sondern auch für die kommenden
Generationen. Sie tragen zur Auseinander-
setzung mit unserer Geschichte bei, insbe-
sondere mit dem beschämendsten Teil unse-
rer Vergangenheit, machen diese bewusst
und halten so die Erinnerung lebendig. Ich
danke Kurt Tutter für seine Initiative und
sein Engagement“, betont Wiens Kulturstad-
trätin Veronica Kaup-Hasler.

„Die Namensmauern-Gedenkstätte wird
ein wichtiger Ort zur Reflexion über die Ge -
schehnisse in der Vergangenheit und Ent -
wick lungen in der Gegenwart sein. Erinne-
rung ist aber nicht nur, aus der Geschichte zu
lernen, um sie nicht zu wiederholen, es ist
auch die Verantwortung, die sich in direkter
Konsequenz daraus ableitet, nämlich das
kostbare Gut des wieder erblühenden jüdi-
schen Le bens zu fördern und als integralen
Teil Österreichs zu verstehen“, so Oskar
Deutsch, Präsident der Israelitischen Kultus-
gemeinde Wien.

Die Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte
soll einen ebenso zentralen wie ruhigen Ort
bieten, wo des Schicksals der über 64.000
ermordeten Menschen gedacht und ihr Le -
ben geehrt werden kann. Auf Initiative des
aus Österreich stammenden Holocaust-
Überlebenden Kurt Yakov Tutter und des
Vereins zur Errichtung einer Shoah Namens-
mauern Gedenkstätte konnte im Jahr 2018
mit der Umsetzung dieses wichtigen Erinne-
rungsprojekts begonnen werden. Der we -
sentliche Teil der Finanzierung erfolgt durch
die Bundesregierung, in Folge einer entspre-
chenden Zusage von Bundeskanzler Sebasti-
an Kurz 2018. Zudem haben die Bundeslän-
der sowie die Industriellenvereinigung einen
Beitrag zur Realisierung des Projekts gelei-
stet.

Der Nationalfonds steht mit Kurt Yakov
Tutter seit 1997 in Kontakt und begleitete
auch den Weg zur Errichtung der Shoah-
Namensmauern. Für Hannah Lessing, Gene-
ralsekretärin des Nationalfonds, ist die neue
Gedenkstätte auch wegen ihrer in Auschwitz
ermordeten Großmutter ein wichtiger Erin -
nerungsort: „Die Shoah-Namensmauern wer -
den für die Familien ein Ort der Begegnung
mit ihren ermordeten Lieben sein – und für
alle Menschen in Österreich ein Ort der Be -
gegnung mit Geschichte.“

Aufruf zur Überprüfung der Namen
Das Dokumentationsarchiv des österrei-

chischen Widerstandes (DÖW) hat über

Jahrzehnte die Namen und Daten der öster-
reichischen Holocaustopfer recherchiert. Die
so entstandene Datenbank der Opfernamen
bildet die Grundlage des Denkmals. Um si -
cherzustellen, daß möglichst alle Namen auf
diesem Monument Berücksichtigung finden,
bittet man Angehörige und NachkommIn-
nen, die auf der Homepage des DÖW ein-
sehbare Opferdatenbank zu konsultieren:
https://www.doew.at/personensuche 

Die angeführten Namen und Daten beru-
hen ausnahmslos auf Angaben in offiziellen
Dokumenten. Die Liste der Holocaustopfer
umfaßt ehemalige österreichische Staatsbür -
gerInnen, in Österreich geborene sowie hei-
matberechtigte Personen sowie Personen, die
über die Dauer von zehn Jahren in Öster-
reich wohnhaft waren. Sollten österreichi-
sche Opfer im Ausland aufgegriffen und von
dort deportiert worden sein, so kann es vor-
kommen, daß sie in der derzeit vorliegenden
Liste nicht enthalten sind. Etwaige Abwei-

chungen in der Schreibweise der Namen kön -
nen durch die in der Habsburgermonarchie
übliche unterschiedliche Schreibweise von
Namen durch ungarische, slawischsprachige
und deutsche Behörden entstanden sein. Die
Schreibweise des DÖW beruht auf der letzt-
gültigen Schreibweise in den österreichi-
schen Dokumenten.

Das Dokumentationsarchiv bittet Ange-
hörige und Nachkommen österreichischer
Ho locaustopfer sich mit ihren Informationen
direkt an das DÖW zu wenden. 
office@doew.at

Bis zum Stichtag 10. August 2020 einge-
brachte Ergänzungen und Änderungen kön-
nen noch auf der Shoah-Namensmauern-Ge -
denkstätte berücksichtigt werden. Die nach
dem 10. August 2020 bekannt gegebenen
Op fer können nachgetragen und auf einer
weiteren Stele der Gedenkstätte verewigt
wer den.                                                       n
https://www.shoah-namensmauern-wien.at/

Visualisierung der Shoah-Namensmauern-Gedenkstätte im Ostarrichipark

Kanzleramtsministerin Karoline Edtstadler bei ihrer Ansprache anläßlich des Baubeginns
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Jugendliche in Österreich sehen die Mit-
gliedschaft unseres Landes in der Europä-

ischen Union überwiegend positiv. Das zeigt
die diesjährige Jugend-Umfrage der Öster-
reichischen Gesellschaft für Europapolitik,
die noch vor dem Corona-Lockdown durch-
geführt wurde. Dennoch bedeutet die Coro-
na-Krise gerade für junge Menschen einen
tiefen Einschnitt in ihre Lebensrealität. Ihren
Anliegen muß daher gerade in den europäi-
schen Wiederaufbauplänen zentrale Bedeu-
tung zukommen. Jetzt ist es an der EU, dem
in sie gesetzten Vertrauensvorschuss gerecht
zu werden“, betont Paul Schmidt, Generalse-
kretär der Österreichischen Gesellschaft für
Europapolitik (ÖGfE).

Im Rahmen der ÖGfE-Jugendumfrage
wur den im Zeitraum September 2019 bis
Mitte März 2020 insgesamt 1678 Jugendli-
che ab 15 Jahre an 33 Schulen (Berufs- und
Fachschulen, AHS und BHS) österreichweit
befragt.

81 % bewerten die Mitgliedschaft unse-
res Landes in der Europäischen Union als
„gute Sache“, 3 % sehen sie dagegen als
„schlechte Sache“. Ein knappes Fünftel
(18 %) äußert sich in dieser Frage unent-
schieden („weder noch“).

Mehr als acht von zehn Jugendlichen füh-
len sich selbst als EU-BürgerIn – davon
40 % „auf jeden Fall“ und 43 % „eher
schon“. Für insgesamt 17 % gilt dies jedoch
nicht: 14 % empfinden sich „eher nicht“ und
3 % „überhaupt nicht“ als EU-BürgerIn.

Sieben von zehn Befragten sind der An–
sicht, daß in Zukunft innerhalb der EU eher
mehr gemeinsam auf europäischer Ebene
entschieden werden sollte. Drei von zehn plä -
dieren für ein Mehr an nationalen Entschei-
dungen.

„Unter Jugendlichen ist die Identifikation
mit Europa kontinuierlich hoch, sie plädie-
ren dafür, daß grundsätzlich mehr Entschei-
dungen auf europäischer Ebene getroffen

werden. Die Corona-Pandemie hat diesem
Wunsch anfangs einen Dämpfer versetzt, nun
ist es umso wichtiger, daß die umfassenden
EU-Hilfsprogramme rasch zur Umsetzung
gelangen.“

Neun von zehn Befragten halten die EU
gegenwärtig für „demokratisch“, eine/r von
zehn sieht sie als „undemokratisch“. 87 %
bewerten die Union als „sozial“, 13 % als
„unsozial“. 83 % empfinden die Europäische
Union als „sicher“, 17 % als „unsicher“. 77 %
sehen sie als „stark“, 23 % als „schwach“.
Sieben von zehn Befragten ist die EU „ver-
traut“, drei von zehn ist sie „fremd“. Ledig-
lich 24 % haben den Eindruck, daß die
Union „einfach“ ist, 76 % empfinden sie als
„kompliziert“.

„Österreichs Jugend stellt der EU ein gu -
tes Zeugnis aus“, sagt Schmidt. „Ein über-
wiegender Teil empfindet sie als demokra-
tisch, sozial, sicher und stark. Eine große
Mehrheit hält die Union allerdings auch für
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EU-Meinungsbild von 
Österreichs Jugend

… als Auftrag für die Zukunft – 81 Prozent: EU-Mitgliedschaft 
ist gute Sache, 83 Prozent fühlen sich als EU-BürgerIn



kompliziert. Wenn es um die Frage geht,
welchen Themen sie sich vorrangig widmen
soll, zeigt sich eine klare Prioritätenskala.“

An erster Stelle steht der Klima- und Um -
weltschutz (80 %): Schülerinnen ist dieser
Punkt wichtiger als Schülern (86 zu 76 %),
jungen eher als älteren (15 Jahre: 92 % / 16
bis 18 Jahre: 79 % / ab 19 Jahre: 70 %). Ju -
gendliche an AHS sprechen sich zu 90 % da -
für aus, daß Klima- und Umweltschutz eine
besondere Priorität der EU sein soll, bei
SchülerInnen an BHS sind es 79 %, bei je -
nen an Berufsschulen 70 %.

69 % möchten, daß sich die EU künftig
verstärkt darum kümmert, die Kluft zwischen
Arm und Reich zu verringern. 63 % der Ju -
gendlichen erwarten, daß die EU sich für
Menschenrechte stark macht. Ebenso hoch –
63 % – ist die Zahl jener, die sich wünschen,
daß die EU die Zuwanderung von Flüchtlin-
gen engagiert regelt.

57 % sehen es als eine der dringlichsten
Aufgaben der EU, Arbeitsplätze zu schaffen.
49 % sind der Ansicht, daß sich die EU künf-
tig stärker der Bekämpfung des internationa-
len Terrorismus widmen soll. 38 % möchten,
daß sich die EU um die Stärkung der Demo-
kratie auf EU-Ebene kümmert. 33 % wün-
schen sich, daß sich die EU beim Ausbau der
Digitalisierung stark engagiert. Für 29 %
schließlich ist der Ausbau europäischer Ju -
gendaustauschprogramme ein zentraler Be -
reich, dem sich die EU zuwenden soll.

„Das EU-Stimmungsbild der Jugend prä-

Corona ist überwiegend positiv. Wirtschaft-
liche Krisenzeiten sind jedoch ein idealer
Nährboden für nationalistische und populi-
stische Strömungen, Protektionismus und
De mokratieverdruß. Um dagegenzuhalten,
braucht es daher jetzt entschiedene gemein-
same Schritte auf europäischer Ebene, die
den Mehrwert der Zusammenarbeit in den
Vordergrund stellen“, appelliert Schmidt.

Hintergrund

Die Umfrage wurde österreichweit im
Rahmen der Wanderausstellung sowie Be -
rufsschultour „EUROPA#wasistjetzt“ durch-
geführt. 1678 Jugendliche an 33 Schulen wur -
den im Zeitraum September 2019 bis Mitte
März 2020 schriftlich befragt. Gesamt-Um -
fragesample: 24 % der Befragten waren 15
Jah re, 51 % 16 bis 18 Jahre und 25 % 19 Jah -
re und älter. 58 % Schüler, 42 % Schülerin-
nen; Einbezogene Schultypen: 51 % Be rufs-,
Fachschule, 44 % AHS, 5 % BHS. Fehlende
Werte auf 100 % = „Keine Angabe“. 

Die Auswertung der Umfrage wurde von
der Sozialwissenschaftlichen Studiengesell-
schaft erstellt. 

Ziele, Aufgaben und Struktur der ÖGfE
Die ÖGfE wurde im Jahr 1991 gegründet

und ist ein parteipolitisch unabhängiger Ver-
ein, finanziert und gebildet von den österrei-
chischen Sozialpartnern und der Oesterrei-
chischen Nationalbank. Die ÖGfE informiert
über die europäische Integration und steht für

einen offenen Dialog über aktuelle europapo-
litische Fragen und deren Relevanz für Öster-
reich. Sie verfügt über langjährige Erfahrung
in Bezug auf die Förderung europäischer
Debatten und agiert als Katalysator zur Ver-
breitung von europapolitischen Informatio-
nen und Analysen.

Schwerpunkte und Aktivitäten

m Stellungnahmen und Analysen zu aktuel-
len EU-Themen

m Wissenschaftliche Publikationsreihe
„ÖGfE-Policy Briefs“

m Veranstaltungsreihe „Europa Club Wien“/
„Europa Club Uni“ und weitere Diskus-
sionsformate

m Meinungsforschung
m Informationsarbeit an Schulen, EU-Semi-

nare für LehrerInnen
m Erstellung von Informationsmaterial
m Monatliche Abstimmungsmonitorings

der österreichischen EU-Abgeordneten
m Europäische Forschungsprojekte & Net-

working
m Jährliche Aktionen mit EU-Themen-

schwerpunkten
m Umfassende Social Media Präsenz

Finanziert und gebildet von

Oesterreichische Nationalbank, Wirtschafts-
kammer Österreich, Österreichischer Ge -
werkschaftsbund, Landwirtschaftskammer
Österreich und Bundesarbeitskammer. n
https://oegfe.at/
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Die Corona-Epidemie stellte uns in der
ersten Jahreshälfte alle vor große Her-

ausforderungen. Nahezu alle Veranstaltungen
mußten von unseren bilateralen Freund-
schaftsgesellschaften abgesagt werden – dies
betraf in gleicher Weise auch den Dachver-
band-PaN.

Nun scheint die Epidemie zumindest teil-
weise überwunden und erste Anzeichen einer
„neuen“ Normalität beginnen sich abzuzeich -
nen. Wie wir alle sehen, ist aber Vorsicht nach
wie vor unerläßlich und notwendig, um eine
„zweite Welle“ zu verhindern. Für uns alle
heißt dies, daß wir bei der Veranstaltungspla-
nung die uns alle schützenden Regeln wei -
terhin peinlich genau einhalten.

Neuorganisation
Auch der Dachverband hat die Corona-

Zeit dazu genutzt, sich neu aufzustellen. Eine
Verbesserung des Online-Informationsange-
bots sowie eine Verschlankung der Arbeits-
abläufe in der Administration gehören zu den
umzusetzenden Aufgaben in diesem Jahr.

An dieser Stelle gilt unser äußerst herz-
licher Dank Ivana Bogdan, die nicht nur vie -
le Jahre das PaN-Büro in äußerst engagierter
Weise erfolgreich führte und uns allen als
ver läßliche, kongeniale Organisatorin be -
kannt ist, sondern auch – obwohl sie bereits
beruflich neue Ziele verfolgte – im Jubi-
läumsjahr und darüber hinaus dem Dachver-
band dankenswerterweise zur Verfügung
stand. Mit der Neuorganisation des PaN-Bü -
ros bedauern wir zwar ihren Weggang, wis-
sen aber, daß sie dem Netzwerk des Dach-
verbands-PaN auch weiterhin aufs engste
ver bunden bleiben wird. Alle Anfragen rich-
ten Sie bitte via E-Mail an
office@dachverband-pan.org

Verstärkung für den Vorstand
Der Vorstand des Dachverbands erlaubt

sich die erfreuliche Mitteilung, daß er eine
substantielle Verstärkung erhalten hat. Wir
freuen uns, den allseits bekannten und in der
Österreichisch-Rumänischen Gesellschaft
langjährig äußerst erfolgreich agierenden
Ge neralsekretär Lukas Marcel Vosicky in un -
serer Mitte willkommen heißen zu dürfen.

Mit dieser Kooptierung ist der Dachver-
band in seinem 61. Bestandsjahr – nachdem

wir zu Jahresanfang bereits mit der Kooptie-
rung des langjährigen Protokollchefs der bur -
 genländischen Landesregierung und Präsi -
den ten der Österreich-San Marino Gesell-
schaft Johannes Pinczolits weitere Unterstüt-
zung erhalten hatten – gut aufgestellt, als
Team die aktuellen Herausforderungen zu
bewältigen sowie die für die nahe Zukunft
geplanten Aktivitäten umzusetzen.

Geplante Veranstaltungen
Zwei Veranstaltungen sind bereits weit in

der Vorbereitungsphase fortgeschritten, näm -
lich das Konzert von „Prima la Musica Wien“
gemeinsam mit den Wiener Philharmonikern
am 17. August im Palais Hansen Kempinski
sowie das PaN-Sommerfest  am 25. Septem-
ber in den Blumengärten Hirschstetten in
Wien Donaustadt.

Für September/Oktober ist von unserem
PaN-Partnerhotel, der Vila Vita Pannonia im

Seewinkel, die Eröffnung der neun Freizeit-
anlage mit neuen Bungalows am erweiterten
Badeteich und der PaN-Klimainsel ins Auge
gefaßt, an der auch PaN-Gesellschaften teil-
nehmen können.

PaN-BMEIA Sonderpreis
Letztendlich steht auch noch die alljährli-

che Vergabe des PaN-BMEIA Sonderpreises
an eine unserer PaN-Gesellschaften im Herbst
des Jahres auf unserem Terminkalender.

Wir wünschen allen weiterhin vor allem
Gesundheit – bleiben Sie bitte weiterhin vor-
sichtig und schützen Sie sich und Ihre Lie-
ben. Wir freuen uns darauf, Sie alle wohlbe-
halten in der zweiten Jahreshälfte wiederzu-
sehen und wünschen Ihnen nun schöne, er -
holsame Sommermonate.

Hermann Mückler
im Namen des gesamten Vorstands 

Freuen sich bereits auf die ersten Veranstaltungen nach der Corona-bedingten Pause: PaN-
Präsident Hermann Mückler (r.) und PaN-Generalsekretär Walter J. Gerbautz
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Partner aller Nationen – 
Neues vom Dachverband PaN 



Noch einige Tage vor seinem unerwarte-
ten Abschied hat Herbert Wiedermann

sein „Kind“, den Österreichischen Bundes-
fahrprüfe- und Fahrlehrertag am „Red Bull
Ring“, mit seinem Fahrschulteam mit Erfolg
über die Bühne gebracht. Trotz Coronavor-
boten waren über 350 FahrlehrerInnen und -
prüferInnen angereist und konnten sich über
aktuelle Fahrschul- und Führerscheinthemen
informieren, zukunftsorientierte Fahrzeuge
te sten und vor allem einen europaweit  ein-
maligen Erfahrungsaustausch mit Branchen-
kollegInnen machen.

Der erste Erfahrungsaustausch dieser Art
wurde von der Fachvertretung der Wiener
Fahrschulen 2012 als Pilotversuch auf einem
Fahrschulübungsgelände in Korneuburg ab -
gehalten. Die Initiative ergriff der damalige
erst kurz in dieser Funktion agierende und
bald darauf Fachverbandsobmann für Öster-
reich Herbert Wiedermann.

Mit diesem und weiteren Exportproduk-
ten wie der Österreichischen Mehrphasen-
ausbildung seit dem Jahr 2003, durch die be -
reits mehr als zwei Millionen AutolenkerIn-
nen und MotorfahrerInnen verkehrssicher
ausgebildet wurden, begann für die Österrei-
chische Fachverbandsvertretung der interna-
tionale Weg, das „Know how“ der erfolgrei-
chen Fahrschulausbildung auch anderen eu -
ropäischen Ländern zu präsentieren und an -
zubieten.

Seither ist die österreichische Führer-
scheinausbildung gefragt – nicht nur in Eu -
ropa, auch in vielen anderen Ländern, wie
etwa in den Vereinigten Arabischen Emira-
ten. Das Mehrphasensystem besitzt seit 15
Jahren immer noch Alleinstellungsmerkmal
in der EU und dient als „Role Model“ bei
EU-Einrichtungen und Vorbild bei interna-
tionalen Verkehrssicherheitsverbänden in
den EU-Mitgliedsstaaten.

So war es nur eine logische Folge, daß
sich Fachverbandsobmann Herbert Wieder-
mann und sein Geschäftsführer Stefan Ebner
auf den Weg in viele Länder Europas und
darüber hinaus nach Rußland, Georgien etc .
machten, um einen Beitrag zur Hebung der
Verkehrssicherheit auch in diesen Ländern
zu leisten.

Aber nicht nur das Konzept der Mehrpha-
senausbildung (sogenannte zwei Ausbil-

dungsphasen), sondern auch das in Öster-
reich entwickelte „EcoDriving“ ist Vorbild
in Europa. Dabei zeigen rund 1200 zertifi-
zierte Spritspar-TrainerInnen in ganz Öster-
reich Tricks zur modernen und effizienten
Fahrweise, mehr als 1000 von ihnen sind in
den heimischen Fahrschulen tätig. Betriebe
und öffentliche Verwaltungen können für
diese Trainings mit Elektrofahrzeugen einen
Kostenzuschuß über das Programm EcoDri-
ving Austria beantragen.

Alle diese zukunftsweisenden und gleich-
zeitig existenzsichernden Einrichtungen und
Maßnahmen hat Herbert Wiedermann in

acht Jahren an der Spitze des Fachverbandes
Fahrschulen entscheidend zum Durchbruch
verholfen und damit das Ansehen der Öster-
reichischen Fahrschulen in Europa und dar -
über hinaus maßgeblich gesteigert. Und im
Mai 2019 wurde er von der Geneneralver-
sammlung der Europäischen  Fahrlehrer-As -
sociation zum Vizepräsidenten gewählt. 

„Er war es, der das Image der Österrei-
chischen Fahrschulen um Inland und auf
europäischer Ebene durch sein authentisches
Auftreten stark verbesserte“, so Walter J. Ger -
bautz, ehemaliger Geschäftsführer der Fach-
vertretung Fahrschulen und Allgemeiner
Verkehr, sowie Generalsekretär des Dach-
verbands PaN–Partner aller Nationen.

Reisen & Veranstaltungen
m 1. Fahrlehrertag am Red Bull Ring, 2015
m Belgien, Brüssel, 2015
m Dänemark, Kopenhagen, 2016 (EFA)
m Spanien, Madrid, 2016 (CIECA)
m Deutschland, Berlin, 2016
m Niederlande, Amsterdam, 2017 (EFA)
m Deutschland, München, 2017 (EFA)
m Portugal, Lissabon, 2018 (EFA)
m Rußland, St. Petersburg, 2018 (EFA)
m Finnland, Helsinki, 2018 (EFA)
m Nordirland, Belfast, 2018 (CIECA)
m Deutschland, Berlin, 2018
m England, Manchester, 2019
m Italien, Turin, 2019 (EFA)
m VAE, Abu Dhabi, 2019 (PIARC)         n
https://wko.at/fahrschulen-allgemeinerverkehr
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v.l: Stefan Ebner und Joachim Steininger (WKÖ-Fachverband Fahrschulen), Karl Schlosser und
Johannes Adensamer (Fachvertretung Wien) und Walter J. Gerbautz, GS Dachverband PaN
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Herbert Wiedermann †
An der Spitze des Fachverbandes hat er das Ansehen der Österreichischen 

Fahrschulen in Europa und dar über hinaus maßgeblich gesteigert.
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OeAD wird zu Österreichs Agentur 
für Bildung und Internationalisierung

eTwinning und EPALE bringen Europa digital in unsere Klas-
senzimmer, Seminarräume und Büros und sichern Austausch

Der Österreichische Austauschdienst
(OeAD) wird ab 1. Jänner 2021 Öster-

reichs Agentur für Bildung und Internationa-
lisierung. Diese Änderung wurde im Rah-
men des von der Bundesregierung vorgeleg-
ten Forschungsfinanzierungsgesetzes dem
Nationalrat zur Beschlußfassung vorgelegt. 

Der OeAD ist eine zu 100 Prozent im
Eigentum der Republik Österreich stehende
GmbH.

OeAD-Geschäftsführer Jakob Calice da -
zu: „Ich begrüße ausdrücklich die Umbenen-
nung hin zu „OeAD – Agentur für Bildung
und Internationalisierung“. Damit setzt die
Bundesregierung ein deutliches Zeichen für
die Weiterentwicklung und gibt eine klare
Linie für seine Agentur vor.“ 

Jakob Calice betont weiters: „Jetzt ist in
unserem Namen eindeutig erkennbar, was
wir schon längst geworden sind: eine Agen-
tur, die mit ihrer Arbeit die Republik Öster-
reich dabei unterstützt, Herausforderungen

in Bildung und Internationalisierung zu mei-
stern.“

Mit dem Forschungsfinanzierungsgesetz
gewinnt der OeAD und damit seine Aktivitä-
ten und Förderungen für Internationalisie-
rung in Wissenschaft und Bildung mehrjäh-
rige Planungssicherheit. Die Regierungsvor-
lage ist ein wichtiges Signal der Bundesre-
gierung für die Stärkung des Wissenschafts-
und Forschungsstandorts. Calice: „Gerade in
Zeiten der Krise braucht es Zukunftsinvesti-
tionen, die eine positive Standortentwick–
lung forcieren und die Internationalität öster-
reichischer Hochschul- und Forschungsein-
richtungen trotz Corona beflügeln. Am Weg
dazu ist das Forschungsfinanzierungsgesetz
ein wichtiger Schritt.“

Über den OeAD
Der OeAD fördert und vernetzt mit sei-

nen Programmen Menschen und Institutio-
nen aus Bildung, Wissenschaft, Forschung

und Kultur. Als Agentur der Republik Öster-
reich leistet der OeAD damit einen Beitrag
zur inklusiven, gleichberechtigten und hoch-
wertigen Bildung. Als wichtigste Instrumen-
te dienen der Agentur der europäische und
internationale Austausch sowie die grenz-
überschreitende Mobilität. So ist der OeAD
als nationale Agentur unter anderem für die
Umsetzung von „Erasmus+ Bildung“ in Ös -
terreich verantwortlich. 

Weitere Aufgabenfelder sind beispiels-
weise Mobilitätsprogramme für junge Wis-
senschaftlerInnen, Ö-Cert, Bildungskoope-
rationen mit Ost- und Südosteuropa, das
Zen trum für Citizen Science oder Kulturver-
mittlungsprogramme mit Schulen. 

In der Agentur ist zudem die Koordinie-
rungsstelle für den Nationalen Qualifika-
tionsrahmen (NQR) angesiedelt. Der OeAD
verwaltet ein Förderbudget von rund 70
Mio. Euro jährlich.                                    n
http://www.oead.at/

eTwinning wie auch EPALE werden für Ös -
terreich vom OeAD als Nationalagentur für
Erasmus+ Bildung koordiniert. OeAD-Ge -
schäftsführer Jakob Calice weist auf die
enorme Bedeutung dieser Portale für den
Bildungssektor in Europa hin: „Natürlich kön -
nen digitale Vernetzungsplattformen persön-
liche Begegnungen und die Erfahrung der
Le bensumstände vor Ort nicht ersetzen. Aber
Portale wie eTwinning und EPALE zeigten
gerade in der Coronakrise auf, wie wesent-
lich bei europäischen Bildungsprojekten die
Verschränkung von analoger und digitaler
Zusammenarbeit ist.“

Bei eTwinning, das heuer 15 Jahre feiert,
arbeiten nun seit März Schulen, die derzeit
nicht zu ihren europäischen Projektpartnern
reisen können, vorerst rein virtuell an ge -
meinsamen Projekten zu vielfältigen The-
men und auch zum Jahresmotto „Klimawan-
del und ökologische Herausforderungen“
weiter. EPALE unterstützt seit fünf Jahren
die europäische Zusammenarbeit in der Er -
wachsenenbildung und wird jetzt zu einem
mächtigen Tool im Dienste der Erwachse-
nenbildung ausgebaut. Calice: „Wenn man
wie in der Pandemiezeit Europa nicht berei-
sen kann, bringen diese Tools Europa in un -

sere Klassenzimmer, Seminarräume und Bü -
ros. Vernünftig eingesetzt, sind virtuelle
Räume eine sinnvolle Ergänzung zur physi-
schen Mobilität.“

Europäischer Austausch im Klassenzimmer
800.000 registrierte Personen und

205.000 Schulen aus 44 Ländern bilden auf
eTwinning.net die größte Lehr- und Lernge-
meinschaft Europas. Als Teil des Erasmus+
Programms bietet eTwinning allen Pädago-
ginnen und Pädagogen an Schulen und Kin-
dergärten eine Vielzahl an Möglichkeiten,
um sich virtuell mit Schulen und Kindergär-
ten in ganz Europa und darüber hinaus aus-

zutauschen, zu vernetzen, Projekte zu ent-
wickeln und zu kooperieren. Weiters findet
man Unterrichtsmaterialen und kostenlose
Weiterbildungen. Das eTwinning-Portal steht
in 28 Sprachen zur Verfügung.

Vernetzung in der Erwachsenenbildung
Auch die elektronische Plattform zur För-

derung der Qualität in der Erwachsenenbil-
dung in Europa, EPALE, hat als Folge der
Coronakrise einen Ansturm erlebt. EPALE
hat mittlerweile fast 70.000 Mitglieder euro-
paweit und über eine Million Seitenaufrufe
im ersten Quartal 2020. EPALE, das auch
zur Suche nach Projektpartnern in ganz
Europa genützt wird, wird derzeit um neue
Features und ein erweitertes Online-Kursan-
gebot ergänzt. In den nächsten Jahren soll
die Plattform ErwachsenenbildnerInnen hel -
fen, die wirtschaftlichen Herausforderungen
besser zu meistern. Dazu stehen z. B. Good-
Practice-Beispiele und Praxistools zur Ver-
fügung. EPALE möchte einen Beitrag zur
Überwindung des „digital gap“ und des
„social gap“ leisten und Kontakt zwischen der
Policy-Ebene und der Praxisebene er mög -
lichen.                                                        n
https://etwinning.at/
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Gedenken am Loiblpaß
Landeshauptmann Peter Kaiser lobt die Gedenkkultur Kärntens – 

Mit Engagement für die Demokratie den Opfern danken 

Auf dem Gelände des ehemaligen Kon-
zentrationslagers Loibl-Nord ist am 13.

Juni der zahlreichen KZ-Opfer gedacht wor-
den. Das Lager wurde ja als Außenstelle von
Mauthausen geführt. An der Kranzniederle-
gung im Jubiläumsjahr unter dem Titel
„CARINTHIja 2020“, organisiert vom Maut -
hausen Komitee Kärnten/Koroška, nahm
auch Landeshauptmann Peter Kaiser teil.

„Demokratie, Miteinander und interna-
tionale Solidarität drohen manchmal zu Be -
griffen, die so nicht mehr vorhanden sind, zu
verkommen. Gerade die vergangenen Wo -
chen haben uns aber die Bedeutung dieser
Werte einmal mehr deutlich vor Augen ge -
führt“, warnte der Landeshauptmann. Enga-
gement für die Demokratie sei der einzig
wirkliche Dank an jene, die damals bereit
waren, ihr Leben gegen die Barbarei einzu-
setzen. Kärnten habe eine großartige Ge -
denkkultur entwickelt, in der es nicht nur
zurückzuschauen gilt, sondern Erfahrungen
aufzugreifen und mutig in die Zukunft zu ge -
hen. Es müsse darum gehen, Aufklärung,
Zeitzeugentätigkeit zu übernehmen, Ge- und
Bedenkkultur gegen das Vergessen und ge -
gen das Verdrängen zu pflegen, damit jeder
verstehen könne, was durch Demagogie und
Hetze geschehen könne, ist sich Kaiser si -

cher und lobt das Engagement des Mauthau-
sen Komitee Kärnten/Koroška.

Das Mauthausen Komitee Kärnten/Koroš -
ka wurde 1995 von engagierten Wissen-
schaftern der Universität Klagenfurt unter
der Leitung von Prof. Peter Gstettner ins
Leben gerufen. Zu den wichtigsten Zielen
zählen die Errichtung einer würdigen Ge -

denkstätte beim Loibl KZ Nord sowie die
Pflege von Erinnerungsarbeit in Form von
Ge denkveranstaltungen, Exkursionen und öf -
fentlichen Vorträgen. Auf Grund der Covid-
19-Pandemie gibt es 75 Jahre nach der Be -
freiung virtuelle Gedenkaktionen.              n
https://www.ktn.gv.at/
https://www.mkoe.at/ 

„Stilles Gedenken“ und Kranzniederlegung beim ehemaligen Loibl-KZ Nord mit LH Peter Kaiser, Konsulin Jasna Golicic Bakovnik, Franz Petritz
Stadtrat Klagenfurt, Sonja Woschnak Stadträtin Ferlach, Sicherheitsdirektor Helmut Maier, Oberst Georg Rosenzopf, Helmut Edlmayer, Maut-

hausen Komitee Österreich, und Alexander Petriz, Memorial Kärnten Koroška
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Landeshauptmann Peter Kaiser sagte, Engagement für die Demokratie sei der einzig wirk -
liche Dank an jene, die damals bereit waren, ihr Leben gegen die Barbarei einzusetzen.
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Drei Jahre im All
Land NÖ fördert Satelliten-Projekt der Fachhochschule Wiener Neustadt – 

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner: Investition in innovative 
Forschungsfelder von großer Bedeutung für Niederösterreich

Um den zukunftsweisenden Hochtechno-
logiebereich der Satellitenforschung

wei ter auszubauen, unterstützt das Land
Niederösterreich die Entwicklung eines neu -
en Kleinstsatelliten an der Fachhochschule
Wiener Neustadt. Im Bereich der Luft- und
Raumfahrt hat sich dieser Standort in den
letzten Jahren hervorragend etabliert.

„Die bisherige erfolgreiche Arbeit im
Bereich der Luft- und Raumfahrt hat dem
Wissenschaftsstandort Niederösterreich be -
reits zu großer internationaler Sichtbarkeit
verholfen“, betont Landeshauptfrau Johanna
Mikl-Leitner. „Investitionen in zukunftswei-
sende Forschungsfelder bilden nicht nur
einen guten Nährboden für technologische
und wirtschaftliche Entwicklung, sondern
schaffen auch Arbeitsplätze in den Regio-
nen.“

Im Juni 2017 wurde der erste, gänzlich in
Österreich entwickelte Satellit „PEGASUS“
in den Orbit gebracht. Dank der großartigen
Arbeit der Fachhochschule Wiener Neustadt
und der Projektpartner ist der Kleinstsatellit
nun bereits seit über drei Jahren im Welt-
raum unterwegs und umrundet die Erde 16
Mal am Tag. Zwei bis drei Mal pro Tag sen-
det er wissenschaftliche Daten aus den ober-
sten Schichten der Atmosphäre zu Bodensta-
tionen in Österreich. Damit einhergehend
wurde an der FH Wiener Neustadt das Cube-
Sat Programm gestartet. Es bietet Studieren-
den des Masterlehrgangs „Aerospace Engi-
neering“ die Möglichkeit, direkt an Entwik-
klung, Test und Betrieb eines Satelliten teil-
zunehmen.

Wie erfolgreich die FH Wiener Neustadt
auf diesem Gebiet ist, zeigen die Einladun-
gen zur Mitwirkung an zwei nationalen Pro-
grammen (ASAP-Programm) und einem
internationalen Projektantrag der Europäi-
schen Raumfahrtagentur (ESA). Außerdem
wurde gemeinsam mit dem NÖ-Start-Up
Accelerator ACCENT das Hightech-Start-
Up ENPULSION gegründet.

Die Erfahrungen und Erfolge des Vorgän-
gerprojekts sollen nun weiter forciert werden
und der Hochtechnologiebereich rund um die
CubeSats (Kleinstsatelliten) weiter ausge-
baut werden. 2018 startete bereits die näch-
ste Satelliten-Mission der FH Wiener Neu-

stadt mit dem Namen „CLIMB“. Mit Be -
schluß der Landesregierung vom 30. Juni
2020 wird die zweite Phase des Projekts mit
130.000 Euro vom Land Niederösterreich un -
terstützt. Im Zuge des Projekts sollen Tech-
nologien und Prozesse entwickelt werden, die
für zukünftige Raumfahrtmissionen be nö -
tigen werden. „CLIMB Phase 2“ soll durch
die verstärkte Zusammenarbeit der FH Wie-
ner Neustadt mit der FOTEC Forschungs-
und Technologietransfer GmbH (Forschungs -
unternehmen der FH Wiener Neustadt) und
der ENPULSION GmbH sowie mehreren
Partnern am Technologie- und Forschungs-
zentrum Wiener Neustadt umgesetzt werden.

„Der Standort Wiener Neustadt bietet
ideale Voraussetzungen für die Zusammenar-
beit von Forschung, Bildung und Wirtschaft.
Durch diese intensive Vernetzung kann das
Know-how aus derartigen Projekten vielfäl-
tig eingesetzt werden. Davon profitieren
wiederum alle drei Teilbereiche“, ergänzt
Klaus Schneeberger, Bürgermeister von Wie-

ner Neustadt und Auf sichtsratsvorsitzender
der FH.

Armin Mah, CEO der FH Wiener Neu-
stadt unterstreicht: „Projekte wie dieses stei-
gern nicht nur die Attraktivität und Sichtbar-
keit der Fachhochschule, sie ermöglichen wei -
terhin angewandte Weltraumforschung aus
Niederösterreich sowie nationale und inter-
nationale Kooperationen.“ „Kleinstsatelliten
bieten sowohl für die Wissenschaft als auch
für die Wirtschaft Möglichkeiten, neue Tech-
nologien im Weltraum zu testen“, so Carsten
Scharlemann, Projektleiter und Leiter des
Masterstudiengangs Aerospace Engineering.
„Dadurch soll eine langfristige Finanzierung
des Projekts gewährleistet werden.“

Der neue Satellit soll 2022 in den Orbit
gebracht werden und in Gebiete vordringen,
die normalerweise nicht von Satelliten ange-
steuert werden. Ziel ist es, möglichst nahe an
den Van-Allen-Gürtel zu kommen.           n
http://www.noel.gv.at/
https://www.fhwn.ac.at/

Drei Jahre im All: FHWN-Satellit PEGASUS feiert Geburtstag
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Oberösterreich hat im vergangenen Jahr
einmal mehr seine Position als Wirt-

schafts- und Industriebundesland Nr. 1 der
Re publik bestätigt“, hebt Wirtschafts-Landes -
rat Markus Achleitner hervor: „Mehr als ein
Vier tel der heimischen Exporte entfielen 2019
auf Oberösterreich, mit einem Anteil von
26,1 % sind wir wieder Spitzenreiter unter
allen Bun desländern. Oberösterreich konnte
seine Exporte um 2,1 Mrd. Euro steigern,
damit wurde 2019 erstmals die Schallmauer
von 40 Milliarden Euro beim Exportvolu-
men durchbrochen“, so Achleitner.

„Mit 5,5 % verzeichnete Oberösterreich
nach Wien auch die zweithöchste Zuwachs-
rate bei den Exporten. Zugleich liegt unser
Bundesland damit auch deutlich über dem
Bundesschnitt von 2,5 %“, so der Landesrat
weiter. „Mit 10,5 Milliarden Euro erzielte
Oberösterreich den höchsten Außenhandels-
überschuss aller Bundesländer. Auch bei der
Außenhandelsintensität, also der Summe aus
Exporten und Importen, ist Oberösterreich
mit 69,7 Milliarden Euro Spitzenreiter unter
allen Bundesländern.“

Die wichtigste Produktgruppe für Ober-
österreich bei den Exporten sind „Maschi-
nen“ mit einem Volumen von 12 Mrd. Euro,
gefolgt von „Fahrzeugen“ mit 4,3 Mrd. Eu -
ro, „Eisen und Stahl“ mit 3,5 Mrd. Euro,
„Elektrische Maschinen“ mit 3,1 Mrd. Euro,
„Kunststoffe“ mit 1,6 Mrd. Euro und „Phar-
ma“ mit ebenfalls 1,6 Mrd. Euro. Wobei die
Produktgruppe „Pharma“ eine starke Zunah-
me von 64,6 % bei den Exporten verzeichne-
te.

Bei den Top-20-Produktgruppen bei Ös -
terreichs Exporten insgesamt liegt der Ober-
österreich-Anteil bei Fasern bei 76,6 %, bei
Eisen und Stahl 54,6 % und bei Maschinen
bei 43,7 %. 

Der wichtigste Handelspartner Oberös -
terreichs war auch 2019 Deutschland mit
14,9 Mrd. Euro Exportvolumen, gefolgt von
den USA (2,8 Mrd. Euro), Italien (2,1 Mrd.
Euro) und Frankreich (1,7 Mrd. Euro).

„Wir wollen, daß Oberösterreich auch
weiterhin die Wirtschaftslokomotive der
Republik bleibt. Daher entwickeln wir gera-

de einen eigenen ‚Oberösterreich-Plan‘,
durch den Oberösterreich sogar gestärkt aus
der Krise hervorgehen soll“, unterstreicht
Wirtschafts-Landesrat Markus Achleitner.

Zahlen von Statistik Austria
Im Gesamtjahr 2019 erzielten laut vor-

läufigen Ergebnissen von Statistik Austria
acht Bundesländer in der Einfuhr und sieben
Bundesländer in der Ausfuhr höhere Ergeb-
nisse im Vergleich zum Vorjahreszeitraum.
Die stärksten absoluten Zuwächse in der Aus -
fuhr gab es in Oberösterreich (+2,10 Mrd.
Euro) gefolgt von Wien (+1,36 Mrd. Euro)
und der Steiermark (+0,65 Mrd. Euro); die

größten relativen Zuwachsraten in dieser
Verkehrsrichtung erzielten ebenfalls Wien
(+7,2%) und Oberösterreich (+5,5%). 

Bei den Einfuhrwerten wiesen Salzburg
(+2,8%), Tirol (+2,4%) und Oberösterreich
(+2,2%) die dynamischsten Wachstumsraten
auf. Wie im Gesamtjahr 2018 verbuchten
auch im Gesamtjahr 2019 fünf Bundesländer
einen Handelsbilanzüberschuss. Das höchste
Aktivum entfiel dabei auf Oberösterreich
mit 10,54 Mrd. Euro, gefolgt von der Steier-
mark mit 6,56 Mrd. Euro und Vorarlberg mit
2,63 Mrd. Euro.                                         n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
http://www.statistik.at/
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Wirtschafts-Landesrat Markus Achleitner

Exporte: OÖ durchbricht erst-
mals 40-Milliarden-Schallmauer

Wirtschafts-Landesrat Markus Achleitner: »Mehr als ein Viertel der heimischen
Exporte stammen aus OÖ – 2019 Steigerung um 2,1 Mrd. auf 40,1 Mrd. Euro«
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EU: Digitalisierung 
jetzt und in Zukunft

Salzburg im Ausschuß der Regionen: Folgen 
von Corona werden uns noch lange begleiten

Bei den europäischen Institutionen ist es
bereits Routine: Auch die Plenartagung

des Europäischen Ausschusses der Regionen
(AdR) in Brüssel fand im „Covid-19-For-
mat“, also per Videokonferenz statt. Die Di -
gitalisierung war bei der vergangenen, teils
virtuellen, Sitzung vom 2. Juli Thema. Brüs-
sel rückt so auch für Franz Schausberger,
Salzburgs Mitglied im AdR näher. 

„Digitalisierung erleichtert nicht nur
Mandataren die Kommunikation mit den Bür -
gern, andererseits ermöglicht sie mehr Betei-
ligung am demokratischen Prozeß. Ausbau
der IT-Infrastruktur, Förderung von Know-
how und eine digitalisierte Verwaltung sind
wichtige Maßnahmen, um die Gemeinden und
Regionen erfolgreich in die Zukunft zu füh-
ren und wettbewerbsfähig zu halten“, unter-
streicht Schausberger.

Covid-19 und seine Auswirkungen
Im Zentrum der Debatte: Auswirkungen

des Covid-19-Krisenmanagements, das EU-
Programm für die wirtschaftliche Erholung
in Europa und die Bedeutung des Europäi-
schen Grünen Deals für den Umgang mit
den Herausforderungen einer neuen Norma-
lität, etwa durch die vermehrte Nutzung von
Wasserstoff im Energiebereich.

Jetzt stellt Europäische 
Union die Budget-Weichen

In der Debatte mit EU-Haushaltskommis-
sar Johannes Hahn ging es auch um die Zu -
kunft der EU-Finanzen. Für die Mobilisie-
rung der Gelder des neuen mehrjährigen Fi -
nanzrahmens und des Wiederaufbauprogram -
mes „Next Generation EU“ gebe es mehrere
Optionen. Die Kommission werde zur Fi nan -
zierung neue Eigenmittel vorschlagen, ohne
dabei für eine zusätzliche Belastung der eu -
ropäischen Steuerzahler zu sorgen, so Hahn.
„Eine gute Grundlage für einen europäischen
Kompromiß“, so Schausberger zu Hahns
Budgetentwurf. „Es geht jetzt auch darum,
daß durch die Corona-Krise bestehende Un -
gleichheiten zwischen den europäischen
Regionen nicht verschärft werden“, so Franz
Schausberger.

Keine Perspektiven: 
Abwanderung verhindern

Migration stand ganz oben auf der Tages-
ordnung der Fachkommission für Unions-
bürgerschaft, Regieren, Institutionelle Fra-
gen und Außenbeziehungen, in der Schaus-
berger das Land in vertrat: „Die Corona-Pan -
demie wird sich durch ihre wirtschaftlichen
Folgen auch auf das Thema Migration aus-
wirken. Geringes Wirtschaftswachstum, Ar -
beitslosigkeit und soziale Verwerfungen kön -

nen zu weiteren und stärkeren Migrationsbe-
wegungen, unter anderem nach Europa, füh-
ren. Doch auch bei uns kann Perspektivenlo-
sigkeit durch eine schwache Wirtschaftslage
zu erhöhter Abwanderung führen. Als AdR
müssen wir uns weiterhin dafür stark machen,
daß es für betroffene Regionen maßgeschnei -
derte Lösungen gibt.“                                n
https://www.salzburg.gv.at/
https://cor.europa.eu/de
https://www.salzburg-europe-summit.eu/

AdR-Plenartagung mit Kommissar Johannes Hahn und AdR-Fachkommission CIVEX 

Franz Schausberger, Salzburgs Mitglied im Ausschuß der Regionen
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Grenzeinsatz der Milizsoldaten
Verteidigungsministerin Klaudia Tanner und Steiermarks Landes-
hauptmann Hermann Schützenhöfer an der Grenze in Spielfeld

Gemeinsam mit Verteidigungsministerin
Klaudia Tanner besuchte Landeshaupt-

mann Hermann Schützenhöfer am 25. Juni
die Kaserne Straß. Dabei konnte er sich ein
Bild vom Grenzeinsatz der Milizsoldaten an
der steirisch-slowenischen Grenze machen.

Seit 5. Mai bereiteten sich die Milizsolda-
ten der Jägerkompanie Deutschlandsberg auf
dem Truppenübungsplatz Seetaler Alpen auf
ihren Einsatz zur Grenzraumüberwachung an
der Grenze zu Slowenien vor. Das Ausbil-
dungsprogramm umfaßt Ausbildungsziele, die
in Unterrichten und in Form kleiner Work -
shops im Lehrsaal abgehalten werden und
zu sätzlich praxisnahe Ausbildungsinhalte,
wie Scharfschießen, Selbstverteidigung,
Nahkampf, Anhaltung und Kontrolle von
Personen sowie Fahrzeugen und auch eine
umfassende Erste-Hilfe-Ausbildung. Insge-
samt 270 steirische Miliz-Kräfte sind vor al -
lem in der Grenzraumüberwachung – im Ein -
satz. 

Zentrales Thema im Gespräch zwischen
Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer
und Bundesministerin Klaudia Tanner war
auch der aktuell gestartete Prozeß zur Neu-
aufstellung des österreichischen Bundes-
heers. Beide waren sich einig, daß die mili-
tärische Landesverteidigung ab solute Prio-
rität habe, aber auch an die Herausforderun-
gen der Zukunft angepaßt werden müsse.
Oberstes Ziel sei es, den Schutz der Bevöl-
kerung auch zukünftig bestmöglich zu
gewährleisten.

Schützenhöfer dankte Tanner für die
Klarstellung, daß die Aufrechterhaltung der
militärischen Landesverteidigung auch wei -
terhin außer Zweifel steht: „Nicht zuletzt die
Ereignisse des Jahres 2015 haben uns ge -
zeigt, daß die Hilfe der Polizei und des ös ter -
reichischen Bundesheeres für uns unverzicht -
bar sind. Wir müssen alles dafür tun, um un -
sere Grenzen im Ernstfall jederzeit schützen
zu können.“ 

Gerade auch in der Coronazeit habe das
Bundesheer einmal mehr be wiesen, daß es
eine wesentliche Säule der Ge sellschaft sei,
so Schützenhöfer, der weiters betonte: „Ge -
rade in unsicheren Zeiten war und ist das
Bundesheer ein verläßlicher Partner und trägt
mit seinem Einsatz zur Stabilität Österreichs
bei. Wir werden alles dafür tun, damit unser

Bundesheer auch in Zukunft den notwendi-
gen Stellenwert hat.“

Verteidigungsministerin Klaudia Tanner
betonte, daß gerade auch im Zuge der Coro-
na-Pandemie deutlich wurde, daß sich das
österreichische Bundesheer den gegenwärti-
gen Herausforderungen stellen müsse. Tan-

ner unterstrich weiters die Wichtigkeit einer
militärischen Landesverteidigung und ver-
kündete zugleich die Anschaffung weiterer
30 Mannschaftstransportpanzer „Pandur“. n
https://www.verwaltung.steiermark.at/
https://www.bundesheer.at/
https://www.bundesheer.at/sk/miliz/

Verteidigungsministerin Klaudia Tanner und Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer beim
Besuch der Kaserne Straß.
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EuregioLab wichtiger Impuls-
geber für die Europaregion

Arbeitsgruppen zur weiteren Verbesserung der 
Zusammenarbeit in der Euregio tagten in Innsbruck

Fundamentals – die Grundlagen der Zu -
sammenarbeit in der Europaregion“ – zu

diesem Thema erarbeiteten ExpertInnen aus
Tirol, Südtirol und dem Trentino einen Maß-
nahmenkatalog für die Zusammenarbeit der
Euregio. Die Ergebnisse werden im Zuge der
Tiroltage des Europäischen Forums Alpbach
am 23. August 2020 mit Tirols Landeshaupt-
mann und Euregio-Präsident Günther Platter
sowie den beiden Landeshauptleuten Arno
Kompatscher aus Südtirol und Maurizio Fu -
gatti aus dem Trentino diskutiert und an -
schließend einer breiten Öffentlichkeit prä-
sentiert. Das Auftakttreffen hatte im vergan-
genen Dezember 2019 in Bozen stattgefun-
den. Am 2. Juli tagten die drei Arbeitsgrup-
pen in den Räumen des MCI in Innsbruck.

„Das EuregioLab dient als wichtiger
Impulsgeber für die Europaregion. Das The -
ma ‚Fundamentals‘ bietet sich geradezu an,
um über die Kernfragen der Zusammenarbeit
in der Euregio gemeinsam nachzudenken
und entsprechende Maßnahmen zur erarbei-
ten. Die Diskussion in Alpbach im Zuge der
Tiroltage des Europäischen Forums Alpbach
ist dabei der Ausgangspunkt für die konkre-
ten Umsetzungen der von den Expertinnen
und Experten ausgearbeiteten Vorschläge. Im
Rahmen von Tirols Euregio-Präsidentschaft
wollen wir die Euregio noch näher an die
Menschen der drei Länder herantragen“, so

Euregio-Präsident und Landeshauptmann
Günther Platter.

Die Arbeitsgruppe des EuregioLab setzt
sich aus ausgewählten WissenschaftlerInnen,
Kulturschaffenden und VertreterInnen von
In teressensverbänden der drei Landesteile zu -
sammen. Im Vorfeld zum Europäischen
Forum Alpbach setzen sie sich jeweils mit
dem Generalthema des Tiroltags auseinan-
der. „Es wurden bereits zahlreiche konkrete
und zukunftsweisende Empfehlungen in den
Arbeitsgruppen erarbeitet. Jetzt gilt es von-
seiten der Landeshauptleute drei konkrete
Vorschläge auszuwählen, die in weiterer
Folge umgesetzt werden“, unterstreicht Franz
Fischler, der Präsident des Europäischen
Forums Alpbach.

Konkrete Empfehlungen von 
Arbeitsgruppen erarbeitet

In den vergangenen Monaten haben die
drei Arbeitsgruppen intensiv an der Ausar-
beitung von konkreten Empfehlungen für die
weitere Verbesserung der Zusammenarbeit
innerhalb der Euregio erarbeitet. Walter Ob -
wexer, Europarechtsexperte an der Univer-
sität Innsbruck, leitet die Arbeitsgruppe „In -
stitutionelle Aspekte“. Dabei wurden bei-
spielsweise Empfehlungen ausgesprochen,
welche die Ausdehnung der Aufgabenberei-
che der Europaregion betreffen.

Die Obfrau des Südtiroler Kinderdorfs,
Sabina Frei, leitete das Themengebiet „Kom -
munikation“. Dabei ging es allen voran um
ein einheitliches und bestmöglich abge-
stimmtes Kommunikationskonzept der drei
Länder in Abstimmung mit dem Büro der
Europaregion sowie um die Wahrung der
vielfältigen Sprachenlandschaft.

Der Historiker Massimo Rospocher aus
Trient übernahm die Arbeitsgruppe „Kultu-
relle Wurzeln und Perspektiven“. Kulturell-
historisches Erbe in Bezug auf die Gegen-
wart erhalten und fördern stand hier im Vor -
dergrund.

Die Tiroltage finden vom 22. bis 23.
August 2020 statt und sollen auch heuer wie-
der zu einer Begegnungsstätte – aufgrund der
derzeitigen Situation rund um das Coronavi-
rus großteils virtuell – für die gesamte Euro-
paregion Tirol-Trentino-Südtirol werden.

Bei der Organisation des EuregioLab ar -
beiten auch heuer das Büro der Europaregion
und das Europäische Forum Alpbach zusam-
men. Unterstützt wird es zudem von den Uni -
versitäten Innsbruck, Bozen und Trient so -
wie von der Medizinischen Universität Inns-
bruck, der Europäischen Akademie Bozen
und dem MCI Management Center Inns-
bruck.                                                         n
https://www.tirol.gv.at/
http://www.europaregion.info/de/europaeisches-forum-alpbach-tiroltag.asp

v.l.: Arbeitsgruppenleiter „Kulturelle Wurzeln und Perspektiven“ Massimo Rospocher, Arbeitsgruppenleiterin „Kommunikation“ Sabina Frei, 
Landeshauptmann Günther Platter, Arbeitsgruppenleiter „Institutionelle Aspekte“ Walter Obwexer sowie Präsident Franz Fischler
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Zur Stauvermeidung rund um das Zollamt
Wolfurt ist von Landesseite ein Bündel

von Sofortmaßnahmen eingeleitet worden.
Zu den Details und zum gemeinsamen Be -
mühen der involvierten Partner hat Verkehrs -
landesrat Marco Tittler am 14. Juli umfas-
send Auskunft gegeben. Tittler: „Die Schrit-
te für eine beschleunigte LKW-Abfertigung
zeigen Wirkung“. Für die Stauerscheinungen
wären geänderte Abläufe und andere interne
Umstellungen im Zusammenhang mit den
Coronavirus-Beschränkungen verantwortlich
gewesen. Durch die verschiedenen Maßnah-
men hätten die LKW-Staus nunmehr aber
beträchtlich reduziert werden können.

Die Anzahl der täglich abgefertigten
LKW beim Zollamt Wolfurt liegt durch-
schnittlich bei rund 450 Fahrzeugen, an Spit-
zentagen sind es sogar bis zu 650. Zur Zeit
der Covid-19-Beschränkungen sei dieses Auf -
kommen annähernd konstant geblieben,
heißt es in einer Anfragebeantwortung. In
Folge der Coronakrise seien gleich zeitig bin-
nen kürzester Zeit geänderte Abläufe und Be -
schränkungen in Kraft getreten. Zusätzlich
verschärft wurde die Situation in der An -
fangsphase durch Engpässe bei der elektro-
nischen Datenverarbeitung seitens des Mini-
steriums. So erhöhte sich die Abfertigungs-
zeit pro LKW von den üblichen 25 bis 50
Minuten auf eineinhalb bis zwei Stunden.
Dazu war die Autobahn-Halbanschlussstelle
Wolfurt-Lauterach wegen Bauarbeiten vor-
übergehend für den LKW-Verkehr nur ein-
geschränkt passierbar bzw. gesperrt. Eine
Zu- und Abfahrt war in dieser Zeit lediglich
über die Autobahn-Anschlussstelle Dorn-
birn-Nord möglich.

Sofortmaßnahmen wirken
Um die Situation zu entschärfen, wurde

eine Task Force eingerichtet, die kurzfristige
Maßnahmen koordiniert und umgesetzt hat.
Dabei sorgte neben der Wiedereröffnung der
Zollschalter für den Parteienverkehr insbe-
sondere die Ausweitung der Öffnungszeiten
des Zollamts Wolfurt für eine spürbare Ent-
lastung. In der Anfragebeantwortung legte
Tittler auch die weiteren Maßnahmen offen:

m Verlängerte Einsatzzeiten des Security-
Personals (Umsetzung Land)

m Errichtung einer LKW-Wartespur entlang
der L 190 für eine geordnete Zufahrt zum
Zollamtsplatz (Umsetzung Land)

m Anbringung von Leitgittern für einen ge -
ordneten Wartebereich für das LKW-
Fahrpersonal (Umsetzung Land)

m Sanierungsauftrag für Toilettenanlage am
Zollamtsplatz und Verdichtung des Reini-
gungsintervalls (Umsetzung Land)

m Anpassung des Abfertigungsablaufs durch
Umstellung auf elektronische Übermitt-
lung der Frachtpapiere an die Zollbehör-
de. Beseitigung von Zugangsbeschränkun -
gen zu elektronischen Systemen (Umset-
zung Speditionen, Zoll AT, Zoll CH)

m Verbesserte Situierung der Automaten zur
Entrichtung der schweizerischen Schwer-
verkehrsabgabe und Erweiterung der Be -
triebszeiten (Umsetzung Zoll CH)

m Verbesserte Aufenthaltsqualität für Spe-
ditionsmitarbeitende (Umsetzung Verein
Netzwerk Logistik (VNL))

m Schaffung der Möglichkeit einer Voraus-
deklaration ab 16:00 Uhr (Umsetzung
Zoll AT, Zoll CH, Speditionen)
Parallel wurden von Verkehrslandesrat

Marco Tittler die Gespräche auf politischer

Ebene sowie mit hochrangigen Verwaltungs-
mitarbeitenden von Finanzministerium und
ÖBB weitergeführt, um auch mittelfristige
Lösungen in Wolfurt voranzubringen. Dar-
unter fallen weitere Optimierungen für die
Abwicklungsprozesse oder das Laufzettel-
verfahren genauso wie erforderliche bauli-
che Maßnahmen, um Zollgebäude und Zoll-
amtsplatz zu modernisieren. Diesbezüglich
wird auch die Notwendigkeit von weiteren
LKW-Stellflächen im Bereich Güterbahnhof
Wolfurt, Hohe Brücke und Neuwiesen gese-
hen. „Es geht darum, einerseits den Covid-
19-Herausforderungen zu begegnen und an -
dererseits einen flüssigen grenzüberschrei-
tenden Warenverkehr auch für die Zukunft
sicherzustellen“, so Tittler.

Dank an Partner
Einen großen Dank spricht der Landesrat

in diesem Zusammenhang allen beteiligten
Partnern – den Speditionen, den Zollverwal-
tungen der Schweiz und Österreichs, der
Exekutive, den ÖBB und dem Verein Netz-
werk Logistik – aus. „Daß sich die Verkehrs-
situation im Umfeld wieder erheblich ent-
spannt zeigt, ist dem guten Zusammenwir-
ken zu verdanken“, so Tittler.                    n
https://vorarlberg.at/

Wolfurt – Güterbahnhof, Zollamt und Betriebsgelände der Spedion Gebrüder Weiss
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Beschleunigte LKW-
Abfertigung zeigt Wirkung

»LKW-Staus beträchtlich reduziert« – Vorarlbergs Verkehrslandesrat Marco Tittler
erläuterte aktuelle Situation und sprach allen beteiligten Partnern seinen Dank aus
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Lateinamerika-Institut wird Teil
der Wiener Volkshochschulen
Der Weiterbestand des Kompetenzzentrums für Lateinamerika ist gesichert:

Mit 1. Juli 2020 wurde das LAI eine spezialisierte Einrichtung der VHS.

Das von der Insolvenz bedrohte Österrei-
chische Lateinamerika-Institut wurde

mit 1. Juli eine spezialisierte Einrichtung der
Wiener Volkshochschulen. Es besteht unter
dem Dach der größten Sprachschule Wiens
weiter. 

„Das LAI ist das Kompetenzzentrum für
Lateinamerika in Österreich und steht für
qualitätsvolle Erwachsenenbildung. Als Wie -
ner Volkshochschulen war es uns ein Anlie-
gen, diese traditionsreiche Einrichtung, die
ein wichtiger Faktor in der Bildungsland-
schaft in dieser Stadt ist, beim Fortbestand zu
unterstützen. Als spezialisierte Einrichtung
der Wiener Volkshochschulen kann das LAI
in Zukunft sein Programm weiterführen und
dabei wertvolle Synergien mit der VHS nut-
zen“, meint Herbert Schweiger, Geschäfts -
führer der Wiener Volkshochschulen, bei der
heutigen Pressekonferenz dazu.

Bildung und ein gutes Leben für alle
Im Auftrag der Stadt Wien arbeiten die

Wiener Volkshochschulen daran, Bildung für
alle bereitzustellen und leisten damit einen
wichtigen Beitrag für die Chancengleichheit
in Wien. Eine bedarfsorientierte Programm-
entwicklung gehört ebenso zum Selbstver-

ständnis der Volksbildungseinrichtung, wie
zentrale Werte wie Offenheit, Toleranz und
Gleichberechtigung bei der Bildungsarbeit
zu vermitteln. „Die Integration des LAI in die
Wiener Volkshochschulen stellt eine Er wei -
terung unseres Portfolios dar. Ebenso wich-
tig ist jedoch, daß wir gemeinsame Wertvor-
stellungen teilen. Gemeinsam verfolgen wir
ab 1. Juli 2020 das Ziel, durch leistbare Bil-
dung zu einem guten Leben für alle beizutra-
gen“, so Schweiger weiter.

Die größten Sprachschulen Wiens
Mit rund 250 Spanisch- und Portugie-

sischkursen jährlich bietet das LAI ein um -
fassendes und abwechslungsreiches Kurspro -
gramm. „Es ist uns wichtig, mit den Sprach-
kursen auch die Vielfalt Lateinamerikas zu
vermitteln und so zur kulturellen Integration
in Wien beizutragen“, betont Andrea Eberl,
Leiterin des LAI. Daher arbeiten im Bereich
Sprachvermittlung auch ausschließlich Nati-
ve SpeakerInnen. 

Die Wiener Volkshochschulen sind mit
rund 50 unterrichteten Sprachen die größte
Sprachschule der Stadt. Durch den Zu sam -
menschluß dieser beiden Kompetenzzentren
für Spracherwerb wird die volle Bandbreite

verschiedener Möglichkeiten, in eine andere
Sprache einzutauchen und interkulturelle
Kompetenzen zu erwerben, unter einem Dach
vereint. Beide Einrichtungen stehen für lang-
jährige Erfahrung, profundes Know-how und
abwechslungsreiche Kursgestaltung. Die
Bandbreite reicht in Zukunft von Konversa-
tionskursen über Intensiv- und Wochenend-
kurse oder Spezialworkshops bis hin zu klas-
sischen Kursen für alle Sprachniveaus.

Dieser Zusammenschluß ist eine Win-
Win-Situation: Durch die Nutzung von Syn-
ergieeffekten werden wirtschaftliches Arbei-
ten und ein Modernisierungsschub des LAI
möglich. Gleichzeitig findet eine maßgebli-
che Erweiterung des Leistungsangebots der
VHS statt.

Das LAI bringt Lateinamerika 
nach Wien

Die traditionsreiche Institution ist in
ihrem Fokus auf Lateinamerika einmalig in
Österreich und ist als Informations-, Bil-
dungs- und Kulturzentrum eine wichtige An -
laufstelle für mehr als 8.700 Latinas und für
Lateinamerika-Interessierte aus ganz Öster-
reich. Das LAI versteht sich als Brückenbau-
erin zwischen Lateinamerika, Österreich und
der EU und thematisiert gesellschaftspoliti-
sche Fragestellungen, die Menschen unab-
hängig ihrer Herkunft betreffen, in zahlrei-
chen, hochkarätig besetzten Veranstaltungen.
Das LAI steht für gelebte Interkulturalität
und fördert durch Bildungsangebote, Bera-
tung, Information und Netzwerkarbeit den
Austausch zwischen ExpertInnen, Kultur-
schaffenden, Politik, Gesellschaft und Inter-
essierten. 

Mit 33 Standorten in ganz Wien ist die
VHS ein Bildungsnahversorger für alle Wie -
 nerInnen. Gemeinsam mit der Stadt Wien
wer den zahlreiche Projekte betrieben, um
Menschen Perspektiven zu geben. So unter-
stützt man beispielsweise SchülerIinnen mit
Lernhilfeprojekten, Bildungsabschlüsse kön -
nen nachgeholt oder Weiterbildungsprogram -
me besucht werden.                                   n
https://www.lai.at/
https://www.vhs.at/

Herbert Schweiger, Geschäftsführer der Wiener Volkshochschulen und Andrea Eberl, Leiterin
des Österreichischen Lateinamerika-Instituts
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Der Gesamtwert der Einfuhren von
Waren lag im Jahr 2019 laut endgülti-

gen Ergebnissen von Statistik Austria nomi-
nell mit 157,82 Mrd. Euro um 1,1 % über
dem Vorjahreswert, die Ausfuhren von Wa -
ren stiegen um 2,3 % auf 153,50 Mrd. Euro.
Das Defizit der Handelsbilanz belief sich auf
4,32 Mrd. Euro, nach 5,99 Mrd. Euro im
Jahr 2018. Arbeitstägig bereinigt erhöhten
sich die Einfuhren um 0,8 % und die Ausfuh-
ren um 1,9%.

Seit 2011 lagen die Einfuhren und seit
2015 auch die Ausfuhren bei über 130 Mrd.
Euro; die 150-Mrd.-Euro-Marke wurde ab
2018 sowohl bei den Importen als auch den
Exporten übertroffen. 2019 zeigte sich im
zweiten Halbjahr eine allgemeine Abflachung
der Exporte: Während sie im ersten Halbjahr
2019 noch um 3,3 % im Vergleich zu den
ersten sechs Monaten 2018 stiegen, erhöhten
sie sich im zweiten Halbjahr 2019 nur noch
um 1,3%. Die Importe wuchsen im ersten
Halb jahr 2019 um 3,2 % und gingen im zwei -
ten Halbjahr 2019 um 0,9 % zurück.

Aus den Mitgliedsstaaten der Europäi-
schen Union importierte Österreich 2019
Waren im Wert von 110,66 Mrd. Euro
(+0,3%). Der Wert der in diese Länder ex por -
tierten Waren verzeichnete ebenfalls einen
Anstieg im Vergleich zum Vorjahr (+1,9%)
und betrug 106,94 Mrd. Euro. Das Handels-
bilanzdefizit mit der Europäischen Union
belief sich auf 3,72 Mrd. Euro, nach 5,38
Mrd. Euro im Jahr 2018. Der Außenhandel
mit Drittstaaten verzeichnete einen Zuwachs
im Vergleich zum Vorjahr – bei den Extra-
EU-Importen um 3,1 % auf 47,16 Mrd. Euro
und bei den Extra-EU-Exporten um 3,2 %
auf 46,56 Mrd. Euro. 

Das Handelsbilanzpassivum mit Dritt-
staaten lag mit 0,60 Mrd. Euro annähernd
auf dem Vorjahresniveau. Wurde 2009 noch
jeweils etwas mehr als ein Viertel der öster-
reichischen Importe bzw. Exporte mit Dritt-
staaten getätigt, lagen diese Anteile 2019
bereits bei rund 30 % bzw. wurden rund
70 % des österreichischen Außenhandels
(Intra-EU-Importe: 70,1%, Intra-EU-Expor-

te: 69,7%) mit den EU-Mitgliedsstaaten ab -
gewickelt.

Maschinen und Fahrzeuge 
sind Außenhandelsmotor

Mehr als 85 % der österreichischen Aus-
fuhren waren 2019 den vier wertmäßig größ-
ten Produktgruppen zuzurechnen: Maschi-
nen und Fahrzeuge (+2,5 % auf 61,76 Mrd.
Euro), bearbeitete Waren (-3,2 % auf 31,87
Mrd. Euro), chemische Erzeugnisse (+8,4 %
auf 21,57 Mrd. Euro) und sonstige Fertigwa-
ren (+1,8 % auf 17,28 Mrd. Euro). Die tradi-
tionell bedeutendste Produktgruppe im ös -
terreichischen Außenhandel war auch 2019
die Gruppe Maschinen und Fahrzeuge mit
einem Einfuhranteil von 36,0 % und einem
Ausfuhranteil von 40,2%. Den größten abso-
luten Ausfuhrrückgang (-1,05 Mrd. Euro
bzw. -3,2 % auf 31,87 Mrd. Euro) verzeich-
neten bearbeitete Waren, die ausfuhrseitig
zweitwichtigste Produktgruppe. Den höch-
sten absoluten Ausfuhrzuwachs zeigte die
ausfuhrseitig drittwichtigste Produktgruppe

Endgültige Außen-
handelsdaten 2019

Anstieg bei Importen (+1,1%) und Exporten (+2,3%)

Entwicklung des österreichischen Gesamthandels 2010-2019



chemische Erzeugnisse (+1,67 Mrd. Euro
bzw. +8,4 % auf 21,57 Mrd. Euro).

Wichtigste Partnerländer im 
österreichischen Außenhandel

Mehr als die Hälfte des österreichischen
Import-Export-Geschehens konzentrierte sich
2019 auf lediglich fünf Partnerländer: neben
Deutschland und Italien auch die Dritt staaten
Vereinigte Staaten, China und Schweiz. Mit
den 20 zentralen Handelspartnern Österreichs
wurden 85,9 % der Importe und 83,7 % der
Exporte abgewickelt – insgesamt waren pro
Verkehrsrichtung in diesem Ranking je 14
EU-Länder und sechs Drittstaaten vertreten.
Abgesehen von Liechtenstein zählten alle
Nach barländer Österreichs in beiden Ver-
kehrsrichtungen zu den Top-20-Partnerlän-
dern. 2019 gab es im Vergleich zu 2018 meh -
rere geringfügige Rangverschiebungen inner -
 halb dieser Top-20-Liste. Australien schaffte
mit einem Exportzuwachs von 29,6 % den
Sprung ins Ranking (2018: Rang 25) und
verdrängte damit die Republik Korea.

Bei 16 der 20 bedeutendsten Ausfuhrpart-
nerländer stand die Produktgruppe Maschi-
nen und Fahrzeuge mit Anteilen an den Ge -

samtexporten zwischen 32,9 % (Ungarn) und
73,5 % (Australien) an der Spitze. Einfuhr-
seitig zeigte sich ein ähnliches Bild, wobei
neben der Produktgruppe Maschinen und

Fahr zeuge auch chemische Erzeugnisse (Ver-
einigte Staaten, Schweiz, Belgien) sowie
Brennstoffe und Energie (Russische Födera-
tion) an erster Stelle standen.

Westbalkan: Exportzuwächse 
in fast allen Partnerländern

In die potentiellen EU-Beitrittsländer des
westlichen Balkans (Albanien, Bosnien und
Herzegowina, Kosovo, Mazedonien, Monte-
negro, Serbien) wurden 2019 Waren im Wert
von 1,52 Mrd. Euro exportiert (Exportanteil:
1,0 %); der Importanteil lag bei 0,9 % (1,45
Mrd. Euro). Serbien (Exporte: +15,4 % auf
0,78 Mrd. Euro) sowie Bosnien und Herz-
egowina (Exporte: +9,0 % auf 0,45 Mrd.
Euro) waren im Jahr 2019 unter den wichtig-
sten 45 Exportpartnern Österreichs. Bis auf
Albanien (-1,1 % auf 0,06 Mrd. Euro) wur-
den auch mit den anderen Partnerländern
dieser Ländergruppe Exportzuwächse ver-
zeichnet.

EU-Vorsitzland Kroatien unter den
wichtigsten 35 Partnerländern

Kroatien, das in der ersten Jahreshälfte
2020 den EU-Ratsvorsitz innehatte, war
2019 unter den 35 wichtigsten Partnerlän-
dern Österreichs zu finden. Der Einfuhran-
teil lag bei 0,4 % (Rang 34), ausfuhrseitig
belegte Kroatien Rang 22 (Anteil: 0,9%). Im
Vergleich zum Vorjahr sanken die Einfuhren
2019 um 8,5 % auf 0,65 Mrd. Euro; die Aus-
fuhren erhöhten sich marginal um 0,6 % auf
1,33 Mrd. Euro.                                         n
http://www.statistik.at/
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Der österreichische Außenhandel nach Warengruppen
des SICT Rev. 4: Jänner bis Dezember 2019*

SICT-Einsteller 2019*
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Die höchste Seilbahnstütze 
der Welt mißt 214,8 Meter

Doppelmayr/Garaventa und die Sun Group, eines der führenden Unternehmen der
vietnamesischen Reisebranche, haben erneut eine leistungsfähige Inselverbindung
realisiert. Die neue Dreiseilbahn bringt Ausflugsgäste auf kürzestem Weg auf die

beliebte Ferieninsel Cat Ba.

Cat Ba ist die größte Insel der Lan Ha Bay
im Norden Vietnams. Sie ist ein belieb-

tes Ausflugsziel und liegt knapp 20 Kilome-
ter östlich von Hai Phong, der drittgrößten
Stadt Vietnams, die mit ihrem Hafen eine
zentrale wirtschaftliche Rolle spielt. Mit der
neuen Seilbahn – der „Cat Hai – Phu Long
cable car route“ – wurde eine schnelle Ver-
bindung auf die Insel Cat Ba geschaffen, die
bisher mit einem kostspieligen Schnellboot
oder einer zeitintensiven Fahrt mit der Fähre
möglich war. Sie ist ein Teil der touristischen
Entwicklung in der Region und trägt maß-
geblich zum Ziel bei, die Emissionen auf der
Insel nachhaltig zu verringern. Beim Bau der
neuen Verbindung vertraut die Sun Group er -
neut auf Doppelmayr/Garaventa – gemein-
sam haben sie eine Seilbahn der Superlative
errichtet.

Die höchste Seilbahnstütze der Welt – errichtet von Doppelmayr/Garaventa im Norden Vietnams – mißt 214,8 Meter. 
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Die knapp 4 km lange Strecke führt übers Meer und gewährt eine spektakuläre Aussicht.
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Komfortabel und leistungsstark
Mit ihrer maximalen Transportkapazität

von 5500 Personen pro Stunde und Richtung
beweist die Dreiseilbahn nach Cat Ba ihre
Leistungsstärke im Einsatz als Mobilitätslö-
sung. Die geräumigen Kabinen für je 30 Per-
sonen und der barrierefreie Zugang ermög-
lichen eine komfortable Fahrt für alle Gäste,
auch mit Kinderwagen, Rollstuhl oder Fahr-
rad. Der im Laufwerk der Kabinen integrier-

te Laufrollengenerator erzeugt während der
Fahrt Strom, mit dem verschiedene Kabinen -
funktionen versorgt werden. 

Die knapp vier Kilometer lange Strecke
führt über das Meer und gewährt eine spek-
takuläre Aussicht – denn die höchste Stütze
ist 214,8 Meter hoch. Damit sichert sich die
Sun Group den nächsten Weltrekord, der von
Guinness World Records offiziell bestätig
wurde.

Langjährige Partner
Doppelmayr/Garaventa und die Sun

Group haben gemeinsam bereits zahlreiche
spektakuläre Seilbahnen realisiert. Sie sor-
gen in vielen beliebten Destinationen Viet-
nams für die Mobilität der BesucherInnen.
Die längste Dreiseilbahn der Welt verbindet
die Inseln Hon Thom und Phu Quoc, die
Dreiseilbahn mit dem höchsten Höhenunter-
schied führt auf Vietnams höchste Erhebung,
den Fansipan und die weltgrößte Seilbahn-
kabine ist in der Halong Bucht zu finden.
Auch wer die Ba Na Hills besucht, wird mit
der einen oder anderen Doppelmayr/Gara-
venta Seilbahn sein Ziel erreichen.           n
https://www.doppelmayr.com/
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Cat Hai – Phu Long cable car rout

Auftraggeber: Sun Group
Lage: Cat Ba (Vietnam)
Schräge Länge: 3.864 m
Höhenunterschied: 3,5 m
Förderleistung: 5500 Personen/h

und Richtung
Fahrzeuge: 60 Kabinen für 

je 30 Personen
Fahrgeschwindigkeit: 8,5 m/s
Fahrzeit: 8,6 min
Weltrekord-Stütze: 214,8 m

Technische Daten
Ein Blick in die Station „Cat Hai“, Einstiegsstelle in die neue Dreiseilbahn im Norden Vietnams
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Novartis: Klares Bekenntnis zum Pharma-Standort Österreich

Als „starkes Signal“ für den Standort
Österreich bezeichnen Bundeskanzler

Se bastian Kurz und Tirols Landeshauptmann
Günther Platter am 27. Juli die Unterneh-
mensentscheidung des Pharmakonzerns No -
vartis, die Antibiotika-Produktion in Öster-
reich zu belassen und den Standort in Kundl
in Tirol weiter auszubauen. „Eine der Lehren
aus der Coronakrise ist, daß Europa wichtige
Produktionen nicht mehr in andere Regionen
der Welt auslagern darf. Gerade bei der Pro-
duktion von medizinischem Material und von
Medikamenten müssen wir krisenfester wer-
den, damit wir nicht in die Abhängigkeit an -
derer Länder fallen. Die Entscheidung von
Novartis ist ein starkes Signal für den Stand-
ort Österreich und ein besonders Bekenntnis
für die Produktion in Tirol. Mein besonderer
Dank gilt der Unternehmensführung von No -
vartis, Landeshauptmann Günther Platter
und Wirtschaftsministerin Margarete Schram -
böck, denen es in gemeinsamen Gesprächen
gelungen ist, diese wichtige Produktion in
Österreich zu halten und darüber hinaus wei-
tere Investitionen von Novartis in Tirol zu
sichern“, so Bundeskanzler Sebastian Kurz.

Die verlautbarte Einigung zwischen No -
vartis und der österreichischen Bundesregie-
rung zeigt, daß der Standort Österreich für
die pharmazeutische Industrie unter den
richtigen Voraussetzungen sehr wohl ein
Standort mit Zukunft sein kann. „Die Coro-
na-Krise hat uns verdeutlicht, wie wichtig es
ist, wesentliche pharmazeutische Wirkstoffe
in Europa zu produzieren und damit nicht
Lieferengpässen und Lieferschwierigkeiten
aus dem Ausland ausgesetzt zu sein. Wir gra -
tulieren unserem Mitglied Sandoz zu dieser
Einigung mit der Bundesregierung und zur
Absicherung der Antibiotika-Produktion“,
freut sich Sylvia Hofinger, Geschäftsführerin
des Fachverbandes der Chemischen Industrie
über dieses Signal für den heimischen Phar-
mastandort.

So erfreulich dieser wichtige Schritt ist,
es braucht gleichzeitig sowohl auf EU-
Ebene als auch national geeignete Rahmen-
bedingungen, damit die europäische Pharma -
industrie weiterhin eine führende Rolle im
Bereich der Medikamentenforschung und 
-produktion übernehmen kann. Gerade in
der geplanten EU-Arzneimittelstrategie sind

innovative und mutige Lösungen gefordert,
damit sowohl die Versorgung der Patienten
mit lebenswichtigen Medikamenten gesi-
chert als auch die Wettbewerbsfähigkeit der
europäischen Pharmabranche gestärkt wer-
den kann. Und auch national muß im Be -
reich der Erstattung der Preisdruck, der aus
Billiglohnländern kommt, abgefedert wer-
den. „Nur so können Medikamente weiter-
hin in Europa erzeugt werden – am neuesten
Stand der Technik, unter höchsten Umwelt-
auflagen und von erstklassig ausgebildeten
Mitarbeitern,“ so Hofinger. Während die Ver -
längerung des bewährten Preisbandes zu -
mindest einen Teil der höheren Kosten aus -
gleicht, würde die sogenannte Wirkstoffver-
schreibung den Bemühungen für eine Stär-
kung der europäischen Produktion und Sta-
bilisierung der Lieferketten entgegenlaufen.

Mit dem nun vorgestellten Investitions-
paket wird auch einmal mehr unter Beweis
gestellt, daß die Pharmaindustrie ein essen-
tieller Wachstumstreiber für die heimische
Wirtschaft ist.                                             n
https://www.novartis.at/
https://www.fcio.at/



Seit 26. Juni 2020 fahren die ÖBB ihr
Nachtzugangebot wieder hoch. Metro-

polen wie Düsseldorf, Zürich, Hamburg oder
Venedig können dann wieder klimaschonend
und umweltfreundlich über Nacht erreicht
werden. Tickets für Nightjet-Verbindungen
sind im Sitzwagen bereits ab 29,90 Euro pro
Person und Strecke erhältlich.

„Bahnfahren liegt wieder voll im Trend –
besonders bei der jüngeren Generation. Aus
diesem Grund freuen wir uns besonders, daß
wir ab 26. Juni wieder mit unseren Nightjets
unterwegs sind“, freut sich ÖBB CEO An -
dreas Matthä. „Mit dem Wiederhochfahren
bringen wir Europa nach der Krisenzeit wie-
der den Nachtzug und so auch ein Stück Nor -
malität zurück! Es ist ein wichtiger Schritt,
um die internationale Mobilität wieder zu
erlangen und den Menschen eine klima-
freundliche Reise zu ermöglichen.

Klimafreundlich und 
ausgeschlafen ans Ziel

Gerade in Zeiten des Klimawandels ist
Zugfahren eine bequeme und klimafreundli-
che Alternative. So verursacht beispielswei -
se ein Flugpassagier auf der Strecke Wien –
Brüssel eine vielfaches an CO2-Emissionen
gegenüber eines Zugreisenden. 

„Unsere Nachtzüge sind also die Alterna-
tive zu Flügen innerhalb Europas und brin-
gen die Fahrgäste sorgenfrei und sicher an
ihr Ziel. Gerade für Touristinnen und Touri-
sten aus den europäischen Nachbarländern
bieten unsere Nachtzugverbindungen eine be -
queme Anreise für ihren nächsten Sommer -
urlaub in Österreich“, so Matthä.

Die Reise mit dem ÖBB Nightjet ist nicht
nur umweltfreundlich, sondern auch bequem
und günstig, denn man spart dabei wertvolle
Zeit und hohe Hotelkosten. Fahrgäste im
Schlaf- und Liegewagen erhalten zudem ein
Begrüßungsgetränk und ein Frühstück vor
der Ankunft an ihrer Zieldestination. Tickets
für Nightjet-Verbindungen sind im Sitzwa-
gen ab 29,90 Euro pro Person und Richtung
erhältlich. 

Die ÖBB Nightjets werden vor und nach
jeder Fahrt gründlich gereinigt. Das Sorti-

ment des Bordverkaufs wurde durch Desin-
fektionssprays und Mund-Nasen-Schutz er -
weitert, somit steht einer sicheren und ange-
nehmen Reise nichts mehr im Weg.

ÖBB: Europas größter 
Anbieter von Nachtreisezügen

Der Ausbau der internationalen Fernver-
kehrsverbindungen der ÖBB schreitet konti-
nuierlich voran. Nach der Aufnahme der
neuen Nachtzugverbindung von Wien nach
Brüssel im Jänner, legen die ÖBB im De -
zember 2020 einen weiteren Grundstein für
umweltfreundliche Mobilität in Europa. Das
mittlerweile mit 27 Linien umfassende Nacht -
zugangebot wird voraussichtlich ab Winter
um Destinationen wie Amsterdam erweitert.
Die ÖBB sind somit Europas größter Anbie-
ter von Nachtreisezügen.

ÖBB: Heute. Für morgen. Für uns.
Schon heute bringen die ÖBB als umfas-

sender Mobilitätsdienstleister jährlich 477
Mil lionen Fahrgäste und 105 Millionen Ton-
nen Güter umweltfreundlich ans Ziel. Be -
sonders klimaschonend sind die Bahnreisen-

den unterwegs. Denn 100 Prozent des Bahn-
stroms stammen aus erneuerbaren Energie-
trägern. Die ÖBB gehörten 2019 mit rund 96
Prozent Pünktlichkeit zu den pünktlichsten
Bahnen Europas. Mit Investitionen in die
Bahninfrastruktur von über zwei Milliarden
Euro jährlich bauen die ÖBB am Bahnsy-
stem für morgen. Konzernweit 41.904 Mit-
arbeiterInnen bei Bus und Bahn sowie zu -
sätzlich rund 2.000 Lehrlinge sorgen dafür,
daß täglich rund 1,3 Millionen Reisende si -
cher an ihr Ziel kommen. Die ÖBB sind das
Rückgrat von Gesellschaft und Wirtschaft
und sind Österreichs größtes Klimaschutz-
unternehmen. Strategische Leitgesellschaft
des Konzerns ist die ÖBB-Holding AG. 

Weitere Informationen zum ÖBB Night-
jet sind unter https://www.nightjet.com/ auf-
findbar. Tickets für Sitz-, Liege- und Schlaf-
wagen können in den ÖBB Reisezentren,
online im ÖBB Ticketshop, in der ÖBB App
und beim Kundenservice unter +43 5 17 17
gebucht werden.

Laufende Aktualisierungen der Ver -
bindun gen finden Sie unter: 
https://www.nightjet.com/
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ÖBB bringen Europa 
den Nachtzug zurück

Internationale Nachtzugverbindungen nach Corona-Krise wieder aktiviert: 
ÖBB Nightjets nahmen wieder Fahrt auf und verbinden so Europa über Nacht.

ÖBB CEO Andreas Matthä: „ÖBB bringen Europa den Nachtzug zurück.“
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Deutsche und ÖsterreicherInnen sind in
Urlaubslaune. Das zeigen zwei aktuelle

Umfragen, die von der Forschungsgemein-
schaft Urlaub und Reisen (FUR) in Deutsch-
land und Österreich durchgeführt wurden.
Auch wenn die die finanzielle Lage in den
Haushalten in Folge von Corona teilweise an -
gespannt ist: Laut Umfrage kann die Mehr-
heit sich einen Urlaub leisten und hat auch
vor, zu verreisen. Konkret sagen 71 % der
ÖsterreicherInnen und 65 % der Deutschen,
daß sie bis Jahresende sicher oder höchst-
wahrscheinlich auf Urlaub fahren werden. In
nackten Zahlen sind das 4,6 Millionen Öster-
reicherInnen sowie 41,1 Millionen Deut-
sche, die heuer noch verreisen wollen. Mit
1,7 Reisen planen die ÖsterreicherInnen
auch mehr Urlaube als die Deutschen mit 1,2
Reisen.

ÖsterreicherInnen 
bleiben in Österreich

72 % der ÖsterreicherInnen, die einen
Urlaub planen, wollen diesen im Inland ver-
bringen. Die meisten zieht es dabei in die
Steiermark, nach Kärnten und ins Salzbur-
gerLand. Vor allem Kärnten profitiert von
den Urlaubern, die in „normalen“ Jahren
einen Badeurlaub in Sun-and-Beach-Desti-
nationen wie Italien und Kroatien machen:
74 % aller ÖsterreicherInnen, die im Vorjahr
in Italien oder Kroatien einen Urlaub ver-
bracht haben, planen heuer einen Inlandsur-
laub. „Österreich ist diesen Sommer offen-
bar eine echte Alternative zu einem klassi-
schen Badeurlaub am Meer“, so Holger Sik-
king, Leiter des Teams Tourismusforschung
& Data Analytics der Österreich Werbung.

Auch interessant: Während es die Älteren
überproportional stark ins Burgenland zieht,
wollen die Jüngeren stärker in Wien, Ober-
österreich, Vorarlberg und Tirol urlauben.
„Das dürfte mit den Urlaubsarten Städteur-
laub und Aktivurlaub zu tun haben, die für
jüngere Menschen in der Regel interessanter
sind“, so Sicking.   

Deutsche zieht es ins Ausland
Deutlich niedriger als hierzulande ist der

Anteil der InlandsurlauberInnen in Öster-
reichs wichtigstem ausländischen Her-
kunftsmarkt: Während hierzulande 72 % der
Befragten einen Inlandsurlaub planen, sind
es in Deutschland nur 41 %. Die Deutschen
zieht es stärker ins Ausland – auch nach Ös -
terreich: 7 % der Deutschen, die einen Ur -
laub planen, wollen diesen in Österreich ver-
bringen. Das liegt über dem Schnitt von rund
4 % in „normalen“ Jahren.

Die Stunde der Reisebüros
Das Thema Sicherheit spielt bei der Ur -

laubsplanung derzeit eine noch größere Rol -
le. Auf Hygiene am Reiseziel und in der
Unterkunft achten 75 % der ÖsterreicherIn-
nen, auf das Infektionsgeschehen am Reise-
ziel 64 %. Entscheidend ist aber auch die
Frage: Was passiert im Fall des Falles? Für
60 % ist wichtig, daß sie „rasch wieder nach
Hause kommen können“.

In der Krise zeigt sich auch das Vertrau-
en, das Reisebüros genießen. Daß über Ver-
anstalter oder Reisebüro gebuchte Reisen
mehr Sicherheit bieten hinsichtlich Storno,
Umbuchung oder Rückreise, bejahen 45 %
der befragten ÖsterreicherInnen.

Deutsche Reisanalyse
Die Forschungsgemeinschaft Urlaub und

Reisen (FUR) erhebt jährlich im Rahmen der
Deutschen Reiseanalyse das Reiseverhalten
der deutschen Bevölkerung. Da dem In -
landstourismus in Österreich aktuell eine be -
sondere Bedeutung zukommt, hat FUR im
Auftrag der Österreich Werbung zusätzlich
eine idente Umfrage in Österreich durchge-
führt. Die Online-Befragungen fanden zeit-
gleich zwischen 7. und 15. Mai 2020 statt. 

Be fragt wurden 1000 Personen zwischen
18 und 75 Jahren in Österreich sowie 2514
Personen zwischen 14 und 75 Jahren in
Deutsch  land.                                              n
https://www.austria.info/
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Wir urlauben im Inland, 
Deutsche zieht’s nach Österreich
71 Prozent der ÖsterreicherInnen und 65 Prozent der Deutschen planen für heuer
einen Urlaub. Während die Mehrheit der ÖsterreicherInnen im Inland bleiben will,
zieht es die Deutschen mehrheitlich ins Ausland – auch nach Österreich. Das zeigt

eine neue Studie der FUR und der Österreich Werbung.
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VIE ist Test-Airport für Covid-
19-Sicherheitsmaßnahmen

Die europäische Flugsicherheitsbehörde EASA (European Aviation Safety Agency)
entwickelt internationale Standards für Covid-19-Sicherheitsmaßnahmen in der

Luftfahrt. Wichtige Praxiserfahrungen dafür liefert der Flughafen Wien: Der Wiener
Airport wurde von der EASA als Test-Airport ausgewählt. 

Zahlreiche Sicherheitsmaßnahmen wur-
den in Wien bereits umgesetzt und die

nun aus dem Praxisbetrieb gewonnenen Er -
kenntnisse werden in die Gestaltung künfti-
ger Regelungen einfließen. Die von der Luft -
fahrtbehörde veröffentlichte „EASA-Charta“,
in der Empfehlungen für sicheres Reisen mit
dem Flugzeug abgegeben wurden, wur de
vom Flughafen Wien ebenfalls unterzeich net.

„Das Flugzeug ist das sicherste Trans-
portmittel der Welt, die Sicherheit und Ge -
sundheit unserer Passagiere steht für uns an
erster Stelle. Für die Rückkehr zur gewohn-
ten Reisefreiheit in der Luftfahrt sind nun in -
ternationale Standards für effiziente Schutz-
maßnahmen wichtig und daran arbeitet die
europäische Flugsicherheitsbehörde EASA.
Hier bringt sich der Flughafen Wien gemein-
sam und in enger Abstimmung mit dem Bun -
desministerium für Klimaschutz, Umwelt,
Energie, Mobilität, Innovation und Techno-
logie (BMK) sowie den zuständigen öster-
reichischen Behörden aktiv ein. Als EASA-
Test-Airport fließen unsere Erfahrungen aus
den aktuellen Covid-19-Maßnahmen in die
Gestaltung der künftigen europäischen Re -
geln ein“, hält Julian Jäger, Vorstand der
Flughafen Wien AG, dazu fest.

EASA setzt auf Erkenntnisse aus zahl-
reichen Maßnahmen am Flughafen Wien

Die größten europäischen Flughäfen lie-
fern als ausgewählte Test-Airports wichtige
Erfahrungen an die europäische Flugsicher-
heitsbehörde EASA. Mit dabei ist auch der
Flughafen Wien. Die „EASA-Charta“, die
zahlreiche Empfehlungen für Covid-19-
Schutzmaßnahmen enthält, wurde vom Wie-
ner Airport unterzeichnet und umgesetzt: So
gilt im gesamten Terminalbereich am Flug-
hafen Wien eine Schutzmaskenpflicht für
Pas sagiere, AbholerInnen und Beschäftigte.
Auch ist ein Abstand von mindestens einem
Meter einzuhalten, worauf mit Bodenmar-
kierungen, Beschilderungen und Durchsa-
gen im Terminal regelmäßig hingewiesen
wird. Check-in-, Boarding- und Informa-

tionsschalter sind mit Plexiglas-Schutz aus-
gestattet, im gesamten Terminalbereich sind
zahlreiche Handdesinfektionsständer aufge-
stellt. Im Falle von Busabfertigungen wird
die Zahl der Passagiere pro Bus limitiert, um
auch im Bus das Halten eines ausreichenden
Sicherheitsabstandes zu ermöglichen.

Körpertemperaturmessungen bei allen
Passagieren mit Wärmebild-Kameras

Neu ist, daß bei allen am Flughafen Wien
ankommenden PassagierInnen nun mit Wär-
mebildkameras vollautomatisch Körpertem-
peraturmessungen durchgeführt werden. Auf
dem Weg zur Gepäcksausgabe passieren die
Reisenden im Vorbeigehen das Kamerasy-
stem, das automatisch die Körpertemperatur
erkennt. Verzögerungen sind hier keine zu
erwarten. Bei erhöhter Tem peratur wird ein
Amtsarzt der Behörde hinzugezogen, der
eine persönliche Nachkontrolle durchführt
und nach Abklärung des bisherigen Reise-
verlaufs und allfälliger Symptome mögliche
weitere Schritte einleitet.

Corona-Test am Flughafen und 
Covid Care Premium Services

Weiterhin gibt es die Möglichkeit, direkt
am Flughafen Wien einen molekularbiologi-

schen Covid-19-PCR-Test zu machen, das
Ergebnis liegt in wenigen Stunden vor. Die-
ser Test wird im Vienna Airport Health Cen-
ter im Office Park 3 durchgeführt, Interes-
sierte können unter der Telefonnummer +43-
1-7007-24906 (Deutsch & Englisch) oder
mittels E-Mail einen Termin vereinbaren. 
https://www.viennaairport.com/coronatest 
eMail: coronatest@viennaairport.com

Zusätzlich bietet der Flughafen Wien ein
neues individuelles Betreuungsservice für
Reisende an: Bei den „Covid Care Premium
Services“ begleitet eine Mitarbeiterin/ein
Mitarbeiter des Flughafen Wien die Passa-
giere vom Check-in bis zum Abfluggate,
organisiert die Sicherheits- und Grenzkon-
trolle ohne Wartezeiten und unterstützt bei
Bedarf auch bei der Organisation eines
Covid-19-PCR-Tests. Inkludiert ist für die
Passagiere ein „Covid Care Package“ mit
einem wiederverwendbaren Zipper mit
Mund-Nasen-Schutz, Einweghandschuhen
und Desinfektionsmittel sowie einer Infor-
mationsbroschüre zum Reisen in Corona-
Zeiten. Die Covid Care Premium Services
sind online auf der Homepage des Flugha-
fens buchbar.                                              n
https://www.viennaairport.com/
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Die Tests finden direkt am Flughafen Wien im Office Park 3 statt. 
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Hildegard Greinix wird Präsidentin des WBMT

Berlakovich wird neuer Vertreter Österreichs beim COPA

Hildegard Greinix, Universitätsprofesso-
rin für Hämatologie an der Medizini-

schen Universität Graz und Leiterin der Klini -
schen Abteilung für Hämatologie am LKH-
Univ. Klinikum Graz, wurde zur Präsidentin
des „Worldwide Network for Blood & Mar-
row Transplantation“ ernannt. Diese weltweit
tätige gemeinnützige Organisation beschäf-
tigt sich mit allen Bereichen der Blutstamm-
zelltransplantation und Blutstammzellspen-
de.

Weltweites Netzwerk fördert den 
wissenschaftlichen Austausch

Das WBMT ist eine gemeinnützige Orga-
nisation, die aufgrund ihrer wissenschaft-
lichen und edukativen Aktivitäten von der
Weltgesundheitsorganisation WHO als NGO
anerkannt ist und eng im Bereich der Blut-
stammzelltransplantation mit der WHO
zusammenarbeitet. Die WBMT stellt ein
Netzwerk aus 22 internationalen Mitglied-
sorganisationen dar, die gemeinsam heraus-
ragende wissenschaftliche Leistungen, aus-
gezeichnete tägliche klinische Arbeit und Zu -
sammenarbeit im Bereich der Blutstammzell -
transplantation, Stammzellspende und zellu-

lären Immuntherapie verfolgen, indem wis-
senschaftliche Projekte sowie Aus- und Wei -
terbildungsmaßnahmen durchgeführt und
unterstützt werden. Zusätzlich arbeitet sie
maß geblich in der Schaffung weltweiter

Standards für die Blutstammzelltransplanta-
tion mit.

Expertin der Med Uni Graz bringt viel
wissenschaftliches Know-how ein

Nun wurde Hildegard Greinix zur Präsi-
dentin dieses weltweiten Netzwerkes er -
nannt. Für diese Aufgabe bringt sie nicht nur
viel Engagement mit, sondern vor allem eine
renommierte wissenschaftliche Expertise in
allen Bereichen der Blutstammzelltransplan-
tation mit Schwerpunkt auf Transplanta-
tionsimmunologie und Toleranzentwick -
lung. 

Hildegard Greinix ist langjähriges Mit-
glied eines international führenden Wissen-
schaftskonsortiums der National Institutes of
Health (NIH) in Washington, USA, das neue
diagnostische und therapeutische Strategien
zur Vermeidung und Behandlung immunolo-
gischer Komplikationen nach Blutstammzell -
transplantation entwickelt, wodurch Überle-
bensraten und Lebensqualität betroffener
PatientInnen entscheidend verbessert wer-
den konnten.                                              n
https://www.medunigraz.at/
https://www.wbmt.org/

Univ.-Prof.in Hildegard Greinix
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Nikolaus Berlakovich , Präsident der LK
Burgenland, folgt ab September 2020

Franz Reisecker als Vertreter Österreichs beim
EU-Bauernverband COPA nach.

„Wir sind davon überzeugt, daß Berlako-
vich durch seine umfangreiche Erfahrung auf
nationaler und internationaler Ebene bestens
für dieses Amt des ,Außenministers der Land -
wirtschaftskammern‘ geeignet ist“, betont Jo -
sef Moosbrugger, Präsident der LK Öster-
reich. „Ihm wird es mit Sicherheit gelingen,
die Anliegen unserer Bäuerinnen und Bauern
ausgezeichnet zu vertreten und die Vorreiter-
rolle Österreichs mit seiner flächendecken-
den, bäuerlichen und nachhaltig wirtschaf-
tenden Land- und Forstwirtschaft in der EU
zu verankern“, unterstreicht Moosbrugger.

Der 59jährige Burgenländer Ber lakovich
absolvierte die Universität für Bo denkultur,
war u. a. Landtagsabgeordneter , Agrar- und
Um welt-Landesrat sowie Landwirtschafts- und
Umweltminister, Abgeordneter zum Natio-
nalrat für die ÖVP, zudem Präsident der LK
Burgenland sowie praktizierender Ackerbau-
er. Selbst Burgenland-Kroate, setzt er sich
auch für die Anliegen der Volksgruppen ein.
Umfangreiche internationale Erfahrungen

sammelte er etwa bei europäischen Agrar-
bzw. Umweltministerräten, als Vorsitzender
der OECD-Agrarministertagung 2010 u.a.

COPA steht für „Comité des organisations
professionelles agricoles“, was übersetzt „Aus -
schuß der berufsständischen landwirtschaft-
lichen Organisationen“ bedeutet. Der Verband
vertritt seit 1958 die Interessen von mehre-

ren Millionen BäuerInnen in der EU. Zur
COPA gehören 60 Mitgliedsorganisationen
aus allen EU-Ländern sowie 36 Partnerorga-
nisationen aus anderen europäischen Län-
dern wie Island, Norwegen, der Schweiz und
der Türkei.                                                  n
https://www.lko.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/COPA-COGECA

v.l.: Nikolaus Berlakovich, Präsident der Bgld. Landwirtschaftskammer; Franz Reisecker, 
ehemaliger Vertreter Österreichs beim EU-Bauernverband und Josef Moosbrugger, Präsident
der Österreichischen Landwirtschaftskammer
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Innenpolitik

Weitere Maßnahmen zur finanziellen
Ab federung der wirtschaftlichen Fol-

gen der Corona-Krise sowohl für Private als
auch für Unternehmen standen auch am 7.
Ju li zu Be ginn der letzten Plenarwoche vor
Tagungsende im Mittelpunkt der Sitzung des
Nationalrats. So wird unter anderem der Ein-
gangssteuersatz von 25 % auf 20 % gesenkt.
Unternehmen erhalten zudem die Möglich-
keit einer degressiven Abschreibung und eines
Verlustrücktrags – das heißt, sie können Ver-
luste aufgrund der Corona-Krise mit Gewin-
nen der Vorjahre gegenverrechnen. Abga-
benstundungen und Zahlungserleichterungen
werden bis 15. Jänner 2021 verlängert. Auch
für die Landwirtschaft sind Erleichterungen
vorgesehen. Das Gesetzespaket enthält aller-
dings auch Regelungen zur Eindämmung von
Kurzflügen. Für diese wird die Flugabgabe
auf 30 € pro Ticket erhöht. Investitionen sol-
len bis zu 7 % gefördert werden, für Investi-
tionen im Zusammenhang mit Digitalisierung,
Ökologisierung, Gesundheit/Life Science ist
eine Prämie von 14 % vorgesehen. Von der
Un terstützung ausgenommen sind allerdings
klimaschädliche Investitionen.

Die RednerInnen der beiden Regierungs-
fraktionen erwarten sich vom Konjunkturstär -
kungsgesetz und vom Investitionsprämien -
gesetz eine Ankurbelung der privaten Kauf-
kraft und Anreize für Investitionen in Zu -
kunftsbereiche wie etwa Klimaschutz. Laut
ÖVP werden diese Maßnahmen wie auch die
bisherigen Schritte der Standortsicherung
sowie der Sicherung und Schaffung von Ar -
beitsplätzen dienen, die Konsumkraft werde
erhöht, die Liquidität der Unternehmen ver-
bessert, so der Tenor in den Reihen der ÖVP.
Man schaffe damit auch Wachstums- und
Zukunftsperspektiven. Für die Grünen steht
darüber hinaus auch der mit dem Paket initi-
ierte ökologische Transformationsprozeß der
Wirtschaft im Mittelpunkt.

Seitens der Opposition fiel das Urteil dif-
ferenziert aus. Auch wenn SPÖ, FPÖ und
NEOS viele Punkte, wie etwa die Senkung
des Eingangssteuersatzes, den Verlustrück trag
und die degressive Abschreibung be grüßten,
sparten die drei Parteien jedoch nicht mit

Kritik. SPÖ und NEOS warfen insbesondere
der ÖVP beinharte Klientelpolitik, etwa zu -
gunsten der größeren Landwirtschaftsbetrie-
be und der Großunternehmen, vor. Für die
SPÖ sind die Maßnahmen der Regierung zu
wenig und zu mutlos. Die SozialdemokratIn-
nen forderten ein „Kraftpaket“ und brachten
dazu auch einen Abänderungsantrag ein, in
dem Steuerfreiheit für Bruttoeinkommen bis
1.700 €, die dauerhafte Fixierung des Spit-
zensteuersatzes von 55 % für Einkommens-
anteile über 1 Mio. € und weitere Verbesserun -
gen für Urlaubs- und Weihnachtsgeld gefor-
dert werden. In den Au gen der FPÖ wiede-
rum sind die Bestimmungen viel zu bürokra-
tisch. Sie lehnt vor allem das Investitionsprä -
miengesetz ab, das für sie legistisch große
Mängel aufweist. Außerdem sind die Frei-
heitlichen gegen die Er höhung der Flugab-
gabe, sie spricht sich für eine völlige Abschaf -
fung der Flugabgabe aus. Auch ist sie da ge -
gen, daß klimaschädliche Investitionen nicht
gefördert werden. Seitens der NEOS wirft
man der Regierung ebenfalls zu viel Büro-
kratie vor, die Pinken orten vor allem ein
Miß trauen gegenüber den Un–ternehmen.

Konjunkturstärkungsgesetz trotz Kritik
einstimmig angenommen, Investitions-
prämiengesetz nur mehrheitlch

Das Konjunkturstärkungsgesetz passierte
den Nationalrat trotz kontroverser Debatte
nach einer getrennten Abstimmung schließ-
lich einstimmig. Dabei wurde ein Abände-
rungsantrag von ÖVP, Grünen und NEOS
mitberücksichtigt. Darin wird festgehalten,
daß auch unkörperliche Wirtschaftsgüter im
Bereich Digitalisierung, Ökologisierung und
Gesundheit/Life Science der degressiven Ab -
schreibung zugänglich sind. Außerdem wird
klargestellt, daß die COVID-19 Investitions-
prämie auch bei Körperschaften keine Be -
triebseinnahme darstellt. Weiters wird die
Einkünfteverteilung für bestimmte Einkünf-
te aus der Landwirtschaft auch auf die Forst-
wirtschaft ausgedehnt.

Das Investitionsprämiengesetz passierte
das Plenum mit den Stimmen von ÖVP, SPÖ,
Grünen und NEOS. Die FPÖ war dagegen.

Der oben genannte SPÖ-Abänderungsan-
trag wurde ebenso wie der FPÖ-Antrag zur
finanziellen Hilfe für heimische Marktfahrer,
um deren Fixkosten und Umsatzausfälle in
voller Höhe abzudecken, mehrheitlich abge-
lehnt. Auch ging der Antrag der NEOS nicht
durch. Sie wollten sicherstellen, daß auch
auf das Jahr 2021 verschobene Veranstaltun-
gen noch in den Genuß des ermäßigten
Umsatzsteuersatzes von 5 % kommen und es
dementsprechend zu keinen Umsatzsteuer-
Rückzahlungen für Veranstaltungen kommt.

Konkret kommt es mit dem nun beschlos-
senen Gesetzespaket zu einem Vorgriff auf
die geplante Steuerreform. So wird aufgrund
der Änderungen im Konjunkturstärkungsge-
setz der Eingangssatz für die Einkommen-
steuer rückwirkend ab Jänner 2020 von 25 %
auf 20 % gesenkt. ArbeitnehmerInnen, die
keine Einkommensteuer zahlen, sollen in
Form einer Negativsteuer mit einer höheren
Rückerstattung der Sozialversicherungsbei-
träge im Ausmaß von 100 € entlastet werden.
Verbesserungen sind auch für Beschäftigte
in Kurzarbeit vorgesehen, um zu verhindern,
daß es beim Urlaubs- und Weihnachtsgeld zu
steuerlichen Nachteilen kommt. Der be -
fristet geltende Höchststeuersatz von 55 %
für SpitzenverdienerInnen wird allerdings
bis 2025 verlängert.

Für UnternehmerInnen wiederum gibt es
die Möglichkeit eines Verlustrücktrags und
einer degressive Absetzung für Abnutzung,
die aufgrund des Abänderungsantrags nun
auch für unkörperliche Wirtschaftsgüter im
Bereich Digitalisierung, Ökologisierung und
Gesundheit/Life Scienc gilt. Darüber hinaus
werden Abgabenstundungen und Zahlungs-
erleichterungen bis 15. Jänner 2021 verlän-
gert. Als Entlastungsmaßnahmen für den Be -
reich der Land- und Forstwirtschaft ist etwa
die Einführung einer Drei-Jahres-Verteilung
für Gewinne oder die Erhöhung der Grenze
für die Buchführungspflicht vorgesehen.

Schließlich soll für Flüge ab dem 31. Au -
gust 2020 auch die Flugabgabe erhöht wer-
den, und zwar auf 30 € pro Ticket für Kurz-
streckenflüge (bis 350 km), während für
sonstige Flüge 12 € pro Ticket gelten.

Konjunkturpaket, Investitions-
prämien steuerliche Entlastung

Opposition kritisiert in Nationalratssitzung Bürokratie und Einzel-
maßnahmen und wirft Regierung Planlosigkeit und Mutlosigkeit vor
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Im Fokus des Investitionsprämiengeset-

zes steht die Förderung von materiellen und
nichtmateriellen Neuinvestitionen des ab -
setz baren Anlagevermögens, die in einer Be -
triebsstätte in Österreich realisiert werden.
Explizit ausgenommen sind vor allem klima-
schädliche Neuinvestitionen, Finanzanlagen,
unbebaute Grund stücke, Unternehmensüber-
nahmen und aktivierte Eigenleistungen.

Konkret soll die Förderung durch die Ge -
währung einer Investitionsprämie in Form
eines Zuschusses von 7 % der förderfähigen
Kosten erfolgen. Für Investitionen im Zu -
sammenhang mit Digitalisierung, Ökologi-
sierung, Gesundheit/Life Science ist eine Ver -
doppelung der Prämie vorgesehen. Das För-
derprogramm, für das ein Budget in der Hö -
he von 1 Mrd. € zur Verfügung steht, soll mit
1. September 2020 starten, es umfaßt aber
auch rückwirkend Investitionen, die ab 1.
August 2020 getätigt wurden. Anträge kön-
nen bis 28. Februar 2021 gestellt werden. Der
Entwurf enthält auch eine haushaltsrechtli-
che Ermächtigung zur Begründung der ent-
sprechenden Vorbelastungen in den Finanz-
jahren bis 2025.

SPÖ: Plan und Ziel der Regierung nicht
zu erkennen, es braucht »Kraftpaket«

Für SPÖ-Klubchefin Pamela Rendi-Wag-
ner ist weder ein Plan noch ein Ziel der
Bundesregierung zur Bekämpfung der Wirt-
schafts- und Sozialkrise zu erkennen. Die
Maßnahmen seien nicht ambitioniert, sie
seien kraftlos und nicht nachhaltig. In den
Augen Rendi-Wagners bleiben sie nur Stück -
werk. Vor allem der Arbeitsmarkt bereitet
den SozialdemokratInnen Sorgen, die Ar -
beitslosigkeit werde mit über 9 % auch im
kommenden Jahr hoch bleiben und damit der
am dramatischsten betroffene Bereich sein,
sagte Rendi-Wagner. Sie forderte daher, jetzt
gegenzusteuern, um eine verfestigte Arbeits-
losigkeit zu vermeiden. Es brauche eine Kraft -
anstrengung, um den Konsum und die Wirt-
schaft zu stärken, um Arbeitsplätze zu si -
chern und zu schaffen. Die SPÖ habe daher
einen Vorschlag für das größte Konjunktur-
paket der Zweiten Republik vorgelegt, wo -
durch 350.000 Arbeitsplätze in den nächsten
Jahren geschaffen würden, erläuterte sie. Das,
was von der Regierung kommt, bezeichnete
sie als einen „Klacks“, der weder Wirkung
noch Kraft hat. 

Ihr Klubkollege Kai Jan Krainer konkre-
tisierte die Forderungen anhand des vorge-
legten Abänderungsantrags, der unter ande-
rem durch die Steuerbefreiung von Brutto -
einkommen bis 1.700 € eine Entlastung von

rund 5 Mrd. € vorsieht. Grundsätzlich hält er
wie auch Christoph Matznetter (SPÖ) – die-
ser sprach von „Pleiten, Pech und Pannen“
vor allem bei der Auszahlung aus dem Här-
tefallfonds – die Hilfen für zu wenig, für zu
langsam und zu bürokratisch. Die ÖVP habe
keinen Blick für das Ganze, so Krainer, sie
sei blind für die Sorgen der ArbeitnehmerIn-
nen, der Arbeitslosen, der Jugendlichen, der
Klein- und Mittelbetriebe und der Ein-Perso-
nen-Unternehmen. Sie betreibe stattdessen
Klientelpolitik für ihre Spender, für Groß-
konzerne und Millionäre. Während etwa
Min destrentnerInnen und kleine Selbständi-
ge nichts bekämen, Arbeitslose fast ihr hal-
bes Einkommen verloren haben und einma-
lig 450 € erhalten, würden die LandwirtIn-
nen jährlich dauerhaft 450 € bekommen, kri-
tisierte er.

Ins gleiche Horn stießen Julia Herr, Sel -
ma Yildirim, Reinhold Einwallner und
Maximilian Lercher (alle SPÖ). Bauern und
Bäuerinnen würden besser behandelt als Ar -
beitnehmerInnen, auch auf die PensionistIn-
nen werde vergessen, betonte Lercher. Für
jeden Euro, den ArbeitnehmerInnen erhalten,
erhalten die LandwirtInnen 3 Euro und die
Unternehmen das 30fache, rechnete Herr kri -
tisch vor. Menschen haben eine Entlastung
verdient, von der sie wirklich etwas haben,
merkte Yildirim an. Jene, die wenig haben,
be kommen wenig, jene, die mehr haben, be -
kommen mehr, so ihr Resümee. Die Maßnah -
men seien nicht gut genug, um Österreich
aus der Krise zu führen, hielt sie fest. Die
Maß nahmen der Regierung seien nur Stück -
werk, ergänzte Einwallner, man brauche aber
eine nachhaltige Entlastung der Einkommen,
und keine Einmalzahlungen und keine kurz-
fristigen Steuererleichterungen.

FPÖ kritisiert Investitionsprämienge-
setz als bürokratisch, nicht treffsicher

Auch der ehemalige Staatssekretär im
Finanzministerium, Hubert Fuchs von der
FPÖ, hatte mit einigen Kritikpunkten aufzu-
warten, wobei er das Konjunkturstärkungs-
gesetz ausdrücklich unterstützte, zumal dar -
in viele Pläne aus der türkis-blauen Regie-
rung enthalten seien. Besonders begrüßte er
es, daß die Steuerstundungen automatisch
verlängert werden und auch keine Zinsen
anfallen. Die Flugabgabe hält er jedoch ge -
nerell für falsch, insbesondere, wenn einem
die AUA am Herzen liege.

Keine Zustimmung der Freiheitlichen
werde jedoch das Investitionsprämiengesetz
erhalten, bekräftigte Fuchs. Es sei ein Bei-
spiel schlechter Legistik, auch die Steuerbe-

rater und Wirtschaftstreuhänder hätten das
Gesetz als kompliziert, unberechenbar und
wenig treffsicher qualifiziert. Besonders stört
Fuchs, daß das AWS mit der Abwicklung
betraut wird und dafür 20 Mio. € erhält. Un -
ternehmerInnen würden zu Bittstellern. Kein
Verständnis zeigte er für die Einschränkung
der Prämien auf bestimmte Bereiche.

Erwin Angerer (FPÖ) wiederholte den
Vorwurf seiner Fraktion, daß die Regierung
das Vertrauen der UnternehmerInnen und
Kon sumentInnen geschädigt und nur Angst
verbreitet habe. Abermals brachte er den
Vorschlag der FPÖ nach einem „Österreich-
Tausender“ ins Spiel. Sein Fraktionskollege
Gerald Hauser plädierte für die Anhebung
der Ersatzrate beim Arbeitslosengeld auf
70 % und bemängelte, daß das Epidemie-
gestz ausgehebelt wurde, wodurch es keinen
vollständigen Ersatz der Verluste mehr gege-
ben habe. Das habe das Vertrauen erschüt-
tert, daß man sich auf bestehende Gesetze
verlassen kann.

NEOS: Milliarden müssen 
treffsicher ankommen

Auch seitens der NEOS ist bei den Maß-
nahmen viel zu viel Bürokratie und Mißtrau-
en gegenüber den Unternehmen im Spiel.
Die Devise müsse sein, keinen gesunden
Betrieb zurückzulassen und dort jeden Ar -
beitsplatz zu retten, sagte Klubchefin Beate
Meinl-Reisinger. Man müsse dafür sorgen,
daß die Milliarden auch ankommen, bezwei-
felte auch sie die Treffsicherheit und Effi-
zienz der Regierungsarbeit in der Krise. Der
Einbruch der Weltwirtschaft treffe Öster-
reich mit einem derzeit prognostizierten Mi -
nus beim BIP von 7,1 %, das seien 7.000 €
weniger an Wohlstand für jeden Haushalt,
rechnete sie vor. Die Einzelmaßnahmen seien
zu klein, die Gießkanne sei aber auch nicht
der richtige Weg, weil die Krise die Gruppen
unterschiedlich treffe. So würden etwa die
360 € pro Kind nicht helfen, wenn nicht auch
zugleich in Bildung investiert wird, denn der
Strukturwandel finde statt, konstatierte
Meinl-Reisinger. Grundsätzlich unterstützte
sie wie auch Karin Doppelbauer (NEOS) das
Konjunkturstärkungsgesetz und das Investi-
tionsprämiengesetz.

Doppelbauer blickte in ihrer Rede auch in
die Zukunft der Budgetpolitik. Die jetzt not-
wendigen Schulden müssen auch einmal zu -
rückgezahlt werden, sagte sie, es sei daher
notwendig, genau auf deren Wirkung zu ach-
ten. Dabei gab sie der Kritik von Hubert Fuchs
recht, daß die Wirkung derzeit von der Re -
gierung viel zu breit ausgelegt werde. Die
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NEOS hätten sich auch die Abschaffung der
sogenannten kalten Progression gewünscht,
monierte Doppelbauer.

Die NEOS übten in der Person ihres So -
zialsprechers Gerald Loacker ebenso wie die
SPÖ Kritik an der aus ihrer Sicht geübten
Klientelpolitik der ÖVP. Für Loacker sind
Frauen und kleine LandwirtInnen die Verlie-
rer bei den Maßnahmen. Durch die Erhö-
hung der Negativsteuer werde der Trend in
die Teilzeit erhöht, befürchtet er, das bedeute
weiterhin kleine Pensionen für Frauen. Die
Erhöhung der Grenze für die Buchführungs-
pflicht würde nicht den kleinen, sondern den
relativ großen Bauern zugutekommen, stell-
te er fest.

ÖVP: Maßnahmen zeigen soziale 
Verantwortung und dienen der 
Standortsicherung

Kein Verständnis zeigte die ÖVP für die
vorgebrachte Kritik, vor allem für jene seitens
der SPÖ. Die Regierung entlaste die Men-
schen und Unternehmen, betonte Klubob-
mann August Wöginger und erinnerte an die
zahlreichen Covid-19-Gestze, die beschlos-
sen wurden und werden. Die Arbeitslosen-
zahlen würden zeigen, daß die Maßnahmen
wirken. Derzeit gebe es 442.089 Arbeitslose,
21.051 weniger als in der Vorwoche. Ur -
sprünglich waren es mehr als 600.000.
403.382 Personen befinden sich noch in
Kurzarbeit, das sind bereits 900.000 weni-
ger, sagte Wöginger. Eine Familie mit drei
Kindern und einem Bruttoeinkommen von
2.000 € werde 1.780 € im Jahr mehr erhal-
ten, AlleinerzieherInnen mit einem Kind und
einem Bruttoeinkommen von 1.900 € bekä-
men 710 € mehr. Das zeuge von hoher sozial -
politischer Verantwortung, so der Klubchef.
Die Maßnahmen würden wirken, wo sie wir-
ken müssen.

Ebenso argumentierte Karlheinz Kopf
von der ÖVP. Zunächst sei es um kurzfristi-
ge Hilfen gegangen, um die Betriebe über
die Runden zu bekommen, betonte er, nun
gehe es um Struktur- und Konjunkturmaß-
nahmen, um Zukunfts- und Wachstumsper-
spektiven zu bieten und den Menschen ein
Auskommen zu sichern. Nur eine investi-
tionsgetriebene Kultur sei eine nachhaltige,
konstatierte Kopf und unterstützte damit
nachdrücklich das Investitionsprämienge-
setz. Es gehe auch um die Sicherung der
Liquidität, die Stärkung der Eigenkapitalba-
sis und der Eigenfinanzierungsfähigkeit. Das
zu beschließende Paket mache 5,6 Mrd. €
aus, habe aber einen Eigenfinanzierungsgrad
von rund 40 %. Man schaffe und sichere da -

mit auch rund 50.000 Arbeitsplätze. Das
Paket bringe eine Mischung aus Nachfrage-
stärkung und Stärkung der Wettbewerbsfä-
higkeit. Hart ging Kopf mit den Vorschlägen
der SPÖ ins Gericht. Eine Attraktivierung
der Arbeitslosigkeit, eine Verknappung der
Humanressourcen durch Arbeitszeitverkür-
zung und eine Vermögenssteuer stelle eine
Schwächung dar aber keinesfalls ein Kraft-
paket, rief er in Richtung SPÖ.

Die Regierung bringe mit ihrer Politik
Optimismus und Mut zurück, unterstrich auch
Maria Theresia Niss von der ÖVP. Auch sie
geht davon aus, daß man mit den Maßnah-
men schnell aus der Krise herauskommen
werde, weil sie den Standort und die Wettbe-
werbsfähigkeit stärken und Arbeitsplätze si -
chern. Verteidigt wurde die Regierungspoli-
tik auch von Alexander Melchior, Carina Rei -
ter, Andreas Ottenschläger und Peter Haub-
ner (alle ÖVP). Ottenschläger zitierte zur Un -
termauerung eine Analyse des Budgetdien-
stes der Parlamentsdirektion. Das Pa ket ist
ausgeglichen, sagte Haubner und Mel chior
mahnte weiterhin zur Vorsicht, da das Virus
noch immer da ist. Reiter verteidig te die Maß -
nahmen für die Landwirtschaft, denn die
BäuerInnen hätten hätten mit vielen Heraus-
forderungen zu kämpfen.

Grüne erwarten sich ökologische
Transformation der Wirtschaft

Für die Grünen steht vor allem die Trans-
formation der Wirtschaft in Richtung Ökolo-
gie im Vordergrund. Wichtig sind ihnen da -
her zukunftsweisende Investitionen in um -
weltfreundliche Technologien. Das Paket sei
kein „Klacks“, entgegnete Jakob Schwarz
(Grüne) SPÖ-Klubobfrau Rendi-Wagner.
Man sichere die Liquidität der Unternehmen,
verhindere Insolvenzen, setze Maßnahmen
für ArbeitnehmerInnen und Familien und stär -
ke die Nachfrage. Das gegenständlich Paket
bedeute eine kräftigen Schub in diese Rich-
tung. Die Maßnahmen sind in seinen Augen
sozial ausgewogen, die Regierung verteile
nicht pauschal das Geld, sondern gehe auf
einzelne Fälle ein, so Schwarz.

Mit dem Programm gibt es Zuversicht für
die Unternehmen, ist auch Elisabeth Götze
(Grüne) überzeugt, die ebenfalls die notwen-
dige Transformation der Wirtschaft in den
Vordergrund rückte. Deshalb unterstützte sie
die Investitionsprämien in der vorgeschlage-
nen Form für zukunftsträchtige Investitionen
und begrüßte die degressive Abschreibung
sowie den Verlustrücktrag. Laut Lukas Ham-
mer (Grüne) schafft gerade die ökologische
Transformation der Wirtschaft eine nachhal-

tige Sicherung des Standorts und der Ar -
beitsplätze.

Nina Tomaselli (Grüne) wies insbesonde-
re auf die Senkung des Eingangssteuersatzes
und auf die Negativsteuer als wichtige Maß-
nahme zur Belebung des Konsums hin. Was
die Maßnahmen für die künftige Budgetpoli-
tik bedeuten, so meinte sie, man müsse sich
auch überlegen, wer mehr und wer weniger
für das Sicherheitsnetz zahlen werde, und
kam zum Schluß, daß starke Schultern auch
mehr tragen können als schwache.

Regierungsbank weist 
Kritik der Opposition zurück

Seitens der Regierung meldeten sich Fi -
nanzminister Gernot Blümel, Wirtschaftsmi-
nisterin Margarete Schramböck und Land-
wirtschaftsministerin Elisabeth Köstinger zu
Wort. Alle drei wiesen die Kritik der Oppo-
sition zurück.

„Das Geld fließt, es kommt an“, unter-
strich der Finanzminister. Das Paket diene der
Konjunkturstärkung, für ArbeitnehmerInnen
gebe es rückwirkend eine unbefristete Entla-
stung. Die degressive Abschreibung nannte
er eine „wirtschaftspolitische Revolution“.
Die Investitionsprämie ist laut Schramböck
eine wichtiger Motor für den Standort. Sie
verteidigte die Einzelmaßnahmen, denn je -
der, der ein Unternehmen führt, wisse, daß
es mehrerer Maßnahmen braucht. „Es ist das
Gesamtpaket, das es ausmacht“, sagte sie.

Arbeitsplätze würden geschaffen und ab -
gesichert, so Schramböck weiter. Bereits 500
Unternehmen haben den Lehrlingsbonus von
2.000 € beantragt und manche würden sogar
mehr Lehrlinge einstellen, als geplant.
Schramböck kündigte überdies an, daß klei-
nere und mittlere Betriebe ab nächster Wo -
che eine Staatsgarantie erhalten können, hier
habe es aufgrund des Drängens der Regie-
rung ein Umdenken in der EU gegeben.

Mit Vehemenz verteidigte Ministerin Eli-
sabeth Köstinger die Maßnahmen für die
Landwirtschaft. Corona habe gezeigt, wie
wichtig eine sichere Lebensmittelversorgung
ist, sagte sie. Auch bei den Hamsterkäufen am
Beginn des Lockdowns, sei man nicht von
Importen abhängig gewesen. Die Landwirt-
schaft sei systemrelevant und systemkritisch.
Österreich müsse bei der Lebensmittelpro-
duktion unabhängig bleiben, so die Ressort-
chefin. Die BäuerInnen hätten mit vielen Pro -
blemen zu kämpfen, auch der Klimawandel
führe zu Verwerfungen. Deshalb würden pro -
duzierende Betriebe entlastet.                    n
https://www.parlament.gv.at/
Quelle: Parlamentskorrespondenzaz



Im Rahmen einer Pressekonferenz des
Landes Oberösterreich mit Landtagspräsi-

dent Wolfgang Stanek, dem Zweiten Präsi-
denten Adalbert Cramer, der Dritten Präsi-
dentin Gerda Weichsler-Hauer und IWS OÖ-
Geschäftsführer Prof. Gottfried Kneifel wur -
de am 20. Juli in Linz die Demokratieoffen-
sive des Oö. Landtags & IWS OÖ präsen-
tiert. 

Demokratie als Grundlage 
der Gesellschaft

„Demokratie braucht Demokratinnen und
Demokraten“ sagte Friedrich Ebert, erster
Reichspräsident der Weimarer Republik.
„Das Bewußtsein für Demokratie und seine
Werte werden durch die Familie und das so -
ziale Umfeld geprägt. Wichtig ist zudem ein
umfassendes Angebot an politischer Bildung
in der Schule. Deshalb ist es uns ein Anlie-
gen, daß wir Menschen für Demokratie und
Beteiligung begeistern und sie in einen Wei -
terentwicklungsprozeß miteinbeziehen“, er -
klärten die Landtagspräsidenten Wolfgang
Stanek, Adalbert Cramer und Gerda Weichs-
ler-Hauer. Demokratie bietet die Grundlage
für die soziale Marktwirtschaft, den Rechts-
staat, den Schutz der Menschenrechte, für
so zialen Frieden in einer offenen und inklusi -

ven Gesellschaft, für Gewaltenteilung so wie
für einen Parlamentarismus mit Inhalten.

„Wir dürfen Demokratie nicht als Gabe,
sondern als große Aufgabe verstehen, die
ständig weiterentwickelt und vor allem von
der Gesellschaft gemeinsam getragen wer-
den muß. Wir müssen stets alles daransetzen,
um Fehlentwicklungen zu verhindern, die
den Aufstieg von undemokratischen Hand-
lungen und radikalen Gruppierungen ermög-
lichen. Wir sind täglich gefordert, unser Mit-
einander nach den Maßstäben der Mensch-
lichkeit zu gestalten. Über allem Handeln in
Politik und Gesellschaft sollen unsere
Grundwerte – Toleranz, Respekt und Wah-
rung der Menschenwürde – stehen“, so das
Landtagspräsidium.

Gemeinsam Demokratie stärken
Im Verfassungsjubiläumsjahr 2020 startet

der Oberösterreichische Landtag auf Initiati-
ve seines Präsidenten Wolfgang Stanek und
seiner Stellvertreter Adalbert Cramer und
Ger da Weichsler-Hauer gemeinsam mit der
Initiative Wirtschaftsstandort OÖ (IWS) eine
Demokratie-Offensive.

„Demokratie ist kein Selbstläufer und
muß deshalb immer weiterentwickelt und
modernisiert werden. Die Stärkung unseres

bewährten politischen Ordnungssystems
‚Demokratie‘ ist sehr wichtig, damit sie auch
in Zukunft wettbewerbsfähig bleibt. Deshalb
starten wir das Projekt ‚Demokratieforum‘,
das von allen im Landtag vertretenen Parteien
getragen wird“, betonten Stanek, Cramer
und Weichsler-Hauer. 

Unterstützt wird der Oö. Landtag dabei
von der Initiative Wirtschaftsstandort OÖ.

„Wenn 75 Jahre nach Ende des NS-Regi-
mes noch ein Drittel der Bevölkerung mit
der Diktatur liebäugelt, ist das für Demokra-
ten kein Ruhekissen. Aus diesem Grund ist
es für uns selbstverständlich, ein Projekt, mit
dem wir Demokratie weiterentwickeln und
stärken wollen, zu unterstützen“, sieht IWS-
Geschäftsführer Gottfried Kneifel Hand-
lungsbedarf. Das Demokratieforum ermög-
licht eine breite, überregionale, persönliche
sowie über parteiliche Beteiligung. „Wir
möchten alle Bür gerinnen und Bürger, aber
im Speziellen Schülerinnen und Schüler,
zum politischen Denken anregen und zum
aktiven Mitwirken motivieren sowie ihnen
das Thema Demokratie mit all seinen Vor-
und Nachteilen, Pflichten und Chancen
nahelegen und vor allem die Distanz zur
Politik abbauen“, so Stanek, Cramer und
Weichsler-Hauer.

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

53

Innenpolitik

Oö. Demokratieforum –
Gemeinsam Demokratie stärken

Demokratieoffensive des Oberösterreichischen Landtags und 
der Initiative Wirtschaftsstandort Oberösterreich (IWS OÖ)

v.l.: 2. Präsident Adalbert Cramer, die 3. Präsidentin Gerda Weichsler-Hauer, 
Landtagspräsident Wolfgang Stanek und IWS OÖ-Geschäftsführer Prof. Gottfried Kneifel
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Alle interessierten und engagierten Bür-
gerInnen, Institutionen und Medien sind des-
halb eingeladen, sich an dem Bürgerinnen-
und Bürgerforum für offene Debatten über
Demokratie zu beteiligen.

„Demokratie bedeutet, einen gemeinsa-
men Dialog zu führen, der auf die Stärken
jeder und jedes Einzelnen zurückgreift. De -
mokratie lebt vom Einsatz und Beitrag einer
jeden Bürgerin und eines jeden Bürgers. Wir
müssen diese Beteiligung und Mitbestim-
mung nur zulassen. Demokratie heißt aber
nicht, daß alle Entscheidungen immer ein-
stimmig fallen müssen. Demokratie bedeutet
nicht immer Harmonie. Auch Reibungen,
unterschiedliche Meinungen und das Akzep-
tieren von Mehrheitsentscheidungen gehören
zu einer lebendigen Demokratie“, betonte
Kneifel.

Mit dem Demokratieforum wird eine On -
line-Beteiligungs-Plattform für Demokratie
https://www.demokratieforum.at geschaf-
fen, um die Auswirkungen aktueller Entwick -
lungen auf die liberale Demokratie, die Her-
ausforderungen und Möglichkeiten für eine
Weiterentwicklung bzw. Stärkung der Demo -
kratie zu diskutieren. Zur Debatte gestellt
werden dabei die für Demokratien zentralen
Aspekte, wie beispielsweise Beteiligung,
Aus handlung, Rechtsstaatlichkeit, Achtsam-
keit und evidenzbasierte Politik, die es zu
schützen und stärken gilt.

„Als innovative überparteiliche Plattform
soll das Demokratieforum den Erfahrungs-
austausch und die Diskussion unterschied-
licher Vorstellungen ermöglichen. Jede und
je  der soll sich mit Fragen der Demokratie
auseinandersetzen, sich eine Meinung bilden
und sich austauschen“, sind Stanek, Cramer,
Weichsler-Hauer und Kneifel von einer brei-
ten Diskussion überzeugt.

Mit einer Reihe an Impulsbeiträgen wird
die Online-Diskussion eröffnet. Alle Bürge-
rInnen können sich dann an der Diskussion
mit eigenen Beiträgen, Ergänzungen und
Kommentaren beteiligen.

Grünbuch mit Ideen und Vorschlägen
Ziel des Projekts „Demokratieforum“ ist

es, partizipativ konkrete Vorschläge für
Maßnahmen zur Stärkung der Demokratie
zu entwickeln. Die Ergebnisse der Diskus-
sion werden in einem Grünbuch (ein Doku-
ment nach europäischem Muster) zum
Thema „Stärkung der Demokratie“ zusam -
men gefaßt. 

Dieses wird dem Verfassungsausschuß
vor gelegt, allen Ab geordneten und Klubs des
Oö. Landtags, des Bundesrates sowie des
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Innenpolitik

Im Jahr 2003 wurde der Lern- und Gedenk-
ort Schloß Hartheim eröffnet. In den Jah-

ren 1940 bis 1944 wurden im Schloß Hart-
heim, einer von sechs derartiger Tötungsan-
stalten im Deutschen Reich, die als sog. Heil-
und Pflegeanstalten galten, mehr als 30.000
Menschen ermordet. Unter den Opfern wa -
ren neben Menschen mit Behinderung, psy-
chisch kranken Menschen auch Zwangsar-
beiter und KZ-Häftlinge. Nach dem 2. Welt-
krieg fand man im Schloss die „Hartheimer
Statistik“, die die Gräueltaten belegten. Bei
den Umbauarbeiten 2001 und 2002 wurden
Massengräber der damaligen Opfer sowie ei -
ni ge wenige persönliche Gegenstände gefun-
den. Diese Gegenstände sind in der Doku-
mentationsstelle Hartheim aufbewahrt.

Landtagspräsident Wolfgang Stanek und
Landtagsabgeordneter Jürgen Höckner be -
suchten das Schloß Hartheim und erfuhren
bei einem Rundgang durch die alten Räum-
lichkeiten mehr über die schicksalshafte Zeit.
Landtagspräsident Stanek appelliert: „Es ist
wichtig, die Erinnerungen an die Vergangen-
heit wach zu halten. Ebenso ist es wichtig,
den Blick stets nach vorne zu richten und
unsere demokratischen Werte weiterentwik-
keln. Wir sind täglich gefordert, unser Mitein -

ander nach den Maßstäben der Menschlich-
keit zu gestalten. Über allem Handeln in Po -
litik und Gesellschaft sollen unsere Grund-
werte – Toleranz, Respekt und Wahrung der
Menschenwürde – stehen. Nicht nur in
Gedenkjahren wie heuer.“

Eine geplante Ausstellung mußte Corona-
bedingt verschoben werden. Prof.in Brigitte
Kepplinger, Obfrau des Vereins Schloß Hart-
heim, und Florian Schwanninger, Leiter des
Gedenkortes, haben die Ausstellung kura-
tiert. Die Ausstellung „Wert des Lebens. Der
Umgang mit den Unbrauchbaren.“ wird hi -
storische und aktuelle Themen verbinden. Es
stehen die Bereiche Behinderung, Sozialpo-
litik, Ethik, Medizin und Biotechnologie im
Mittelpunkt. Die Räume der Ausstellung be -
leuchten, wie die Gesellschaft im Laufe der
letzten Jahrhunderte mit als „unbrauchbar“
definierten Menschen umging bzw. heute
umgeht. Es wird auch thematisiert, was als
normal, gesund und nützlich galt bzw. gilt.
Damit verbunden stellt sich die Frage, was
eine Gesellschaft bereit ist für Menschen
aufzuwenden, die Pflege, Unterstützung oder
Betreuung benötigen. Die Ausstellung wird
voraussichtlich im Herbst eröffnet.           n
http://www.schloss-hartheim.at/

Der »Wert des Lebens«
bekommt eine neue Bedeutung

Nationalrats übermittelt und soll als Ent-
scheidungsgrundlage für Maßnahmen zur
Weiterentwicklung der Demokratie im Land
und darüber hinaus dienen. 

„Mit diesem Projekt wollen wir von
Oberösterreich aus gehend eine breite Diskus -

sion über die Demokratie starten und hoffen
auf viele Ideen und Vorschläge für eine
Weiterentwick lung der Demokratie“, rufen
Stanek, Cramer, Weichsler-Hauer und Knei-
fel zum Mitmachen auf.                            n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/

Landtagspräsident Wolfgang Stanek, Brigitte Kepplinger, Florian Schwanninger und LAbg.
Jürgen Höckner bei ihrem Besuch des Gedenkorts Schloß Hartheim
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Nach möglicherweise jahrelangen Bilanz -
fälschungen hat die österreichische Fi -

nanzmarktaufsichtsbehörde (FMA) per Be -
scheid vom 14. Juli dem konzessionierten
Kre ditinstitut „Commerzialbank Matters-
burg im Burgenland AG“ mit Sitz in 7210
Mattersburg, Judengasse 11, die Fortführung
des Geschäftsbetriebes mit sofortiger Wirkung
zur Gänze untersagt und den Wirtschaftsprü-
fer Bernhard Mechtler, 1090 Wien, Porzel-
langasse 51, als Regierungskommissär be -
stellt.

Direktor Martin Pucher ist zurückgetre-
ten, ein Regierungskommissär wurde mit der
Leitung betraut. Die Staatsanwaltschaft er -
mittelt. „Für mich ist das ein Schock und ich
bin persönlich zutiefst enttäuscht. Ich hätte
es niemals für möglich gehalten, daß der
Verantwortliche so ein Delikt begeht – und
so die finanzielle Existenz vieler Menschen
im Burgenland gefährdet. Dieser Wirt-
schaftskriminalfall muß bis ins letzte Detail
aufgeklärt und der Schaden für die Betroffe-
nen so gering wie möglich gehalten werden.

Im ersten Schritt muß jetzt jeder Kunde der
Privatbank ein Konto bei einer anderen Bank
eröffnen. Wichtig ist auch, daß die gesetzli-
che Einlagensicherung rasch und unbürokra-
tisch greift – das wurde mir von den Verant-
wortlichen auch versichert. Das Land Bur-
genland wird selbst, obwohl wir in keinerlei
Geschäftsbeziehung oder Eigentümerver-
hältnis zu diesem Bankinstitut stehen, alles
daransetzen, um die Betroffenen zu unter-
stützen und die Auswirkungen so gering wie
möglich zu halten“, erklärte dazu Landes -
haupt mann Hans Peter Doskozil in einer ge -
meinsamen Pressekonferenz mit Hans-Pe ter
Rucker, Geschäftsführer Landesholding Bur -
genland. Für die Information und Beratung
von verunsicherten Kunden wurden vom
Land und der Wirtschaft Burgenland GmbH
(WiBuG) dementsprechende Hotlines einge-
richtet. Auch steht den Betroffenen eine
Bankenombudsstelle auf der BH Matters-
burg zur Verfügung, darüber hinaus wurde
eine eigene Rechtsberatungsstelle eingerich-
tet.

Bankengipfel zu Commerzialbank
Das Land Burgenland wird einen Haf-

tungsrahmen in der Gesamthöhe von fünf
Millionen Euro für von den Malversationen
in der Commerzialbank Mattersburg betrof-
fene Unternehmen beschließen. Ein Einzel-
kreditrahmen von 100.000 Euro, die zu 80
Pro zent vom Land besichert werden, je Un -
ternehmen soll deren Liquidität und Hand-
lungsfähigkeit sicherstellen. Damit alle Pri-
vatanleger disponierfähig sind, soll die Er -
öffnung eines Ersatzkontos ermöglicht wer-
den, mit einem Rahmen von bis zu 1.000
Euro. Ein neues Konto ist notwendig, um die
von der Einlagensicherung garantierten Zah-
lungen an die Kunden auszubezahlen. Das
gab der Landeshauptmann am 20. Juli im
Anschluß an einen Bankengipfel mit Vertre-
terInnen führender Banken und Kreditinsti-
tute Österreichs bekannt.

Im Gespräch mit den Banken sei es dar -
um gegangen, „wie es gelingt, die betroffe-
nen Privatkunden und die betroffenen Fir-
menkunden so gut wie möglich aufzufangen

Commerzialbank Mattersburg
wurde behördlich geschlossen

Landeshauptmann Hans Peter Doskozil: Wirtschaftskriminalfall der Privatbank muß
bis ins letzte Detail aufgeklärt und der Schaden für die Beteiligten so gering wie
möglich gehalten werden – Einlagensicherung bis 100.000 € für private Einleger

Der Landeshauptmann im Gespräch mit VertreterInnen der Banken und der Landesholding Burgenland (v.l.): Hans-Peter Rucker, Geschäfts-
führer der Landesholding Burgenland, Christian Jauk, Vorstandsvorsitzender der Bank Burgenland und CEO der GRAWE, Peter Bosek, Chef

der Erste Bank Österreich, Susanne Wendler, Vorstand Bank Austria, Georg Pölzl, Vorstandsvorsitzender, Generaldirektor (CEO) der Post AG,
und Landeshauptmann Hans Doskozil
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und dafür Sorge zu tragen, daß eine Liqui-
dität vorhanden ist“, so Doskozil, der sich
ausdrücklich bei den Banken für das rasche,
flexible Reagieren bedankte; diese hätten et -
wa durch längere Öffnungszeiten schnell
Kon totransfers ermöglicht und damit die
Disponierfähigkeit der Privatkunden sicher-
gestellt.

Haftungsrahmen bis 100.000 Euro je
Unternehmen zu 80 Prozent vom Land
besichert

Schwieriger sei die Situation am Unter-
nehmenssektor, wo es gelte, die Flexibilität
bei den Betriebsmittelkonten und der Weiter-
führung des Betriebs sowie die Auszahlung
der Löhne sicherzustellen. Für die Bereitstel -
lung von Kreditrahmen müßte die Bonität
der Unternehmen geprüft werden, was Ver-
zögerungen zur Folge haben könne. Man sei
zur Übereinkunft gekommen, daß das Land
Burgenland fürs Erste einen Haftungsrah-
men für Unternehmen von fünf Millionen
Euro zur Verfügung stelle. „Das heißt, daß
im Einzelfall jedes Unternehmen einen Erst-
kreditrahmen bis zu 100.000 Euro bekommt,
den wir seitens des Landes mit 80 Prozent
besichern, sodaß relativ rasch Betriebsmit-
telkonten eröffnet werden können und in
weiterer Folge dann die Löhne der Mitarbei-
ter bezahlt werden können.“

Haftungsfreigabe 
innerhalb einer Woche

Dazu müßten die Unternehmen den Ban-
ken zunächst ihre Finanzsituation darlegen;
nach Beurteilung durch die Bank müssen
sich diese an die WiBuG wenden. Innerhalb
einer Woche erteile diese die Haftungsfrei-
gabe. „Damit kommt es relativ rasch wieder
zu einer Liquidität der Unternehmen. Das ist
ein wichtiger Schritt, den wir heute verein-
bart haben, mit dem man nach außen signa-
lisiert: Wir sind nicht nur Partner für die Pri-
vatkunden, wir wollen uns auch um die Un -
ternehmen kümmern – und schließlich auch
um die Beschäftigten dieser Firmen“, beton-
te Doskozil.

Land wird Commerzialbank 
nicht auffangen

„Das Land wird die Commerzialbank
nicht auffangen, wir sind nicht Eigentümer
dieser Bank. Man kann nicht Steuermittel
dafür verwenden, daß eine Privatbank aufge-
fangen wird. Das ist nicht möglich und dem
Steuerzahler auch nicht zumutbar“, stellte
Doskozil klar. Der aktuelle Fall sei nicht mit
jenem bei der Bank Burgenland zu verglei-

chen; bei dieser habe es sich um eine Bank
im Eigentum des Landes mit einer Landeshaf -
tung gehandelt. Betroffene UnternehmerIn-
nen können sich für weitere Informationen
zu den Haftungen an die von der WiBuG
eingerichtete Hotline (059010/210) wenden.  

Weiterbetrieb der Fußballakademie
wird abgesichert werden können

„Das Land Burgenland ist auch nicht da -
zu da, mit Steuermitteln einen Fußballverein
zu führen“, ergänzte der Landeshauptmann.
Man werde indes weiter wie bisher intensiv
die Verantwortung um die Fußballakademie
wahrnehmen, an der das Land mit 45 Pro-
zent beteiligt sei. Schon diese Woche werde
es dazu eine erste Gesprächsrunde mit den
anderen zwei Eigentümervertretern, dem
BFV und der Gemeinde Mattersburg, geben.
„Ich gehe davon aus, daß der Weiterbetrieb
der Akademie kurz- bis mittelfristig abgesi-
chert werden kann“.

Das Land Burgenland selbst habe keine
Geschäftsbeziehung zur Commerzialbank,
al lerdings habe die Energie Burgenland bei
der Privatbank rund 5 Millionen Euro veran-
lagt. „Ich gehe davon aus, daß dieses Geld
weg ist“, so Doskozil. Es gelte nun, die Aus-
wirkungen auf die Wirtschaft möglichst
gering zu halten. Er fordert lückenlose Auf-
klärung dieses mutmaßlichen Kriminalfalls.
Von einem Fortbestand der Bank geht LH
Doskozil nicht aus, aufgrund der gestrigen
Bescheidzustellung sei von einer „Liquidie-

rung“ auszugehen. Die Höhe des Schadens
sei derzeit noch nicht absehbar. Die Finanz-
marktaufsicht habe ihm jedoch mitgeteilt,
daß die Lage „dramatisch“ sei, sagte der Lan -
deshauptmann abschließend.  

Die österreichische Einlagensicherung
Die Richtlinie 2014/49/EU über Einla-

gensicherungssysteme bildet die Grundlage
für eine einheitliche europäische Gesetzge-
bung. Die Richtlinie wurde in Österreich im
August 2015 durch das Einlagensicherungs-
und Anlegerentschädigungsgesetz (ESAEG)
umgesetzt, wie auf den Seiten der Oesterrei-
chischen Nationalbank zu lesen ist.

Gesichert sind Einlagen von natürlichen
und juristischen Personen auf Konten bei in
Österreich konzessionierten Banken. Dazu
ge hören z. B. Girokonten, Gehalts- und Pen-
sionskonten, Sparbücher und Bausparverträ-
ge. Gesichert sind Einlagen bis zu einer Hö -
he von 100.000 Euro pro Person und Bank.
Die Einlagensicherung gilt unabhängig von
der Staatsbürgerschaft des Einlegers.

Die Auszahlung einer Einlage erfolgt im
Sicherungsfall innerhalb von 20 Arbeitsta-
gen. Gemäß ESAEG wird die Dauer schritt-
weise reduziert, ab 1. 1. 2024 beträgt die Aus -
zahlungsfrist sieben Tage. Ein Antrag des Ein -
legers ist nicht notwendig, der Sicherungsein -
richtung muß aber das Konto, auf das aus ge -
zahlt werden soll, bekanntgegeben werden.

FMA stellt Antrag auf Insolvenz-
eröffnung beim LG Eisenstadt 

Die österreichische Finanzmarktaufsichts -
behörde (FMA) hat am 27. Juli beim Landes-
gericht Eisenstadt den Antrag auf Eröffnung
des Insolvenzverfahrens über das Vermögen
der „Commerzialbank Mattersburg im Bur-
genland AG“ (CMB) gestellt. Diese Maß-
nahme war erforderlich, da der mit Bescheid
vom 14. Juli von der FMA eingesetzte
Regierungskommissär, Bernhard Mechtler,
in einem Zwischenbericht vom 24. Juli fest-
gestellt hat, daß die Commerzialbank Mat-
tersburg zum Zeitpunkt der Untersagung des
Geschäftsbetriebes durch die FMA ge mäß Er -
stellung eines Zwischenstatus rechnerisch im
Ausmaß von € 528 Mio. überschuldet war. 

„Eine Beseitigung der Überschuldungssi-
tuation durch eventuell noch bekanntwer-
dende Aktiva oder etwaige stille Reserven
wurde vom Regierungskommissär praktisch
ausgeschlossen,“ so die FMA im Insolvenz-
antrag.                                                         n
https://www.burgenland.at/service/commerzialbank/
https://www.einlagensicherung.at/
https://www.fma.gv.at/
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Die intensive Tätigkeit des Burgenländi-
schen Landtages während einer globa-

len Ausnahmesituation spiegelt sich in wich-
tigen Gesetzesbeschlüsse und neuem Zu -
griffsrekord auf den Live-Stream der Land-
tagssitzungen wieder“, erklärte Landtagsprä-
sidentin Verena Dunst am 9. Juli gegenüber
MedienvertreterInnen. Dominiert wurde die
Tagung des Landtages durch die Corona-
Pandemie. „Die Tagung umfaßte insbeson-
dere zwei große Meilensteine, das Covid-
Maßnahmenpaket und das Verfassungspa-
ket. Die Covid-Gesetze stellten den Schutz
der Bürgerinnen und Bürger während einer
Krise sicher, das Verfassungspaket stärkt Min -
derheitenrechte im Landtag und stärkt das
Instrument des Untersuchungsausschusses“,
faßte Landtagsdirektorin Elisabeth Neuhold
zusammen. Über die Sommermonate wird
das Projekt „Demokratie Offensive“ weiter-
entwickelt. Ab Herbst startet die Landtags-
präsidentin ein ganz neues Großprojekt unter
Einbindung aller Höheren Schulen im gan-
zen Burgenland.

XXII. Gesetzgebungsperiode
Mit der Konstituierung des neu gewähl-

ten Landtages am 17. Februar 2020 begann
die erste Tagung der XXII. Gesetzgebungs-
periode. Nach sieben Sitzungen mit 68 Ta -
gesordnungspunkte (einschließlich Wahlen,
Regierungserklärung, Fragestunde, aktuelle
Stunde) endete die Tagung am 2. Juli. In die-
ser Periode beantworteten die Mitglieder der
Landesregierung in drei Fragestunden insge-
samt 18 mündliche Anfragen der Abgeord-
neten, 13 Gesetzesanträge wurden beschlos-
sen und 29 Entschließungen behandelt.
Außerdem befaßte sich der Landtag mit ins-
gesamt vier Berichten des Bundesrech-
nungshofs, fünf Berichten des Landesrech-
nungshofs und einem Bericht der Volksan-
waltschaft mit dem Titel „Keine Chance auf
Arbeit – die Realität von Menschen mit
Behinderung“. Während der Tagung wurden
sieben Petitionen eingebracht. Aufgrund der
Maßnahmen zur Eindämmung des Covid-19
Virus konnten im Zeitraum der Tagung

bedauerlicherweise keine Veranstaltungen
durchgeführt werden und es war nicht mög-
lich, Besucherinnen und Besucher im Bur-
genländischen Landtag zu empfangen.

Die Corona-Pandemie 
dominierte die Tagung

Der Landtag arbeitete seit Mitte März
 un ter Hochdruck an der Bewältigung der
negativen Folgen des Covid-19 Virus und
des Shutdowns. „Sehr viele Menschen sind
schwer von den Auswirkungen betroffen und
wir wollen niemanden in dieser schwierigen
Zeit im Stich lassen“, so die Landtagspräsi-
dentin. 39 Gesetzesänderungen wurden al -
lein zum Thema Covid-19 beschlossen. Die
Gesetzesänderungen betrafen die Rahmen-
bedingungen für ein Notfallkrankenhaus, die
Kassenkredite für Gemeinden und Fristen
für BürgerInnen, etwa im Baurecht. In Ent-
schließungen wurden unter anderem Maß-
nahmen zur Unterstützung der Gemeinden in
der Covid-19 Krise, der Abfederung der ne -
gativen Folgen auf den Arbeitsmarkt und auf
die Wirtschaft sowie ein Sport-Soforthilfe
gefordert. Ein Dringlichkeitsantrag befaßte
sich mit Corona-Finanzhilfen für burgenlän-
dische Gemeinden. In der Sitzung am 7. Mai

widmete sich der Landtag in einer aktuellen
Stunde den Kosten der Corona-Krise.

Spezielle Sicherheitsmaßnahmen 
Zum Schutz der Abgeordneten und um

eine Verbreitung des Virus zu verhindern
wurden spezielle Sicherheitsmaßnahmen für
die Landtagssitzungen eingeführt. Neben
Ple xiglasscheiben, der Bereitstellung von
Schutzmasken und der kontinuierlichen Rei-
nigung des Landtagssitzungssaales durch
den Landesdesinfektor war eine geänderte
Sitz ordnung erforderlich, um den Mindest-
abstand eingehalten zu können. Ein Teil der
Abgeordneten mußte hierzu auf der Besu-
chergalerie Platz nehmen. „Trotz der er -
schwerten Umstände hat der burgenländische
Landtag sich krisensicher gezeigt. Ich bin
stolz, daß auch in Zeiten einer globalen Pan-
demie die demokratische Arbeit für unser
Bundesland aufrechterhalten werden konn-
te“, zeigte sich Dunst erfreut.

Verfassungsänderung und neue 
Verfahrensordnung für Untersuchungs-
ausschuß stärkt die Demokratie

Ein Meilenstein der beendeten Periode
war die Änderung der Landesverfassung und

Rückblick und Ausblick 
des Landtages

Ausnahmezustand während der ersten Tagung des Landtages 2020 seit der 
Konstituierung des neu gewählten Landtages am 17. Februar – Landtags-

präsidentin Verena Dunst und Landtagsdirektorin Elisabeth Neuhold zogen Bilanz

Landtagspräsidentin Verena Dunst (l.) und Landtagsdirektorin Elisabeth Neuhold zogen Bilanz
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der Geschäftsordnung des Burgenländischen
Landtages. „Diese Beschlüsse sind historisch.
Der Burgenländische Landtag wird damit
zum Vorreiter bei der Ausweitung der Min-
derheitenrechte im Landtag,“ erklärte Neu-
hold. Die notwendige Anzahl an Mandaten
für den Klubstatus wurde von drei auf zwei
Mandate reduziert. Damit wird die politische
Arbeit von kleineren Fraktionen gefördert.

Die Anpassung des Untersuchungsaus-
schusses an die Verfahrensordnung auf Bun -
desebene stärkt die parlamentarischen Kon-
trollmöglichkeiten der Abgeordneten und die
Rechte der Opposition. „Es macht mich stolz
diesem Landtag vorzustehen. Mit dieser Ver-
fassung wird unsere Demokratie und das Ver -
trauen in die Politik gestärkt,“ betonte Ver-
ena Dunst. „Die Corona Pandemie hat diese
Periode zu einer besonderen Herausforde-
rung gemacht. Trotzdem konnten die geplan-
ten Schwerpunkte Verfassungsnovelle und
Überarbeitung des Instruments der Untersu-
chungsausschüsse bearbeitet werden,“ zeigte
sich Elisabeth Neuhold zufrieden.

Rekordzugriffzahlen auf den Livestre-
am bei Landtagssitzung am 16. April

Während den vergangenen Monaten war
es bedauerlicherweise aufgrund der Maß-
nahmen zur Eindämmung des Covid-19 Vi -
rus nicht möglich BesucherInnen im Burgen -
ländischen Landtag zu empfangen. Die
Landtagspräsidentin hat daher die Burgen-
länderInnen eingeladen, die Sitzungen über
den Live-Stream zu verfolgen. „Ich habe
sehr bedauert, daß an den vergangenen Sit-
zungen keine Besucherinnen und Besucher
teilnehmen konnten, aber der Schutz der Ge -
sundheit unserer Bevölkerung hatte oberste
Priorität“, erklärte Dunst, „es war mir aber
ein wichtiges Anliegen, daß der Landtag auch
unter diesen besonderen Umständen transpa-
rent arbeiten kann. Insgesamt haben 15.309
Personen auf den Live-Stream der sieben
Sitzungen zugegriffen.

Demokratie-Offensive 
geht in die zweite Phase

Im ersten Jahr nach ihrer Wahl zur Land-
tagspräsidentin startete Landtagspräsidentin
Verena Dunst die Demokratie-Offensive
#politik-er-leben. Knapp 1500 SchülerInnen
besuchten das Landhaus und hatten die Mög -
lichkeit, persönlich mit der obersten Reprä-
sentantin des Landtags und den Abgeordne-
ten ins Gespräch zu kommen. Dies war für
die Landtagspräsidentin aber erst der Start
ihrer Demokratie Offensive. In der zweiten
Phase wird das Projekt gemeinsam mit den

Seit 1958 finden regelmäßig Sitzungen
zur gemeinsamen Beratung und Beschluß -

fassung der LandtagspräsidentInnen statt.
„Es war mir eine ganz besondere Ehre, daß
die Konferenz, trotz der bestehenden Ein-
schränkungen, regulär abgehalten werden
konnte. Der Erfahrungsaustausch mit meinen
Amtskolleginnen und -kollegen war gerade
im Hinblick auf die Herausforderungen auf-
grund der Corona-Pandemie besonders wert-
voll“, betonte Landtagspräsidentin Verena
Dunst. Mit Jahresbeginn hatte das Burgen-
land für sechs Monate den Vorsitz der Land-
tagspräsidentenkonferenz übernommen. „Die
Corona Pandemie hat diese Vorsitzperiode zu
einer besonderen Herausforderung gemacht.
Trotzdem konnten die geplanten Schwer-
punkte im Bereich Politische Bildung und
Untersuchungsausschüsse erfolgreich bear-
beitet werden“, zeigte sich Dunst zufrieden.

Auch der Präsident des Bundesrates, Ro -
bert Seeber, sowie der Landtagspräsident aus
Südtirol, Josef Noggler, waren zu Gast bei
der Konferenz in Stegersbach. Seeber be -
grüßte den intensiven Erfahrungsaustausch
und die Zusammenarbeit zwischen den

Land tagen in dieser herausfordernden Zeit.
Josef Noggler lobte die gute Kooperation
zwischen Südtirol und Österreich, welche
sich gerade jetzt in der Krise als entschei-
dend erwiesen hätte. Ebenfalls an der Konfe-
renz teilgenommen haben die Landtagsdi-
rektorInnen der Bundesländer und die Direk-
torin des Bundesrates. „Der gemeinsame
Austausch und die gegenseitige Unterstüt-
zung waren essentiell in dieser außerge-
wöhnlichen Zeit. Ich bin dankbar für das
starke Netzwerk und der Zusammenhalt zwi-
schen den Landtagen“, erklärte Dunst. Eine
Herausforderung sei die Aufrechterhaltung
der dringend notwendigen demokratischen
Arbeit der Landtage, trotz der erforderlichen
Distanz, gewesen. In diesem Zusammenhang
wurden unter anderem der Umgang und die
Erfahrungen mit digitalen Kommunikations-
medien in der politischen Arbeit der Landta-
ge diskutiert.

Ein weiterer Themenschwerpunkt war
‚Jugend und Politik‘. Man tauschte sich über
dieInitiativen in den Landtagen aus. Ziel sei
es, BürgerInnen zur aktiven Partizipation zu
motivieren.                                                 n

LandtagspräsidentenInnenkonferenz

Volkshochschulen und den Gemeinden noch
näher zu den Menschen gebracht. „Wir kom-
men zu jenen, die arbeiten und keine Zeit
haben, ins Landhaus zu kommen“, erklärte
Dunst.

„Die Teilhabe aller Menschen an dem,
was im Landtag passiert, ist mir sehr wich-
tig. Dabei liegen mir gerade die jungen Men-
schen sehr am Herzen, denn sie sind die
zukünftige Generation. Daher wird es ein
ganz neues Großprojekt mit Start im Herbst
geben unter Einbindung aller höheren Schu-
len im ganzen Burgenland,“ erklärte die

Landtagspräsidentin. Am 15. September, dem
Tag der Demokratie, wird das Projekt prä-
sentiert werden. Ziel des Projektes wird es
jedenfalls sein, junge Menschen dazu zu mo -
tivieren, mitzureden. 

„Die große Hoffnung bleibt, daß wir ab
Herbst auch wieder ganz regulär Besuche
und Führungen im Landtag anbieten können.
Und daß auch bei den Land tagssitzungen
wieder Burgenländerinnen und Burgenlän-
der auf den Besucherrängen Platz nehmen
können“, so Dunst ab schließend.              n
http://www.bgld-landtag.at/
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Das Burgenland wird 
zum Bio-Vorzeigeland

LH-Stv.in Eisenkopf präsentierte Ergebnisse der Bio-Machbarkeitsstudie – 
Fahrplan zur Erreichung von 50 Prozent Bio-Anteil bis zum Jahr 2027 steht fest

Das Burgenland soll zu einem Bio-Vor-
zeigeland in Europa werden. Als Ziel-

setzung dazu wurde eine Steigerung des Bio-
flächenanteils von 36 Prozent (Stand 2019)
auf 50 Prozent bis 2027 formuliert. Die Stei-
gerung soll Hand in Hand mit einer nachhal-
tigen Entwicklung der landwirtschaftlichen
Betriebe erfolgen. Das Forschungsinstitut für
biologischen Landbau (FiBL) wurde im Vor-
jahr beauftragt, die Entwicklung durch eine
Machbarkeitsstudie und eine wissenschaftli-
che Begleitung der Umsetzung zu unterstüt-
zen. Im Rahmen einer Pressekonferenz prä-
sentierte LH-Stv.in Astrid Eisenkopf am 8.
Juli gemeinsam mit Vertreterinnen des For-
schungsinstituts die Studienergebnisse sowie
den weiteren Fahrplan zur Erreichung von
50 Prozent Bio-Anteil bis zum Jahr 2027.

Machbarkeit des am  bitionierten 
Programms

„Die Studie belegt in eindrucksvoller
Wei se nicht nur die Machbarkeit unseres am -
 bitionierten Programms. Sie zeigt auch den
wichtigen Beitrag, den diese Umstellung für
die Verringerung von Treibhausgas- und Ni -
tratemissionen, den Pestizideinsatz sowie für
die Verbesserung von Biodiversität, Ernäh-
rung und Gesundheit leistet“, faßte Eisen-
kopf die Studienergebnisse zusammen. Die
Ergebnisse im Detail: Das Ziel eines 50 Pro-
zent Bio-Flächenanteils bis 2027 ist erreich-
bar, wenn sich die Wachstumsraten der letz-
ten Jahre ähnlich fortsetzen. Das liegt nicht
zuletzt an der relativ guten Einkommenssitu-
ation für Biobetriebe (in Österreich und im
Burgenland). Vergleichsweise hohe Premi-
umpreise für Ackerkulturen bildeten in den
letzten Jahren ein starkes Bio-Umstellungs-
motiv für Ackerbaubetriebe; allerdings
schwanken nicht nur konventionelle, son-
dern auch biologische Erzeugerpreise.

Eine flächenmäßige Ausdehnung des Bio -
landbaus und dadurch ein zunehmendes An -
gebot an Bio-Ware kann die Preise zusätz-
lich unter Druck bringen und damit den öko-
nomischen Erfolg der Betriebe gefährden.
Um die derzeit gegebene betriebswirtschaft-
liche Attraktivität im Bio-Ackerbau zukünf-

tig aufrecht zu halten, bedarf es flankieren-
der Maßnahmen zur Entwicklung des Bio-
Marktes sowie im Bereich Beratung und Bil-
dung. Ein vermehrter Einsatz von Biopro-
dukten in der Außer-Haus-Verpflegung kann
zusätzliche Absatzmöglichkeiten eröffnen.
Soll der Selbstversorgungsgrad mit regional
produzierten, tierischen Bio-Lebensmitteln
im Burgenland zukünftig gesteigert werden,
braucht es darüber hinaus zusätzliche Unter-
stützungsmaßnahmen in der landwirtschaft-
lichen Produktion, um die betriebswirt-
schaftliche Attraktivität im Bereich der Bio-
Tierhaltung zu steigern.

Mögliche ökologische und 
ökonomische Auswirkungen 

Weiters wurden mögliche ökologische und
ökonomische Auswirkungen eines Bioflä -
chen anteils von 50 Prozent im Jahr 2027
bewertet. Das Ergebnis: Durch die Erhöhung
des Bio-Flächenanteils auf 50 Prozent bis
2027 kann für die gesamte Landwirtschaft
im Burgenland von Rückgängen bei Treib-
hausgasemissionen (-6 Prozent), bei Nitrate-
missionen ins Grundwasser (-5 Prozent) und
bei der Anwendung von Pestiziden (zusätz-
lich 28.200 ha Bioflächen, auf denen keine

chemisch-synthetischen Pestizide eingesetzt
werden) ausgegangen werden. Ökonomisch
gesehen sind höhere Deckungsbeiträge
(+5 Prozent) zu erwarten.

Folgende Zielsetzungen und Entwick -
lungspfade zur Erreichung von Bioland Bur-
genland sind seitens des Forschungsinstitu-
tes für biologischen Landbau (FiBL) be -
sonders hervorzuheben:
Ziel 1: Auf die bestehende Vielfalt in der

landwirtschaftlichen Produktion auf-
bauen und diese weiter ausbauen

Ziel 2: Ökologisierungs-Strategie für die ge -
samte Landwirtschaft umsetzen

Ziel 3: Biologische und regionale Produk-
tion und Verarbeitung verbinden und
stärken

Ziel 4: Kooperationen stärken – entlang der
Wertschöpfungskette, mit Tourismus
und Gastronomie

Ziel 5: Durch das Bioland Burgenland posi-
tive Identität stiften und ökologi-
sches Bewußtsein stärken.             n

Detaillierte Ergebnisse zur Machbarkeits-
studie sowie Zielsetzungen und Entwick -
lungspfade zum „Bioland Burgenland“ fin-
den Sie hier:
https://www.burgenland.at/themen/agrar/bioland-burgenland/machbarkeitsstudie-bioland-burgenland/

v.l.: Susanne Kummer (FiBL), LH-Stv.in Astrid Eisenkopf und Ruth Bartel-Kratochvil (FiBL)
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Die burgenländische Landeshauptstadt
veröffentlicht heuer zum zweiten Mal

den Transparenzbericht. „Mehrere andere bur -
genländische Gemeinden sind bereits nach-
gezogen und legen ebenfalls nachvollziehbar
ihre personelle Aufstellung, finanzielle Ge -
barung, Transferzahlungen, Förderungen,
Sub ventionen und Vergaben offen“, so Bür-
germeister Thomas Steiner, der weiter be -
tont: „Offenheit und Klarheit ist in der poli-
tischen Arbeit sehr wichtig. Denn Transpa-
renz stärkt auch das Vertrauen der Bürgerin-
nen und Bürger.“

„Eisenstadt ist mit seinem Gesamtbudget
von rund 40 Millionen Euro auf Erfolgskurs,
nicht nur in wirtschaftlicher, kultureller,
gesellschaftlicher, sondern auch in finanziel-
ler Hinsicht. Mit einem Soll-Überschuß von
rund 2,7 Millionen Euro und einem Schul-
denabbau von zwei Millionen im Rechnungs -
jahr 2019 steht die Freistadt Eisenstadt sehr
gut da“, so Steiner. Der Spielraum für die
Gemeinden wird – auch hinsichtlich der
Effekte der Corona-Pandemie  – immer klei-
ner werden. „Umso wichtiger ist der sorgsa-
me Umgang mit dem uns anvertrauten Steu-
ergeld. Hier darf es keine Geheimniskräme-
rei oder kontrollfreie Räume geben. Gerade
auch die Ereignisse der vergangenen Woche
haben uns gezeigt wie wichtig es ist, daß
Geldflüsse transparent und nachvollziehbar
abgebildet werden“, ist Steiner überzeugt. 

Mit dem vorliegenden Transparenzbericht
gibt es volle Transparenz auch bei der öf -
fentlichen Auftragsvergabe sowie bei Ver-
einsförderungen. Alle wichtigen Kennzahlen
sind im Transparenzbericht interessant und
leicht verständlich aufbereitet und wie schon
im Vorjahr durch informative Grafiken er -
weitert. Wichtige Vergaben des Jahres 2019
sind in einem Zeitstrahl vermerkt und aus-
führlich beschrieben. 

„Der Transparenzbericht bestätigt, daß
die Stadt ein wichtiger Wirtschaftsmotor für
die Region ist. Acht von zehn Vergaben er -
folgen an Eisenstädter oder burgenländische
Unternehmen. Bei einer Gesamtsumme von
rund 2,5 Millionen Euro ist das ein beacht-
licher Beitrag zur Sicherung unseres Wirt-
schaftsstandortes und vieler Arbeitsplätze“,

unterstreicht der 1. Vizebürgermeister Istvan
Deli.

Förderungen, Subventionen und 
Transferzahlungen auf einen Blick

Die Landeshauptstadt Freistadt Eisen-
stadt unterstützt jährlich verschiedene Verei-
ne, Institutionen, Gebietskörperschaften, Un -
ternehmen, Organisationen und Personen in
Form von finanziellen Förderungen (Sub-
ventionen). Verschiedenste Projekte in den
Bereichen Bildung und Kultur (Kulturveran-
staltungen), Soziales und Gesundheit (Sport,
Jugend und Senioren) und anderen Kate -
gorien werden dabei unterstützt.

Darüber hinaus fallen auch zahlreiche
Transfers an, welche die Stadt aufgrund
rechtlicher Verpflichtungen zu leisten hat. In
der detaillierten Aufstellung im Transparenz-
bericht können Transferzahlungen, Förderun -
gen und Subventionen der Stadt in der Höhe
von rund 15 Millionen Euro nachvollzogen
werden. Alleine 8,3 Millionen Euro an
Transferzahlungen werden aufgrund von ge -
setzlichen Verpflichtungen an das Land Bur -
genland bezahlt.

Offener Haushalt: Seit 2014 im Einsatz
Bereits seit 2014 veröffentlicht die Stadt

den Rechnungsabschluß jährlich auf der
Plattform „Offener Haushalt“. Die verfügba-

ren Finanzdaten gehen dabei bis ins Jahr
2001 zurück und können miteinander vergli -
chen werden. „Ein Rechnungsabschluß einer
Gemeinde ist für Menschen, die nicht stän-
dig mit derartigen Rechenwerken beschäftigt
sind, nicht gerade leicht verständlich. Das In -
teresse daran, wie die Gemeinde Steuergel-
der einsetzt, wächst aber“, weiß auch Finanz -
stadtrat Michael Freismuth. Durch die Platt-
form sowie dem nun veröffentlichten Trans-
parenzbericht werden komplexe Daten der
Stadt offen und in verständlicher Form öf -
fentlich gemacht.                                       n
https://www.eisenstadt.gv.at/
Der 36seitige Transparenzbericht steht hier
zum Down load bereit:
https://www.eisenstadt.gv.at/fileadmin/eisenstadt.gv.at/Benutzerdateien/Dokumente/Buergerservice/Finanzen/Transparenzbericht_2020_Web.pdf
https://www.offenerhaushalt.at/

Eisenstadt legt 
Transparenzbericht 2019 vor

Die finanzielle Gebarung der Stadt auf einen Blick

v.l.: 1. Vizebürgermeister Istvan Deli, Bürgermeister Thomas Steiner und Finanz stadtrat
Michael Freismuth
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Über 30.000 Teilnehmer 
bei Gutscheinaktionen

Mitte Mai startete die Stadt Eisenstadt
mit den Gutscheinaktionen. Viele an -

dere Städte sind mittlerweile nachgezogen.
„Diese Aktion läuft bei uns ausgezeichnet
und hat viel Anklang gefunden. Wir haben
ex trem positive Rückmeldungen und auch
die Teilnehmeranzahl steigt immer noch an“,
freute sich Bürgermeister Thomas Steiner
am 17. Juli. Bis zu diesem Zeitpunkt nahmen
über 30.000 Personen an den Gewinnspielen
teil. 1140 Gutscheine wurden verlost. Auch
die 10-Euro-Gutscheinaktion ist ein voller Er -
folg: 3000 der rund 15.000 Gutscheine sind
bereits eingelöst worden.

Diese Aktionen waren Teil des 300.000
Euro Corona-Unterstützerpaketes. „Für uns
war von Haus aus klar: Wir müssen beim
Comeback der Wirtschaft mithelfen und
selbst Aktionen setzen, um hier auch einen
zusätzlichen Schub zu geben“, erklärt Stei-
ner den Grund. Dieses Paket berücksichtigt
vor allem jene, die besonders hart getroffen
wurden: Die Gastronomie, den Tourismus
und auch die Innenstadt. „Unsere Prämisse
war, daß das Geld direkt und unbürokratisch
bei den Unternehmern ankommt. Wer schnell
hilft, hilft doppelt“, erklärt Steiner und be -
tont weiter: „Das haben wir auch geschafft,
denn die Gastro- und Winzer Gutscheine
wurden gleich bezahlt. Auch ein Fünftel der
10-Euro-Gutscheine, die jeder Eisenstädter –
vom Baby bis zum Pensionisten bekommen
hat – sind wieder im Rathaus eingelangt und
überwiesen.“ Mit 65 verschiedenen Unter-
nehmen hat die Stadt knapp 3000 der 15.000
Gutscheine bereits rückverrechnet.

Beim Innenstadt-Gewinnspiel fungiert
der Kassenbon eines Einkaufs der Innenstadt
als Gewinnlos. Kassenbon in ein vorgefertig -
tes Kuvert geben, dies mit Namen und
Adresse versehen und direkt in der Innen-
stadt in einen eigenen Briefkasten werfen.
Täglich werden zehn Gutscheine verlost.
Teilnahmeschein ist eine Rechnung aus der
Innenstadt. 

Knapp 5000 Kuverts wurden in den ver-
gangenen zwei Monaten im Rathaus abgege-
ben. „Gerade die Innenstadt ist schon ohne
Corona angesichts der Einkaufszentren und
des Onlinehandels das sensible Herz einer
jeden Stadt, das so schnell wie möglich zum
Schlagen gebracht werden muß. Denn ohne

Eisenstadts Bürgermeister Thomas Steiner: „Diese Aktion läuft bei uns ausgezeichnet und hat
viel Anklang gefunden. Wir haben extrem positive Rückmeldungen…“
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Mitten in Eisenstadt entsteht derzeit eine
neue Grünoase. Mit einer großzügigen

Allee zum Flanieren, unterschiedlich ausge-
stalteten und ausgestatteten Grünräumen
bietet der Stadtteilpark Kirchäcker auf insge-
samt 8.000 m² eine Erholungsmöglichkeit für
alle Generationen. Das Besondere: Der Park
wird wie angekündigt schon vor den geplan-
ten Wohnungsbauten dort entstehen. Die Pla -
nungs- und Vorbereitungsarbeiten sind be -
reits abgeschlossen. 

Neben einer wunderschönen Allee zum
Flanieren mit allein rund 100 Bäumen bietet

der Stadtteilpark Kirchäcker eine Grünoase
auf 8.000 m² mit unterschiedlich ausgestalte-
ten und ausgestatteten Grünräumen für alle
Generationen. Mit seiner enormen Größe ist
der Stadtteilpark neben dem Schloßpark ein-
zigartig mitten im Siedlungsgebiet von Ei -
senstadt. So entsteht ein multifunktionaler
Grün-, Frei- und Erholungsraum für alle Be -
wohnerInnen von Eisenstadt. Die Schaffung
neuer Erholungsangebote bewirkt eine Auf-
wertung des gesamten Gebiets und macht
damit Eisenstadt insgesamt als Wohn- und
Arbeitsort noch lebenswerter.                    n

Stadtteilpark Kirchäcker nimmt Formen an

funktionierende Innenstadt gibt’s kein Leben
und keine Lebensqualität in der Stadt“, so
Steiner.

Bei der täglichen Verlosung der Gutschei-
ne für die Eisenstädter Gastronomiebetriebe
nehmen im Schnitt etwa 500 Personen teil.

Insgesamt sind das bisher rund 20.500 Teil-
nehmer. Über 4000 Personen haben bei den
wöchentlichen Verlosungen der Winzer- und
Direktvermarktergutscheine ihr Glück ver-
sucht.                                                          n
https://www.eisenstadt.gv.at/
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Archäologische Fundstelle
in Grafenschachen

LH Doskozil: Historische Denkmäler werden in Zusammenarbeit mit dem 
Bundesdenkmalamt und den Gemeinden entsprechend gesichert und 

wissenschaftlich aufgearbeitet

Bei Aushubarbeiten im Zusammenhang
mit dem Bau eines Hochwasserschutz-

projektes in Grafenschachen sind vor kur-
zem archäologische Funde gemacht worden,
die derzeit im Rahmen einer sogenannten Ret -
tungsgrabung gesichert werden. Die Fund-
stücke in unmittelbarer Nähe zu einem schon
länger bekannten Gräberfeld deuten auf ein
Hügelgrab aus der Hallstattzeit hin. Kultur-
referent Landeshauptmann Hans Peter Dos -
kozil machte sich am 26. Juni bei einem Be -
such in seiner Heimatgemeinde gemeinsam
mit Bürgermeister Marc Hoppel und dem
Lei ter des Grabungsteams, Nikolaus Franz,
vor Ort ein Bild von dieser Fundstelle.

„Die topografisch äußerst günstige Lage
beschert dem Burgenland eine nahezu un -
überschaubare archäologische Vielfalt. Die -
se archäologischen Denkmäler sind unver-
zichtbar für unsere kulturelle Identität, denn
sie geben Einblick in die Entwicklung

menschlicher Gemeinschaften. Das Burgen-
land ist mit 1800 Grabhügeln reich an derar-
tigen historischen Fundstellen und insge-
samt stets bemüht, diese in Zusammenarbeit
mit dem Bundesdenkmalamt und den Ge -

meinden entsprechend zu sichern und wis-
senschaftlich aufzuarbeiten“, so Doskozil.

An der Straße von Grafenschachen nach
Kroisegg finden seit drei Wochen archäolo-
gische Untersuchungen eines Hügelgrabes
im Auftrag der Gemeinde Grafenschachen
statt. Notwendig wurden die Grabungsarbei-
ten aufgrund der geplanten, großflächigen
Lehmentnahme auf dem Areal des hallstatt-
zeitlichen Grabhügels zur Abdichtung eines
im Bau befindlichen Hochwasser-Rückhal-
tebeckens. Beim schichtweisen Abtrag des
Grabhügels wurde eine aus großen Flußkie-
selsteinen errichtete Grabkammer mit den
Überresten einer Brandbestattung sowie Ge -
fäßbeigaben freigelegt. Besondere Beach-
tung verdient dabei die Lage der Grabkam-
mer, die sich nicht im Zentrum des Hügels,
sondern ungewöhnlicher Weise an dessen süd -
licher Flanke befindet.                               n
https://www.aga-og.at/

An der Fundstelle in Grafenschachen: Landeshauptmann Hans Peter Doskozil sowie Vizebürgermeister Johann Pfeffer, Bürgermeister 
Marc Hoppel und Nikolaus Franz mit Mitarbeiterinnen der AGA (Arbeitsgemeinschaft Geschichte und Archäologie) mit 
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Prämierung des 2. Burgen-
ländischen Frauenweins

Beste von burgenländischen Winzerinnen 
kreierte Blaufränkische standen heuer zur Wahl

Die Kür des Burgenländischen Frauen-
weins 2020 fand am 17. Juli im Mar-

tinsschlössl Donnerskirchen statt. Zur Wahl
waren heuer Weine der Kategorie Blaufrän-
kisch gestanden. Die Prämierung der Gewin-
nerinnen nahm die Initiatorin der Aktion
Agrarreferentin Landeshauptmann-Stellver-
treterin Astrid Eisenkopf vor.

„Der Weinbau ist längst keine Männer-
Domäne mehr. Immer mehr Frauen überneh-
men den Familienbetrieb und führen mit
ihrem eigenen Stil, in einer neuen Genera-
tion das Familienweingut erfolgreich weiter.
Es freut mich ganz besonders, daß wir im
Burgenland sehr viele Frauen haben, die ein
eigenes Weingut leiten und hervorragende
Weine produzieren. Mit dem Frauenwein Bur -
genland wollen wir erfolgreiche Frauen ein-
erseits unterstützen, anderseits die hohe
Qualität der burgenländischen Weine hervor-
heben“, sagte Eisenkopf. 

„Ich gratuliere den Winzerinnen herzlich
zu ihrer Leistung und wünsche ihnen und
allen ihren Kolleginnen auch weiterhin viel
Erfolg“, so die Agrarreferentin.

Das zweite Mal nach 2019 fand auf Initi-
ative von Astrid Eisenkopf unter Federfüh-
rung des Frauenreferats die Prämierung des
Burgenländisches Frauenweins statt. Teil-
nahmeberechtigt waren alle Winzerinnen aus
dem Burgenland, deren Weingut auf sie ge -
meldet ist. Der diesjährige Frauenwein wird
bei Veranstaltungen des Landes präsentiert
und promotet. Im Vorjahr standen die Kate -
gorien Rosé und Rosé Frizzante zur Wahl,
heuer wurde der beste Frauenwein in der Ka -
tegorie Blaufränkisch gesucht. 

Die Blindverkostung fand am 9. Juli in
der Landwirtschaftlichen Fachschule in
Eisenstadt statt. Verkostet wurden insgesamt
25 Weine von 15 Winzerinnen des Burgen-
landes.

Die Verkostungsnotiz zum Siegerwein von
Eva Welkovits: „Dunkles Purpur mit leich-
ten violetten Aufhellungen, in der Nase dun-
kle Beeren – Brombeeren, Himbeeren, Hei-
delbeeren –, am Gaumen setzt sich die Bee-
renfrucht harmonisch fort bei einer erfri-
schenden Säure, die den Trinkfluß unter-
stützt, und sehr gut integrierten, reifen Tan-
ninen. Langer, erfrischender Abgang, regt so -
fort zu einem zweiten Schluck an.“

Die Winzerinnen und ihre Siegerweine
1. Platz: Eva Welkovits, Zagersdorf: Blau-

fränkisch Ried Hutweide classic
http://www.welkovits.at/

2. Platz: Ulli Fabian, Oggau: Blaufränkisch
Exquisit 2018
http://www.weingut-fabian.at/

3. Platz: Maria Achs-Wendelin, Gols: Blau-
fränkisch Ried Ungerberg
https://achs-wendelin.at/                      n

v.l.: LH-Stv.in Astrid Eisenkopf, Maria Achs-Wendelin aus Gols (3. Platz), Eva Welkovits (1. Platz), 
Ulli Fabianaus Oggau (2. Platz) und Wein Burgenland-Geschäftsführer DI Georg Schweitzer
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Weinprämierung Burgenland –
Best of Burgenland 2020

Heuer wurden 1.686 Proben (2019: 1.701 Proben) zur Weinprämierung Burgenland
eingereicht. Davon wurden 694 Weine mit einer Goldmedaille ausgezeichnet

Eine Besonderheit dieses Jahr waren die
72 Betriebe, die mit insgesamt 110 Wei-

nen bzw. Sekten im recht umfassenden Fina-
le der Weinprämierung waren. Im Burgen-
land wird eine Weingartenfläche von rund
13.100 Hektar bewirtschaftet, wobei auf 56
Pro zent der Rebfläche Rotwein und auf 44
Prozent Weißwein erzeugt werden. 

Das Burgenland ist das erste Bundesland
in Österreich, das die Ergebnisse der Wein-
prämierung 2020 verkündet. Dies war unter
anderem auch nur möglich, weil durch die
Mithilfe der Weinbauvereinsobfrauen bzw. –
männer, die die Weine bzw. Sekte gesammelt
angeliefert haben, bereits am 18. Mai eine
maßnahmenkonforme Übernahme der ein-
gereichten Produkte in der Landwirtschafts-
kammer Burgenland möglich war. Da die
entsprechenden Daten bereits vorab übermit -
telt wurden, konnte bereits am 2. Juni und
somit knapp ein Monat vor anderen größeren
weinbautreibenden Bundesländern, unter
Einhaltung strengster Hygienemaßnahmen,
mit der Verkostung begonnen werden. 

Im heurigen Jahr wurden die Weine erst-
mals nicht als Einzelprobe verkostet und be -

wertet, sondern in 3er-Flights. Ob dies dafür
ausschlaggebend war, daß das Finale heuer
besonders umfangreich ausgefallen ist, kann
derzeit noch nicht gesagt werden. Als „Wein -
gut des Jahres 2020“ wurde heuer erstmals
das Weingut „HST Hannes und Emma Steu-
rer“ aus Jois ausgezeichnet, welches mit sie-
ben Einreichungen sieben Goldmedaillen und
somit einen Medaillenerfolg von 100 Pro-
zent er langte. Auffallend war, daß der Betrieb
Mariel aus Wulkaprodersdorf, bis dato eher
für hervorragende Weißweine und als Fix-
starter im Finale der Weinprämierung be -
kannt, heuer erstmals ausschließlich im Fi -
nale von drei Rotweinkategorien vertreten
war und mit einem dieser Rotweine sogar den
Landessieg er reicht hat. 
https://hannessteurer.at/

Das Weingut Stiegelmar aus Gols zählt
zu den „Neuen“ im Finale, war jedoch gleich
mit Weinen in drei verschiedenen Kate -
gorien dabei und wurde ebenso mit einem
Landessieg ausgezeichnet. 
https://stiegelmar.com/

„Coronabedingt konnte die repräsentati-
ve, immer sehr gut besuchte, Weingala nicht

stattfinden. Wir wollten aber auch heuer den
Winzerinnen und Winzer eine Bühne bieten,
um ihre herausragenden Leistungen zu
ehren. Insbesondere weil auch die Weinwirt-
schaft von Umsatzeinbußen betroffen ist.
Daher findet heuer die Ehrung der Landes-
sieger ,Best of Burgenland 2020‘ im Mar-
tinsschlössl statt. Erfreulich ist, daß das Bur-
genland als erstes Bundesland in Österreich
die Ergebnisse der Landessieger-Verkostung
verkünden kann. Der Wein ist das Aushänge-
schild der burgenländischen Landwirtschaft.
Hervorragend ausgebildete, kreative und
moderne Winzerinnen und Winzer stehen für
die ausgezeichnete Qualität der burgenländi-
schen Weine. Die Landesweinprämierung ist
Gradmesser und Standortbestimmung für die
heimischen Winzerinnen und Winzer. Die
hohe Anzahl der eingereichten Weine zeigt
die Bedeutung dieser Prämierung für die hei-
mische Weinwirtschaft“, so NR Nikolaus Ber -
lakovich, Präsident der Landwirtschaftskam-
mer Burgenland, anläßlich der Verkündung
der Landessieger am 22. Juni im Martins-
schlössl in Donnerskirchen. Berlakovich
weiter: „Burgenlands Weine sind national und

Alle GewinnerInnen der Weinprämierung 2020 vor dem Martinsschlössl in Donnerskirchen
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international top. Sie finden sich bei ver-
schiedensten Weinbewertungen immer wie-
der auf Spitzenplätzen. Seit 1966 wird die
Landesweinprämierung veranstaltet. Sie bie-
tet den heimischen Winzerinnen und Win-
zern eine große Bühne zur Präsentation ihrer
Weine. Burgenländische Weine sind Bot-
schafter des gesamten Landes. Sie repräsen-
tieren aber auch die Be sonderheiten jeder
einzelnen Region. Burgenländische Winze-
rinnen und Winzer leisten einen wichtigen
Betrag zur Stärkung der Regionen und der
regionalen Wirtschaft.“

„Der Jahrgang 2019 schließt sich nahtlos
der langen Reihe von großartigen „9er“-Jahr -
gängen an. Der Sommer und auch der Herbst
2019 boten ideale Voraussetzungen für einen
großen Jahrgang. Die qualitativ hochwerti-
gen Weine des Jahrganges 2019 präsentieren
sich ausdrucksstark und lebendig, mit einem
sehr guten Säurespiegel – alle Weine des
Jahrgangs, von den Weißweinen bis zu den
komplexen Rotweinen werden noch lange
Freude bereiten. Die Kombination aus jun-
gen Winzertalenten mit Top-Ausbildung und
langjähriger Erfahrung in unseren Betrieben
beweist einmal mehr die Spitzenposition der
Burgenländischen Weinwirtschaft. Beson -
ders im heurigen Jahr, wo aufgrund der Situ-
ation vielerorts der Weinabsatz eingebro-
chen ist, stellt die Auszeichnung im Rahmen
der Burgenländischen Weinprämierung für
viele Betriebe eine wesentliche Unterstüt-
zung beim Verkauf ihrer Weine dar und wird
mehr denn je gebraucht, um wieder entspre-
chende Umsätze zu erzielen. Außerdem die-

v.l. vorne: Weinkönigin Tatjana I., Weingut des Jahres 2020 HST Hannes und Emma Steurer,
Organisatorin und Verena Klöckl; v.l. hinten: Obmann Ausschuß Sonderkulturen Georg Menitz,
Weinbaupräsident Ök.-Rat Andreas Liegenfeld, LWK-Präsident Nikolaus Berlakovich und
Kammerdirektor Prof. Otto Prieler
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Am 13. Juli wurde die neue Weinkönigin,
Susanne Riepl, gewählt. Die acht Juroren des
Burgenländischen Weinbauverbandes, der
Bur genländischen Landwirtschaftskammer
und der Wein Burgenland hatten die schwere
Aufgabe, aus vier Kandidatinnen eine Wahl
zu treffen. Alle Bewerberinnen konnten mit
viel Fachwissen, Eloquenz und gutem Auf-
treten überzeugen. Die neue Weinkönigin, Su -
sanne Riepl, wird vorerst den Wein des Bur-
genlandes und anschließend den österreichi-
schen Wein national und international vertre-
ten. Jasmin Fabian und Claudia Muschau
wurden zur Prinzessin gewählt und werden

die Weinkönigin bei ihrer wichtigen Aufgabe
unterstützen. „Wir gratulieren Susanne Riepl
aus Gols zur Wahl der neuen Burgenländi-
schen Weinkönigin. Sie wird für das kom-
mende Jahr den burgenländischen Wein
national und international repräsentieren“,
so LWK-Präsident Nikolaus Berlakovich
und Weinbaupräsident Andreas Liegenfeld
unisono. 

Bei ihren Aufgaben wird die neue Wein-
königin von den Weinprinzessinnen Jas min
Fa bian aus Oggau und Claudia Muschau aus
Gols unterstützt.                                         n
https://bgld.lko.at/

Neue Jubiläums-Weinkönigin

nen die zu erlangenden Auszeichnungen den
WeinkonsumentInnen als wichtige Orientie-
rungshilfe bei der Weinauswahl“, so Burgen-
lands Weinbaupräsident Ök.-Rat Andreas
Liegenfeld, .

„Der Organisatorin der Weinprämierung,
Frau Verena Klöckl sowie ihrem Team gratu-
lieren wir zur raschen und guten Durchfüh-
rung der Landesweinprämierung und bedan-
ken uns für die gewissenhafte Arbeit. Wir
freuen uns, daß das hervorragende Image der
burgenländischen Qualitätsweine national
und auch auf internationaler Ebene, auch
durch Veranstaltungen wie die Weinprämie-
rung Burgenland, immer bekannter wird und
möchten dazu unseren Weinbaubetrieben
recht herzlich gratulieren“, so Berlakovich
und Liegenfeld abschließend. 

Die Organisatoren bedanken sich bei den
Sponsoren „Österreichische Hagelversiche-
rung“, „UNIQA“, „Raiffeisen“, „BT-Watzke“
und „Waldquelle“ für die Unterstützung.  n

v.l.: LWK-Präsident Nikolaus Berlakovich, die amtierende Weinkönigin Tatjana I., die zukünftige
Weinkönigin Susanne Riepl und Weinbaupräsident Andreas Liegenfeld
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Prälat Benkovich – neuer 
Ehrenkanoniker der Diözese
Am 21. Juni feierte Prälat Kan. Ferenc Benkovich, Pfarrer der Pfarre zum 

Heiligen Geist in Győr, seine »Goldene Messe« zum 50jährigen Priesterjubiläum 

Die heilige Messe zum 50. Priesterjubi-
läum von Prälat Kan. Ferenc Benko-

vich bot gleichzeitig Raum der Ernennung
zum Ehrenkanoniker der Diözese Eisenstadt.
Sie fand in der Kirche zum Heiligen Geist
statt, deren Bau auch vom Jubilar initiiert
wurde und wo er von Anfang an Pfarrer war.
Die Predigt hielt Bischof Ägidius J. Zsifko-
vics in ungarischer Sprache, wandte sich
aber auch in kroatischer Sprache an den Ju -
bilar.

Zweisprachige Predigt – 
vielfache Wertschätzung

In burgenlandkroatischer Sprache be -
schrieb der Diözesanbischof in seiner Pre-
digt den Dienst des Priesters. In ungarischer
Sprache gratulierte und dankte Bischof Zsif-
kovics dem Jubilar und betonte dabei neben
zahlreichen Verdiensten besonders den Bau
der Kirche zum Heiligen Geist in Győr samt
Friedhof, des Schulzentrums und des Alten-
heims. „Das alles zeigt deutlich: Euer Pfar-
rer hat nicht nur das Evangelium verlautbart,
sondern hat es auch in Taten umgesetzt,
unter dem Motto von Papst Benedikt: Ora et
labora – Bete und arbeite! Und dabei zeigte
er keine Angst und hat keine Mühen
gescheut!“ Auch in ungarischer Sprache stel-
le sich Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics
der Frage was die Aufgabe eines Priesters
sei, und beantwortete diese mit einer dreifa-
chen Antwort: Der Priester sei erstens Zeuge
des Evangeliums Jesu Christi. Als Zeuge sei
der Priester zweitens Treuhänder, denn ihm
sei ein Erbe anvertraut, das er weiterzugeben
habe. Drittens sei der Priester vor allem Gärt -
ner, dessen Aufgabe darin bestehe zu sähen,
zu pflegen, zu hüten zu bauen und zu bebau-
en.

Am Ende seiner Predigt wünschte der
Bischof dem Jubilar, neben seinem Dank
und der Anerkennung für dessen Dienst und
Lebenswerk, auch Gottes Segen, um den er
Papst Franziskus gebeten hatte. Eine beson-
dere Auszeichnung von Seiten der Diözese
wurde ihm wegen seiner jahrzehntelangen
Verbundenheit und bester Zusammenarbeit
der Diözesen Győr und Eisenstadt verliehen,

indem er den Titel eines Ehrenkanonikus im
Domkapitel zum Martinsdom in Eisenstadt
erhielt. Neben dem Dekret überreichte der Bi -
schof dem neuen Kanoniker auch die Insig-

nien, die Zeichen der Würde eines Kanoni-
kers.

Einsatz über Grenzen Hinweg
Im berührenden Dekret betonte der Bi -

schof besonders den Einsatz des Jubilars über
Grenzen hinweg bei gemeinsamen Projek-
ten, Wallfahrten und anderen Veranstaltun-
gen und Aktivitäten sowie sein ausgezeich-
netes Verhältnis zu den Bischöfen Stefan
László und Paul Iby. „(...) und persönlich kann
ich unser jahrzehntelanges Verhältnis nur als
freundschaftlich bezeichnen“. Weiters findet
die Mehrsprachigkeit des Jubilars – er spricht
die drei pannonischen Sprachen, ungarisch,
kroatisch und deutsch – Anerkennung: „(...)
weshalb du schon längst den Na men ,Homo
pannonicus‘ verdient hast, dar über hinaus
giltst du als überzeugter Europäer.“

Besonders erwähnenswert sei seine Ver-
bundenheit mit der Volksgruppe der Kroaten
der Diözese, und in diesem Zusammenhang
auch die Einführung der Kroatenwallfahrt
zum Gnadenbild in der Kathedrale von Győr,
die ihm immer ein Herzensanliegen war und
bis heute sei.                                              n
https://www.martinus.at/

Diözesanbischof Ägidius J. Zsifkovics (r.) und Prälat Ferenc Benkovich bei der Goldenen
Messe zum 50jährigen Priesterjubiläum in Győr
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Der Jubilar mit der offiziellen Ernennung
zum Ehrenkanonikus der Diözese Eisenstadt
und dem päpstlichen Gratulationsschreiben
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Aufgrund der Corona-Pandemie und den
daraus resultierenden Verordnungen hat

sich der Verein „Musical Güssing“ dazu ent-
schlossen, seine diesjährige Produktion „Foot -
loose“ von 7. bis 22. August, jeweils Freitag
und Samstag um 19.30 Uhr, auf Burg Güs-
sing zu bringen, denn die ist mit ihrem weit-
flächigen Vorplatz und der tollen Kulisse ein
imposanter und vor allem sicherer Spielort.
So kann das Publikum die schwungvollen
Tanzszenen und vor allem die großen Hits
der 80er, wie den Titelsong „Footloose“ oder
den Megahit „Holding out for a Hero“ mit
Abstand bedenkenlos genießen. „Es freut
mich, daß Musical Güssing auch heuer wie-
der einen Klassiker auf die Bühne bringt.
Dieses Jahr erscheint die Umsetzung kultu-
reller Projekte als besonders herausfordernd,
aber mindestens genauso wichtig. Dies des-
halb, weil es für den Tourismus von besonde -
rer Bedeutung ist und ebenso zum sozialen
Zusammenhalt unserer Gesellschaft beiträgt.
Es werden hier vor einer besonderen Kulisse
also nicht nur die musikalischen und schau-
spielerischen Fähigkeiten gefördert, sondern
vor allem auch das Miteinander“, betonte
Landtagspräsidentin Verena Dunst im Rah-
men der Vorstellung der diesjährigen Pro-
duktion „Footloose“ auf Burg Güssing.

„Footloose“ handelt von Ren McCormack,
einem Schüler, der von der Großstadt Chica-
go mit seiner alleinerziehenden Mutter in die
amerikanische Provinz zieht. Dort muß er
feststellen, daß in dem verschlafenen Ört-
chen Bomont nicht nur Partys und Alkohol
verboten sind, sondern sogar das Tanzen. Das
will der tanzbegeisterte Jugendliche nicht hin -
nehmen und findet in der Tochter des Pfar -
rers, der das Gesetz im Stadtrat einst durch-
setzte, überraschend eine Verbündete. 

Das Pu blikum kann sich nicht nur auf
schwungvolle Tanzszenen und amerikani-
schen Kleinstadtcharme freuen, sondern vor
allem auf die großen Hits der 80er-Jahre.
25 SchauspielerInnen, TänzerInnen und Sän -
gerInnen, bringen – unterstützt von einer
Live-Band – auf die Bühne. „Kulturveran-
staltungen, wie wir sie kennen, mit vollen
Sälen und auf engen Bühnen, werden in
nächster Zeit nicht möglich sein. Wer den-
noch Musiktheater bieten will, der muß sich
neu orientieren und offen sein. Die Burg mit
ihrem weitflächigen Vorplatz und der tollen
Kulisse ist ein imposanter und vor allem
sicherer Spielort“, sagte dazu Marianne
Resetarits, Intendantin von Musical Güssing.

Seit mehr als 25 Jahren trägt der Verein
Musical Güssing zum Kulturgeschehen bei

und wurde somit zu einem festen Bestandteil
des kulturellen Lebens im Südburgenland.
Die Zahlen sprechen für sich, denn mehr als
10.000 Besucher jährlich sind ein Beweis
dafür, welch hervorragende Darbietungen den
Gästen geboten werden. „Als Landtagspräsi-
dentin, aber auch als Südburgenländerin freut
es mich ganz besonders, daß wir hier in der
Region ein erstklassiges Kulturprogramm
bieten und so maßgeblich zur guten gesell-
schaftlichen, touristischen und wirtschaft-
lichen Entwicklung beitragen. Die Auffüh-
rungen in den vergangenen Jahren haben
bewiesen, daß im kulturellen Angebot von
Musical Güssing viel Herzblut und Engage-
ment steckt. Bei dieser erfolgreichen Ent-
wicklung sind wir auch weiterhin gefordert,
das Burgenland, den Süden des Landes, als
attraktiven Lebens- und Wirtschaftsstandort
sowie als Tourismusmagnet weiter auszu-
bauen. Ich möchte an dieser Stelle der Inten-
dantin, Marianne Resetarits, sowie allen
Mitwirkenden für ihre großartige Leistung
und ihren Einsatz danken und wünsche für die
Aufführung des Musicals ‚Footloose‘ den
größtmöglichen Erfolg“, so Dunst abschlies-
send.                                                           n
https://musicalguessing.com/
https://de.wikipedia.org/wiki/Footloose

Eine Stadt. Ein Gesetz. Ein Rebell.
»Footloose« vor besonderer Kulisse: Klassiker der 

Musicalgeschichte erstmals auf Burg Güssing

Landtagspräsidentin Verena Dunst, Bgm. Vinzenz Knor, Stadtgemeinde Güssing, Gilbert Lang, Stiftungsadministrator Burg und Kloster 
Güssing, Ladislaus Edmund Batthyány-Strattmann, Kurator Burgstiftung Güssing, Harald Popofsits, Geschäftsführer Tourismusverband 

Oberwart, Marianne Resetarits, Intendantin Musical Güssing, sowie das Kreativteam und Ensemble von Musical Güssing 
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Der Begriff Paarlauf, üblicherweise eine
Disziplin im Eiskunstlauf bezeichnend,

läßt sich auch auf die künstlerische Tätigkeit
des Malerehepaares Josef Mikl (1929-2008)
und Brigitte Mikl Bruckner anwenden. Die
beiden waren drei Jahrzehnte lang ein Paar
im Leben, eben solange auch Verbundene in
ihrer existenziellen Lebensbeschäftigung, der
Malerei.

Josef Mikls Kunst wurde als „abstrakter
Realismus“ befunden. Er war Professor an der
Akademie der bildenden Künste in Wien,
be reits 1964 bei der Dokumenta Kassel prä-
sent und 1968 Vertreter Österreichs bei der
Biennale in Venedig. 

Nach dem Brand der Wiener Hofburg
1992 schuf er nach der Re novierung die
Wand- und Deckenfresken des Redouten-
Saales, der derzeit als Plenarsaal des Natio-
nalrates während der Umbauarbeiten des
Parlaments genutzt wird.

Brigitte Mikl Bruckner, eine gebürtige
Oberösterreicherin, bannt atmosphärische
Stillleben und Interieurs auf Leinwand oder
malt en plein-air sie interessierende Aus -
schnit te aus ihr nahestehenden Landschaf-
ten, wie die Umgebung ihres Hauses in Wör-
terberg im Südburgenland.

Catherine SICA
Catherine SICA zeigte schon in ihrer

Kindheit und Jugend, die sie in Freiburg im
Breisgau verbrachte, eine Leidenschaft und
Fähigkeit zum Zeichnen und Malen. Wäh-
rend ihrer Ausbildung spezialisierte  sie sich
auf das Restaurieren von Gemälden und ist
heute eine fachkundige Restauratorin. Sie er -
forschte intensiv die Technik der alten Mei-
ster und experimentierte mit einer Vielzahl
alter und neuer Techniken, Texturen und Ob -
jekte. 

Vor einigen Jahren hat sie Rust für sich
entdeckt und lebt und arbeitet heute in einem
Bürgerhaus in der denkmalgeschützten Alt-
stadt.

Ihre Werke sind geprägt von Emotionen
und der Wahrnehmung der Welt und des
Universums. Als Stilmittel wendete sie sich
schon seit einigen Jahren dem Expressionis -

mus zu, interpretierte ihn neu und definierte
ihn als den charakteristischen Stil ihrer Kunst
als „Transformativer Expressionis mus“.

„Transformation of Agate red-pink“, ent-
standen 2019 ist ein gutes Beispiel für diesen
Prozeß. Achat, Acryl, Öl, Messing, Kupfer,

Aluminium vereint sie auf der Leinwand zu
einem künstlerischen Statement und läßt im
Bild Tiefe entstehen.                                  n
https://landesgalerie-burgenland.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Josef_Mikl
http://www.catherine-sica.com/

PAARLAUF
Josef Mikl | Brigitte Mikl Bruckner

Von 1. Juli bis 13. September 2020 in der Landesgalerie Burgenland im 
Kultur Kongress Zentrum Eisenstadt – Catherine Sica: Kunstwerk des Monats

Ansicht aus der Ausstellung PAARLAUF – Josef Mikl | Brigitte Mikl Bruckner

Catherine Sica vor ihrem Kunstwerk des Monats

Fo
to

s:
 K

B
B
 –

 K
ul

tu
r-

B
et

ri
eb

e 
B
ur

ge
nl

an
d 

G
m

bH
 /

 H
an

s-
Jü

rg
en

 L
un

tz
er

 



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

https://www.burgenland.at

69

»Burgenland Journal«»Burgenland Journal«

Künstlerisches »Fremdenzimmer«
In der Eisenstädter Haydngasse überraschen die Künstler Alfredo Barsuglia 
und Peter Sandbichler bis 30. August 2020 mit ungewöhnlichen Obkjekten.

Die Künstler Alfredo Barsuglia und Peter
Sandbichler haben ein ungewöhnliches

Abenteuer konzipiert: In gemeinsamer Autor -
schaft wurde eine Raumskulptur gebaut, die
sowohl als Hotelzimmer als auch als Wun-
derkammer funktioniert.

Kuratorin Barbara Horvath erklärte in
einem Interview, in Zeiten des Corona-Virus
wäre es interessant zu erfahren, wie es von
der Bevölkerung angenommen würde, Eisen -
stadt durch eine Übernachtung im „Frem-
denzimmer“ kennenzulernen, „sich Gedan-
ken zu machen und sich einfach auch ein
bißchen Zeit zu nehmen“, so Horvath.

Unter tags können das „Fremdenzimmer“
und die dort gezeigten Objekte der „Wunder-
und Wohnkammer“ besichtigt werden, näch-
tens können sie von Übernachtungsgästen
er lebt werden. „Ich habe es selbst auch aus-
probiert und habe hier übernachtet. Ich weiß
ja eigentlich was kommt und war dann ein-
mal zwei Stunden wach, nachdem das pas-
siert ist, was hier passiert. Also die vermeint-
lich harmlosen Dinge bekommen ein neues
Leben und verändern sich – und dieses cho-
reografierte Schauspiel, findet eben in der
Nacht statt“, erläuterte Künstler Alfredo Bar-
suglia in einem Gespräch mit dem ORF Bur-
genland.                                                      n
https://www.kunstvereineisenstadt.at/
http://www.alfredobarsuglia.com/
http://www.petersandbichler.com/ Fo
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Wirtschaft

Die zur Eindämmung der Covid-19-Pan-
demie getroffenen Maßnahmen führen

in Österreich zu einer Rezession. Mit -7,0 %
(gegenüber dem Vorjahr) sinkt die Wirt-
schaftsleistung 2020 deutlich stärker als in
der Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise
2008/09. Der Tiefpunkt scheint bereits
durchschritten zu sein, die Rezession wird
somit kurz sein. Dennoch wird die Wirt-
schaftsleistung am Ende des Prognosezei-
traumes (Ende 2021) das Vorkrisenniveau
noch nicht wieder erreicht haben.

„Die umfangreichen Restriktionen, die
verhängt wurden, um die Ausbreitung der
Covid-19-Infektionen zu begrenzen, haben
eine weltweite Rezession zur Folge. In Ös -
terreich ist dies die tiefste Rezession seit
dem Zweiten Weltkrieg. Sie resultiert aus
dem gleichzeitigen Auftreten negativer An -
gebots-(Schließungsmaßnahmen) und Nach-
frageschocks (ausgeprägte Zurückhaltung bei
Konsum- und Investitionsausgaben, massi-
ver Einbruch der Auslandsnachfrage)“, so der
Autor der aktuellen WIFO-Prognose, Chri-
stian Glocker.

Die umfangreichen Restriktionen, die zur
Begrenzung der Ausbreitung der Covid-19-
Infektionen verhängt wurden, haben zu einer
weltweiten Rezession geführt. Diese Ent-
wicklung veränderte innerhalb weniger Wo -
chen die wirtschaftlichen Aussichten grund-
legend. Mit der schrittweisen Rück nah me der
Eindämmungsmaßnahmen wird die Wieder-
aufnahme von wirtschaftlicher Aktivität
ermöglicht. Der Umstand, daß dies in -
ternational asynchron verläuft, verlängert die
Dauer der negativen Effekte der Pandemie
auf die Weltwirtschaft. Vor diesem Hinter-
grund wird sich die Weltwirtschaft nur zö -
gernd erholen.

Die österreichische Volkswirtschaft geriet
wie die Weltwirtschaft in eine Rezession.
Wenngleich diese sich im Wesentlichen auf
das 1. Halbjahr 2020 beschränkt und damit
vergleichsweise kurz ist, ist sie ausgespro-
chen tief. 

Zwar wurde der Tiefpunkt bereits durch-
schritten und die Erholungsphase eingeleitet,
dennoch besteht über die weitere Entwik-
klung hohe Unsicherheit. Dies gilt vor allem
im Hinblick auf den weiteren Verlauf der
Pandemie, die zu ihrer Eindämmung notwen -
digen Gegenmaßnahmen und die sich daraus

ergebenden volkswirtschaftlichen Kon se -
quenzen.

Nach einem Rückgang um 7,0 % 2020
dürfte die Wirtschaftsleistung 2021 um 4,3 %
zunehmen. Auch wenn dieser Aufholprozeß
im historischen Vergleich dynamisch ist,
dürfte das BIP am Ende des Prognosehori-
zontes das Vorkrisenniveau noch nicht er -
reicht haben. Auf der Angebotsseite prägen
die Sachgütererzeugung und die Markt-
dienstleistungen (vor allem die Bereiche

Verkehr, Beherbergung und Gastronomie)
den starken Einbruch, auf der Nachfrageseite
die Exporte, die Investitionen (insbesondere
die Ausrüstungsinvestitionen) sowie der Kon -
sum der privaten Haushalte.

Der Einbruch der Konjunktur hat erhebli-
che Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt. Der
langjährige Beschäftigungsaufbau endete im
März 2020 abrupt, und die Arbeitslosigkeit
stieg erheblich. Maßnahmen wie die Möglich -
keit zur Kurzarbeit, deren Ziel es ist, die
Beschäftigten während der Krise im Unter-
nehmen zu halten, um danach eine rasche
Konjunkturerholung zu ermöglichen, schrän -
ken die negativen Effekte der gesundheits-
politischen Eindämmungsmaßnahmen auf
den Arbeitsmarkt ein. 

Dennoch wird die Ar beitslosenquote
2020 wesentlich höher sein als im Vorjahr
(2020: 9,7%, 2019: 7,4 %). Nach einem An -
stieg der Beschäftigung 2019 um 1,6 %
erwartet das WIFO nun für 2020 einen Rück -
gang um 2,1 %. Die geleisteten Arbeitsstun-
den werden aufgrund der Möglichkeit zur
Kurzarbeitet deutlich stärker sinken. Im Ein-
klang mit der erwarteten Konjunkturerho-
lung wird sich die Situation auf dem Arbeits-
markt 2021 entspannen.                             n
https://www.wifo.ac.at/

Prognose für 2020 und 2021
Das WIFO prognostiziert eine tiefe, jedoch kurze Rezession in Österreich

Hauptergebnisse der Prognose

1) Einschließlich privater Organisationen ohne Erwerbszweck.  2) Einschließlich militärischer Waffensysteme und sonsti-
ger Anlagen.  3) Bundesanleihen mit einer Laufzeit von 10 Jahren (Benchmark).  4) Ohne Personen in aufrechtem Dienst-
verhältnis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten.  5) Labour Force Survey. 6) Arbeitslose laut
Arbeitsmarktservice.
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Die Oesterreichische Nationalbank
(OeNB) erwartet in ihrer aktuellen In -

flationsprognose für Österreich im Jahr 2020
einen Rückgang der am Harmonisierten Ver-
braucherpreisindex (HVPI) gemessenen In -
flationsrate auf 0,8 %, gefolgt von einem
leichten Anstieg auf 0,9 % im Jahr 2021
sowie auf 1,5 % im Jahr 2022. Der Rück -
gang im laufenden Jahr, der bereits im März
eingesetzt hat, ist vor allem auf den außerge-
wöhnlich starken Ölpreisverfall im heurigen
Frühjahr zurückzuführen und wird zudem
durch den Nachfrageausfall infolge der
Covid-19-Pandemie verstärkt. Diese infla -
tions  dämpfenden Effekte werden erst im
nächsten Jahr auslaufen bzw. schwächer
werden und die Inflation langsam wieder
steigen lassen.

Auf Basis von Preisdaten aus dem Onli-
ne-Handel untersucht die OeNB, wie sich
die Preise von Nahrungsmitteln und anderen
Gebrauchsgütern, die in den Webshops von
fünf großen österreichischen Handelsketten
angeboten werden, während der Covid-19-
Pandemie entwickelt haben. Aus dieser Un -

tersuchung geht hervor, daß die Online-Prei-
se von Nahrungsmitteln in den Monaten April
und Mai 2020 im Durchschnitt geringfügig
gesunken, jene von Bekleidung und Schuhen
mitverursacht durch saisonale Faktoren
(Ausverkauf) etwas stärker gesunken sind.
Insgesamt lassen sich auf Basis der im Inter-
net erhobenen Preisdaten keine auffälligen
Preissteigerungen während der Covid-19-
Krise, wie fallweise in den Medien berichtet
wurde, feststellen.

HVPI-Inflationsrate markant gesunken
Die österreichische HVPI-Inflationsrate

ist seit Februar 2020 von 2,2 % markant auf
0,6 % im Mai zurückgegangen. Dafür ist in
erster Linie der massive Ölpreisrückgang der
letzten Monate verantwortlich. Zusätzlich
dürfte sich insbesondere bei dem starken
Rückgang im Mai auch die aufgrund der
Covid-19-Krise eingebrochene gesamtwirt-
schaftliche Nachfrage dämpfend auf die
Inflationsrate ausgewirkt haben. Die ohne
Energie und Nahrungsmittel berechnete Ker-
ninflationsrate lag noch bis April bei über

2 %, ging aber im Mai ebenfalls markant auf
1,5 % zurück.

Meßprobleme aufgrund von Covid-19
Die Entwicklung der letzten Monate, ins-

besondere im April und Mai 2020, ist aller-
dings unter dem Vorbehalt einer erschwerten
Inflationsmessung in der Zeit der „Contain-
ment“ Maßnahmen zu sehen. Aufgrund der
von Mitte März bis in den Mai hinein ver-
ordneten Geschäftsschließungen sowie Mo -
bi litätsbeschränkungen war die Preiserhe-
bung für viele im Warenkorb enthaltenen
Pro dukte und Dienstleistungen erschwert
oder sogar unmöglich. Aus diesem Grund
mußten die vor Ort nicht erhebbaren Preise
entweder auf alternativem Weg (etwa im In -
ternet oder auf Basis von Scannerdaten von
Supermärkten) erhoben oder durch Schät-
zungen ersetzt werden. Somit sind die jüng-
sten Inflationszahlen mit vergleichsweise
hoher Unsicherheit behaftet und mit Vorsicht
zu interpretieren.

Inflationsrate von 0,8 % erwartet 
In ihrer jüngsten Inflationsprognose er -

wartet die OeNB einen Rückgang der HVPI-
Jahresinflationsrate im Jahr 2020 auf 0,8 %
(nach 1,5 % im Vorjahr). Für die Folgejahre
wird ein Anstieg auf 0,9 % (2021) und auf
1,5 % (2022) erwartet. Der Rückgang im
heurigen Jahr ist hauptsächlich auf den seit
März beobachteten außergewöhnlich starken
Ölpreisverfall zurückzuführen. Zudem be -
wirkt die Covid-19-Pandemie einen massi-
ven Nachfrageausfall, der sich vor allem auf
die Inflationsraten von Dienstleistungen und
Industriegütern ohne Energie dämpfend aus-
wirken wird. Ab dem Jahr 2021 sollte der
Öl preiseffekt auslaufen und der inflations-
dämpfende Nachfrageeffekt infolge der
Covid-19-Pandemie schwächer werden. Mit
1,5 % liegt die HVPI-Inflationsrate 2022
aber weiterhin unter dem Durchschnittswert
der letzten Jahre, da die Produktionsfaktoren
über den gesamten Prognosehorizont unter-
ausgelastet bleiben. Die ohne Energie und
Nahrungsmittel berechnete Kerninflations-
rate wird gemäß OeNB-Prognose im Jahres-

2020: OeNB erwartet Rück-
gang der Inflation auf 0,8 %

Niedriger Ölpreis und Nachfrageausfall dämpfen die Inflation,
keine Preissteigerungen durch Corona im Online-Handel



durchschnitt 2020 aufgrund der noch relativ
hohen Werte in den ersten vier Monaten des
Jahres 1,4 % betragen und 2021 auf 0,6 %
zurückgehen. Im Jahr 2022 wird dann wie-
der mit einem Anstieg der Kerninflation auf
1,3 % gerechnet.

OeNB-Szenarien
Um der hohen Unsicherheit der Infla-

tionsprognose vor dem Hintergrund der Pan-
demie Rechnung zu tragen, hat die OeNB
zusätzlich zur Inflationsprognose auch ein
optimistisches sowie ein pessimistisches Pro -
gnoseszenario berechnet. Das optimistische
Szenario nimmt an, daß die Covid-19-Pan-
demie in Österreich vergleichsweise rasch
eingedämmt werden kann und die wirt-
schaftliche Erholung im laufenden Jahr an
Schwung gewinnt, während das pessimisti-
sche Szenario von einer zweiten Infektions-
welle im Herbst 2020 und einer Verschär-
fung des wirtschaftlichen Abschwungs aus-
geht. Gemäß dem optimistischen Szenario
sinkt die Jahresinflationsrate 2020 im Ver-
gleich zur Juniprognose etwas weniger stark,
nämlich auf 1,1 %, gefolgt von einem An -
stieg auf 1,2 % und auf 1,7 % in den Jahren
2021 und 2022. Im pessimistischen Szenario
hingegen erwartet die OeNB für 2020 eine
Jahresinflation von 0,7 %, gefolgt von einem
weiteren Rückgang auf 0,2 % im Jahr 2021
und einem Anstieg auf 1,3 % im Jahr 2022.

Online-Preise von Nahrungsmitteln
Auf Basis von Online-Han dels-Preisen

von fünf großen österreichischen Han  dels -
ketten untersucht die OeNB im Schwerpunk-
thema der Ausgabe von „In flation aktuell“,
ob sich die Preise von Nahrungsmitteln und
anderen Gebrauchsgütern während der Co -
vid-19-Krise auffällig verändert haben, wie
fallweise in den Medien berichtet wurde.
Aus dieser Untersuchung geht hervor, daß
Nahrungsmittel und alkoholfreie Getränke in
den Monaten April und Mai 2020 im Durch-
schnitt einen geringfügigen Preisrückgang
von -0,3 % bzw. -0,4 % aufwiesen, während
die Preise von alkoholischen Getränken
durchschnittlich um 0,5 % gestiegen sind.
Die Preise von Bekleidungsartikeln und
Schuhen sind von Anfang April bis Ende
Mai im Durchschnitt um etwa 6 % gesunken,
allerdings dürften dafür saisonale Faktoren
mitverantwortlich sein. Somit lassen sich ba -
sierend auf den von der OeNB erhobenen
Online-Preisdaten keine auffälligen Preis-
steigerungen bei den untersuchten Produkten
im April und Mai 2020 feststellen.            n
https://www.oenb.at/
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Im Juni 2020 waren im Monatsdurch-
schnitt 4.195.700 Personen erwerbstätig,

um 62.800 Personen mehr als im Mai 2020.
Die Zahl der Erwerbstätigen war laut Stati-
stik Austria jedoch weiterhin um 106.700
Personen niedriger als im Juni 2019. „Trotz
der nach wie vor sehr hohen Arbeitslosigkeit,
konnte der coronabedingte Jobrückgang im
Juni weiter aufgeholt werden: 58 % der Per-
sonen, die in der zweiten Märzhälfte ihren
Job verloren hatten, ist bis Ende Juni der
Wie dereinstieg in den Arbeitsmarkt gelun-
gen. Dieser gelingt Männern rascher: 62 %
der Männer, aber nur 52 % der Frauen, die im
März arbeitslos geworden waren, hatten bis
Ende Juni wieder einen Job“, so Tobias Tho-
mas, Generaldirektor von Statistik Austria.  

Insgesamt endeten im März 2020 rund
313.000 unselbständige Erwerbstätigkeiten,
während rund 131.000 aufgenommen wurden.
Im Vergleich zum März des Vorjahres hat
sich die Zahl der Beschäftigungsbeendigun-
gen damit mehr als verdoppelt, während die
Zahl der Aufnahmen um 17 % niedriger war.
Bereits im April zeigten sich in einzelnen
Branchen erste Tendenzen der Erholung, die
sich in den folgenden Monaten mit den ver-
mehrten Lockerungen der Maßnahmen zur
Bekämpfung der Corona-Pandemie weiter
verstärkten. In Summe wurden im Zeitraum
April bis Juni 2020 rund 363.000 Beschäfti-
gungen aufgenommen und 196.000 beendet.
Es gab von April bis Juni 2020 also rund
167.000 mehr Aufnahmen als Beendigungen
unselbständiger Erwerbstätigkeit. Dieser
Saldo entspricht mehr als der Hälfte der
Beendigungen vom März 2020.

Jobverluste der zweiten Märzhälfte 
bis Ende Juni zu 58 % kompensiert

Im Zeitraum 15. bis 31. März 2020 wur-
den insgesamt knapp 238.000 unselbständi-
ge Beschäftigungen beendet. 58 % der Perso -
nen, die in der zweiten Märzhälfte ihren Job
verloren hatten, gelang bis Ende Juni wieder
eine Beschäftigungsaufnahme – sechs von
zehn davon beim selben Dienstgeber, bei dem
sie zuvor beschäftigt waren. Gut einem Fünf -
tel der Personen gelang die nächste Beschäf-
tigungsaufnahme innerhalb eines Monats,
knapp einem weiterem Fünftel im zweiten.

Wie rasch ein Wiedereinstieg in den Ar -
beitsmarkt gelingt, ist je nach Branche, aber

auch zwischen verschiedenen Personengrup-
pen höchst unterschiedlich. Insgesamt haben
bis Ende Juni 62 % der Männer, aber nur 52 %
der Frauen, die in der zweiten Märzhälfte
ihre Beschäftigung beendet haben, wieder
eine Erwerbstätigkeit aufgenommen.

Arbeitslosigkeit weiterhin hoch
Trotz der Anzeichen einer Erholung des

Arbeitsmarkts sind weiterhin viele Personen
von Arbeitslosigkeit betroffen. Die Zahl der
beim AMS registrierten Arbeitslosen (Ar -
beitslosigkeit nach nationaler Definition) ist
von Ende Mai auf Ende Juni 2020 zwar um
1,5 Prozentpunkte auf 414.800 Personen ge -
sunken, lag mit einer Arbeitslosenquote von
10,0 % jedoch immer noch um 3,5 Prozent-
punkte über dem Wert von Juni 2019.

Auf Basis der internationalen Definition
von Arbeitslosigkeit gab es im Juni-Durch-
schnitt dagegen nur 282.100 arbeitslose Per-
sonen. Damit ist die Zahl der Arbeitslosen
nach dieser Definition im Vergleich zum Mai
2020 um 17.500 Personen gestiegen. Die be -
reinigte Arbeitslosenquote für Juni 2020
beträgt nunmehr 5,7 % und ist damit um 1,3
Prozentpunkte höher als im Juni 2019. Die
unterschiedliche Dynamik von nationaler
und internationaler Arbeitslosigkeit erklärt
sich durch abweichende Definitionen und
Konzepte. Die Kriterien für Arbeitslosigkeit
laut internationaler Definition sind die aktive
Suche nach Arbeit und die Bereitschaft, eine
Arbeitsstelle innerhalb von zwei Wochen an -
zutreten.

In den nach internationalen Definitionen
ermittelten Zahlen spiegelt sich der Rück -
gang der Beschäftigten nur zum Teil in einem
Anstieg der Arbeitslosigkeit wider und ist
definitionsbedingt auch stark in einer Zunah-
me der Personen in der „stillen Reserve“ des
Arbeitsmarkts zu erkennen. Diese Gruppe
umfaßt Personen, die nicht erwerbstätig sind,
grundsätzlich gerne arbeiten würden, aber
nicht aktiv nach Arbeit suchen oder nicht
kurzfristig mit einer Erwerbstätigkeit begin-
nen könnten. Zahlenmäßig hat diese Gruppe
stark zugenommen, nämlich von 128.800 im
Februar 2020 auf 189.600 Personen im Juni
2020. Im Monatsvergleich ist die „stille Re -
serve“ jedoch gesunken und liegt nun um
29.400 Personen unter dem Mai 2020.     n
http://www.statistik.at/

Arbeitsmarkt im Juni 2020
Statistik Austria: Allmähliche Erholung, jedoch weiterhin 

100.000 Erwerbstätige weniger als vor einem Jahr
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Der konjunkturelle Tiefpunkt ist durch-
schritten, aber wir sind noch nicht über

den Berg“, faßte Christoph Neumayer, Ge -
neralsekretär der Industriellenvereinigung
(IV), am 7. Juli in einer gemeinsamen Pres-
sekonferenz mit IV-Chefökonom Christian
Helmenstein die aktuelle wirtschaftliche Si -
tuation zusammen:
m Seit Mai nimmt die Wirtschaftsleistung

wieder zu. Für Österreich erwartet die In -
dustriellenvereinigung aber heuer gegen-
über der April-Prognose unverändert einen
BIP-Rückgang um ‑7,6 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr.

m Die Industrie gehört mit einem Schaden
von über 5 Milliarden Euro zu den drei
am stärksten von Covid-19 betroffenen
Wirt schaftsbereichen, nach den sonstigen
Dienstleistungssektoren (Transport, per-
sönliche Dienstleistungen, Kultur, Sport)
sowie der Tourismuswirtschaft (Gastro-
nomie, Beherbergung).

m Das Maß an wirtschaftspolitischer Unsi-
cherheit weltweit hat einen historischen
Höchststand erreicht und liegt aktuell
doppelt so hoch wie während der Finanz-
krise 2008/2009. Unternehmen reagieren
darauf mit Investitionszurückhaltung und
private Haushalte mit Konsumzurückhal-
tung. Die Ausrüstungsinvestitionen gehen
voraussichtlich um 12 Prozent zurück, die
Sparquote der privaten Haushalte verdop-
pelt sich beinahe von gut 7 auf mehr als
13 Prozent.

„Unsicherheit ist derzeit allgegenwärtig.
Umso dringender brauchen Unternehmen
Planungssicherheit, wie es mit den Unterstüt -
zungsmaßnahmen weitergeht“, betonte Neu-
mayer, der vor allem für die fortgesetzte Mög -
lichkeit bzw. ein neues Modell der „Corona-
Kurzarbeit“ ab Herbst plädierte. Dabei seien
drei Dinge entscheidend: „Erstens Praxis -
tauglichkeit und möglichst geringer Bürokra -
tieaufwand. Zweitens sollen Betriebe auch
weiterhin nur für tatsächlich geleistete Ar -
beitszeit aufkommen müssen. Kosten für
Nichtleistungszeiten, insbesondere der Sozi-
alversicherung, sind in der aktuellen Situa-

tion absolut nicht tragbar. Und drittens soll-
ten die Qualifizierungselemente bei der
Kurzarbeit gestärkt werden. Hieraus ergäbe

sich letztlich ein langfristiger Nutzen.“
Überdies müsse klar sein, daß ein nachhalti-
ger Weg aus der Krise nur über ein investi-

Industrie: Der konjunkturelle
Tiefpunkt ist durchschritten
IV-GS Neumayer: Konjunkturstärkende Maßnahmen rasch umsetzen, 

Kurzarbeit auch im Herbst ermöglichen, Belastungen vermeiden



tionsgetriebenes Wachstum führen kann.
„Mit Maßnahmen wie der Investitionsprämie
wurden hier bereits wichtige Schritte ange-
kündigt. Nun muß die rasche und praktika-
ble Umsetzung folgen“, so Neumayer.

Weitere konjunkturstärkende Maß-
nahmen nötig, Diskussionen über 
altbekannte Belastungsideen höchst
entbehrlich

Auch müßten zeitnah weitere Maßnah-
men folgen: „Wir schlagen schon seit Länge-
rem vor, die im Regierungsprogramm fest-
gelegte Senkung der Körperschaftsteuer auf
21 Prozent zeitnah umzusetzen. Und wir blei -
ben dabei: Dies wäre ein starkes wie nach-
haltig wirksames Instrument, um Investitio-
nen und damit Beschäftigung anzukurbeln“,
so Neumayer. Mit Verwunderung registriere
man Diskussionen über altbekannte Bela-
stungsideen wie Arbeitszeitverkürzung, neue
oder höhere Steuern. „All das käme gerade-
zu einer Kampfansage an Beschäftigte und
Unternehmen gleich. Den Faktor Arbeit mas -
siv zu verteuern können wir uns ebenso we -
nig leisten, wie Substanzsteuern, die letztlich
Betriebe sowie den Mittelstand – und damit
Arbeitsplätze – treffen würden. Arbeitsplatz-
vernichtung mit Ansage führt unweigerlich
in die konjunkturelle Sackgasse“, stellte der
IV-Generalsekretär unmißverständlich klar.

Die Ergebnisse der aktuellen 
IV-Konjunkturumfrage

„Das IV-Konjunkturbarometer, welches
als Mittelwert aus den Beurteilungen der
gegenwärtigen Geschäftslage und der Ge -
schäftslage in sechs Monaten bestimmt wird,
verbessert sich von -19,8 Punkten auf -9,0
Punkte. Ein solcher Punktezuwachs zwi-
schen zwei aufeinanderfolgenden Terminen
tritt zwar nicht häufig auf, ist aber nicht
außergewöhnlich“, führte IV-Chefökonom
Christian Helmenstein aus. Dabei könnten
die Verläufe der beiden Teilkomponenten
des Konjunkturbarometers kaum gegensätz-
licher ausfallen. War es zum vorigen Termin
die beispiellos negative Einschätzung der
Ge schäftsaussichten, welche den Absturz des
IV-Konjunkturbarometers bewirkte, wäh-
rend die Einschätzung der Geschäftslage um
„lediglich“ 21 Punkte zurückging, ist es nun
umgekehrt. Die aktuelle Geschäftslage liegt
bei einem Minus von 44 Punkten, während
die Geschäftserwartungen auf Sicht von sechs
Monaten einen sprunghaften Zuwachs von
66 Punkten einschließlich eines Vorzeichen-
wechsels aufweisen. Die Erwartungskompo-
nente steigt auf +12 Punkte und markiert

damit den höchsten Wert seit dem ersten
Quartal 2018. Selbst auf dem derzeit weit
unterhalb der Normalauslastung liegenden
Aktivitätsniveau erwarten 21 Prozent der be -
fragten Unternehmen nicht nur keine Verbes -
serung, sondern sogar eine Verschlechterung
ihrer Geschäftslage auf Sicht eines halben
Jahres. Optimistisch gestimmt sind 33 Pro-
zent. 

„Dieses Ergebnis unterstreicht die Er -
wartung, daß die Erholung der Wirtschaft ei -
nen asymmetrischen V-förmigen Verlauf neh -
men wird. Auf den steilen Absturz folgt ein
Aufwärtstrend mit anfänglich recht hoher
Dynamik, der aber zunehmend verflachen
wird“, so IV-Chefökonom Helmenstein.

Die Haltung zu den Geschäftsaussichten
dürfte auch damit zusammenhängen, daß die
Einschätzung der Gesamtauftragsbestände
von +17 auf -18 Punkte abreißt, nachdem
sich gerade die Auftragsbestände über lange
Zeit hinweg – nicht zuletzt während der bei-
den schwächeren Vorjahre – als recht robust
gezeigt hatten. Noch schlechter wird die Kom -
ponente der Auslandsaufträge bewertet, die
von +9 Punkten auf -21 Punkte zurückgeht.
Das bedeutet, daß der Auftragsbestand von
einer Mehrheit als so niedrig eingeschätzt
wird, daß eine Normalauslastung auf Sicht
der kommenden drei Monate nicht erreich-
bar sein wird. Zudem lehrt die Erfahrung aus
2008, daß manche Aufträge gekürzt, verscho -
ben, preislich nachverhandelt oder gestri-
chen werden könnten. Dieser Vorbehalt gilt,
wenngleich in geringerem Ausmaß, nach
wie vor.

Aus diesen Gründen wird die Produktion,
nur äußerst vorsichtig weiter hochgefahren.
Der saisonbereinigte Indikator für die Pro-
duktionserwartungen für die kommenden drei
Monate legt zwar in der Dynamik durchaus
spektakulär um 52 Punkte zu, doch reicht die -
ser Zuwachs gerade aus, um wieder in posi-
tives Terrain von +3 nach -49 Punkten vor-
zudringen. 

Damit zusammenhängend hat sich der
Indikator für den Beschäftigtenstand zwar
etwas von -37 Punkten auf -22 Punkte ver-
bessert, bleibt aber negativ. Der Trend hält
somit zwar an, flacht aber ab. Mittels „Coro-
na-Kurzarbeit“ konnte – bei hohem, budge-
tären Aufwand – ein ansonsten dramatischer
Anstieg der Arbeitslosigkeit vermieden wer-
den. Jedes 25. Industrieunternehmen will sei -
nen Personalstand sogar ausweiten, was das
Ausmaß des schon zuvor bestehenden Fach-
kräftemangels unterstreicht, der sich im Wie -
deraufschwung wachstumshemmend auswir-
ken wird.

Der Anteil der Unternehmen, welcher mit
einem absoluten Rückgang der erzielbaren
Verkaufspreise rechnet, nimmt weiter zu (Sal -
do -25 nach ‑16). Die je nach Wirtschafts-
zweig, mitunter sogar je nach Produktportfo-
lio zum Teil stabile, zum Teil katastrophale
Mengenentwicklung in Verbindung mit ei -
nem zunehmenden Preisdruck setzt den Un -
ternehmen massiv zu (Saldo -38 nach -2).
Nur noch jedes elfte Unternehmen berichtet
von einer guten aktuellen Ertragslage, fast
die Hälfte (47 Prozent) bezeichnen diese als
schlecht. Aus derzeitiger Sicht sollte es ge -
lingen, das enorme Ausmaß der Ertragsero-
sion während des zweiten Halbjahres zumin-
dest zu stoppen (Saldo +7 nach -49 Punk-
ten). Nur eine Minderheit von 28 Prozent
erwartet aber eine Verbesserung der Ertrags-
aussichten bis Jahresende.

Schuldentragfähigkeit Österreichs 
derzeit nicht gefährdet

„Trotz massiver budgetärer Belastungen
wird die Covid-19-Krise aus heutiger Sicht
kein Ausmaß annehmen, welches die Schul-
dentragfähigkeit der Republik Österreich
überfordern würde. Weder Steuererhöhun-
gen noch Ausgabenkürzungen erscheinen da -
her sinnvoll, um die Belastungen auszuglei-
chen“, so der IV-Chefökonom. Erstere wür-
den die Investitionsneigung aushöhlen, zwei -
tere die unsicherheitsbedingte Konsumzu-
rückhaltung verstärken. Zielführend wäre die
Rückkehr zu einem ausgeglichenen Budget-
pfad, sobald die konjunkturelle Situation es
zuläßt. „Dazu reicht es aus, die Ausgabendy-
namik unter der Einnahmendynamik zu hal -
ten. 

Auf diese Weise wäre die Rückführung
der entstandenen Schulden noch vor 2030
erreichbar“, so Christian Helmenstein ab -
schließend.

Die IV-Konjunkturumfrage: 
Zur Befragungsmethode

An der jüngsten Konjunkturumfrage der
Industriellenvereinigung beteiligten sich 392
Unternehmen mit rund 266.900 Beschäftig-
ten. Bei der Konjunkturumfrage der IV
kommt folgende Methode zur Anwendung:
Den Unternehmen werden drei Antwortmög-
lichkeiten vorgelegt: positiv, neutral und ne -
gativ. Errechnet werden die (beschäftigungs-
gewichteten) Prozentanteile dieser Antwort-
kategorien, sodann wird der konjunktursen-
sible „Saldo“ aus den Prozentanteilen positi-
ver und negativer Antworten unter Vernach-
lässigung der neutralen gebildet.               n
https://www.iv.at/
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Im Jahr 2018 wurden laut Statistik Austria
41.087 neue Unternehmen in Österreich

ge gründet. Gemessen an den insgesamt am
Markt aktiven Unternehmen entspricht das
einer Neugründungsrate von 7,4 %; gegenü-
ber dem Vorjahr (2017: 7,6 %) ist diese Rate
leicht gesunken. Pro Neugründung wurden
2018 im Durchschnitt 1,5 Arbeitsplätze ge -
schaffen. Im Produzierenden Bereich (ÖNA -
CE 2008 Abschnitte B-F) wurden pro Neu-
gründung mehr Arbeitsplätze (1,8 Beschäf-
tigte) geschaffen als im Dienstleistungsbe-
reich (ÖNACE 2008 Abschnitte G-S: 1,4 Be -
schäftigte). Im gleichen Zeitraum wurden
32.006 Unternehmen geschlossen (Schlies-
sungsrate 2018: 5,8 %); durchschnittlich gin -
g en pro Schließung 1,6 Arbeitsplätze verloren.

Die meisten Neugründungen erfolgen
im Gesundheits- und Sozialwesen

89,4 % der Unternehmensneugründungen
erfolgten im Dienstleistungsbereich, die
meisten davon im Gesundheits- und Sozial-
wesen (9.129), im Handel (6.366) sowie in
den freiberuflichen/technischen Dienstleistun -
gen (5.386). Die höchste Neugründungsrate
(10,7 %) verzeichnete ebenfalls der Wirt-
schaftsbereich Gesundheits- und Sozialwe-
sen – dazu zählen etwa die Branchen Haus-
krankenpflege, Pflegeheime oder Tagesbe-
treuung von Kindern – gefolgt von den son-
stigen wirtschaftlichen Dienstleistungen
(10,4 %). An dritter Stelle stehen ex aequo
die Wirtschaftsbereiche Verkehr und sonsti-
ge Dienstleistungen mit einer Neugrün-
dungsrate von je 10,2 %. Am niedrigsten war
der Anteil neu gegründeter Unternehmen bei
Wasser- und Abfallentsorgung (2,0 %), im
Bereich Energieversorgung (3,3 %) sowie
im Bergbau (3,5 %).

Die Mehrheit der Unternehmen wird
als Klein- und Kleinstbetrieb gegründet

Beinahe drei Viertel (73,0 %) der 2018
neu gegründeten Unternehmen waren Ein-
zelunternehmen (29.995). 6.563 Neugrün-
dungen (16,0 %) erfolgten als Kapitalgesell-
schaften; etwas weniger häufig wurden neue
Unternehmen in Form von Personengesell-
schaften und anderen Rechtsformen (4.529
bzw. 11,0 %) gegründet. Auch die Verteilung
der Neugründungen nach Beschäftigtengrös-

senklassen spiegelt die kleinbetriebliche
Struktur der österreichischen Wirtschaft wi -
der: Die überwiegende Mehrheit (83,4 %) der
neu gegründeten Unternehmen waren ohne
unselbständig Beschäftigte. 12,6 % der Un -
ter nehmen hatten im Jahr der Gründung zwi-
schen einem und vier unselbständig Beschäf -
tigte; nur 2,8 % bzw. 1,2 % waren mit zwi-
schen fünf und neun bzw. mit zehn und mehr
unselbständig Beschäftigten erstmals am
Markt aktiv.

Nur jede zweite Neugründung 
überlebt fünf Jahre

Die Überlebensraten der Unternehmen
eines Gründungsjahrgangs (d. h. einer Grün-

dungskohorte) sinken von Jahr zu Jahr: Von
den 2013 neu gegründeten Unternehmen wa -
ren ein Jahr später noch 83,7 % aktiv. Die
Zweijahresüberlebensrate (von 2013 auf
2015) betrug 71,6 %; nach drei Jahren waren
62,6 % und nach vier Jahren 56,0 % dieser
Gründungskohorte noch aktiv. Die Fünfjah-
resüberlebensrate betrug nur mehr 50,5 %.
Nach Wirtschaftsbereichen betrachtet gab es
die höchsten Fünfjahresüberlebensraten in
den Bereichen Energieversorgung (72,9 %),
Wasserversorgung und Abfallentsorgung
(68,3 %), im Grundstücks- und Wohnungs-
wesen (66,0 %) sowie im Bereich Herstel-
lung von Waren (64,4 %).                         n
http://www.statistik.at/
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Unternehmensdemografie 2018
Rund 90 Prozent der 41.087 Unternehmensneu-

gründungen waren im Dienstleistungsbereich angesiedelt
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Am 1. Jänner 2020 lebten 8.901.064 Men -
schen in Österreich. Das sind 42.289

Personen (+0,48%) mehr als zum Jahresbe-
ginn 2019. 

Das geht aus den endgültigen Er ge -
bnissen der Bevölkerungsstatistik von Stati-
stik Austria hervor. Die Bevölkerungszunah-
me war demnach 2019 etwas größer als im
Jahr zuvor (2018: +36.508 Personen bzw.
+0,41 %).

„Österreich wächst! Grund hierfür ist in
erster Linie die Zuwanderung. Ganze 96 %
des Bevölkerungsanstiegs sind darauf zurück -
zuführen. Im Jahr 2019 sind 40.613 Personen
mehr nach Österreich zugezogen als das
Land verlassen haben“, sagt Tobias Thomas,
Generaldirektor der Statistik Austria. „Ein
wei terer Grund für das Bevölkerungswachs-
tum ist die positive Geburtenbilanz. Im letz-
ten Jahr wurden 1.566 Personen mehr gebo-
ren als verstorben sind. Österreich wird zu -
gleich aber auch immer älter, denn die Be -
völkerungsgruppe 65+ ist die am stärksten
wachsende. Anfang 2020 gab es im Jahres-
vergleich 25.068 Personen mehr im Pen-
sionsalter – das ist ein Zuwachs von 1,5 %“,
erläutert Thomas.

Stärkstes Bevölkerungswachstum 
in Wien und Vorarlberg, geringster
Zuwachs in Kärnten

2019 verzeichneten Wien und Vorarlberg
mit je +0,72 % die größten Zuwächse aller
Bundesländer. Darüber hinaus verzeichneten
auch die beiden Bundesländer Salzburg
(+0,57 %) und Oberösterreich (+0,55 %) ein
überdurchschnittliches Wachstum. Nieder-
österreich lag mit +0,40 % beim Bundeslän-
dervergleich genau im Mittelfeld, während
sich in Tirol (+0,39 %), im Burgenland
(+0,34 %) und in der Steiermark (+0,27 %)
etwas geringere Zuwächse ergaben. In Kärn-
ten erhöhte sich die Bevölkerungszahl 2019
hingegen nur um +0,06 %.

Bevölkerungszuwachs in 66 politischen
Bezirken, Rückgang in 28 Bezirken

Auf regionaler Ebene ergab sich in den
westlichen Bundesländern Vorarlberg, Tirol,
Salzburg und Oberösterreich bis auf wenige
Ausnahmen ein flächendeckendes Bevölke-
rungswachstum. In der Ostregion Österreichs
konzentrierte sich die Bevölkerungszunah-
me vor allem auf den Ballungsraum rund um
Wien, auf die Hauptverkehrsachsen Nieder-

österreichs und auf das Nordburgenland. In
den beiden südlichen Bundesländern Steier-
mark und Kärnten verzeichneten lediglich die
beiden Großräume um die Landeshauptstädte
Graz und Klagenfurt sowie die Stadt Villach
einen Bevölkerungszuwachs. Insgesamt gab
es in 66 politischen Bezirken im Jahr 2019
einen Anstieg der Einwohnerzahlen. Am
stärksten wuchsen die Stadt Rust (+2,06 %),
der Bezirk Bruck an der Leitha (+1,69 %)
sowie die Städte Eisenstadt (+1,22 %), Wie-
ner Neustadt (+1,21 %) und Wels (+1,20 %).

Rückläufige Bevölkerungszahlen erga-
ben sich hingegen im Waldviertel, in der ge -
samten Obersteiermark, im Lungau, in wei-
ten Teilen Kärntens und in Osttirol. Darüber
hinaus verzeichneten auch einzelne Bezirke
im südlichen Niederösterreich bzw. im Mit -
tel- und Südburgenland sowie die beiden
Städte Innsbruck und Steyr einen Bevölke-
rungsrückgang. 

Insgesamt schrumpfte die Ein wohnerzahl
in 28 politischen Bezirken, wobei die stärk-
sten Abnahmen in Hermagor (-0,93 %),
Waidhofen an der Thaya (-0,80 %), Sankt Veit
an der Glan (-0,68%), Lilienfeld (-0,61%)
und Leoben (-0,60%) verzeichnet wurden.

Österreich wächst
8,901 Mio. Personen lebten am Jahresbeginn 2020 in Österreich – 
Bevölkerungswachstum in der Altersgruppe 65+ besonders kräftig



Größter Bevölkerungsanstieg 
bei den 65- und Mehrjährigen

Am 1. Jänner 2020 lebten in Österreich
1.720.915 Kinder und Jugendliche unter 20
Jahren (19,3 % der Gesamtbevölkerung),
5.486.522 Menschen im Haupterwerbsalter

von 20 bis unter 65 Jahren (61,6 %) und
1.693.627 Personen (19,0 %) im Pensionsal-
ter ab 65 Jahren. Verglichen mit dem 1. Jän-
ner des Vorjahres erhöhte sich die Zahl der
Unter-20jährigen um 3.219 Personen bzw.
0,19% und jene der 20- bis 64jährigen stieg

um 14.002 Personen bzw. 0,26% an. Am
stärksten erhöhte sich die Zahl der Men-
schen im Pensionsalter, nämlich um 25.068
Personen bzw. 1,50 %.

Insgesamt 1.193 Menschen (174 Männer
und 1.019 Frauen) waren am 1. Jänner 2020
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mindestens 100 Jahre alt. Gegenüber dem
Vorjahr stieg die Zahl der 100- und Mehrjäh-
rigen um 187 Personen. Das Durchschnitts-
alter der Bevölkerung lag zu Jahresbeginn
2020 bei 42,9 Jahren, um 0,1 Jahre über dem
Vergleichswert des Vorjahres. 

Netto-Zuwanderung nach Österreich
2019 mit +40.613 Personen um 15 %
höher als 2018

Für das Jahr 2019 zeigt die Wanderungs-
statistik von Statistik Austria 150.419 Zuzü-
ge aus dem Ausland und 109.806 Wegzüge
in das Ausland. Somit betrug der Wande-
rungssaldo Österreichs mit dem Ausland
+40.613 Personen.

Gegenüber dem Vorjahr erhöhte sich die
Netto-Zuwanderung um rund 15,0 % (2018:
+35.301 Personen), blieb allerdings weiter-
hin unter den Werten aller Jahre zwischen
2012 und 2017. In diesem Zeitraum war die
Netto-Zuwanderung zwischen +43.797 (2012)
und +113.067 (2015) gelegen.

Der Saldo bei Personen mit österreichi-
scher Staatsbürgerschaft war mit -4.343 dem
langjährigen Trend entsprechend auch im
Jahr 2019 negativ. Der Wanderungssaldo der
nicht-österreichischen Staatsangehörigen
fiel hingegen mit +44.956 Personen positiv
aus und lag damit um 12,3 % über dem Wert
des Vorjahres (2018: +40.017 Personen).

Überwiegend Zuwanderung aus Europa
Drei Viertel der Wanderungsgewinne bei

ausländischen Staatsangehörigen entfielen
2019 auf Angehörige von anderen EU- bzw.
EFTA-Staaten (+33.497 Personen) und nur
ein Viertel auf Drittstaatsangehörige
(+11.459). Gegenüber dem Vorjahr stieg der
Wanderungsgewinn von EU- und EFTA-
Angehörigen nur leicht an (2018: 32.002;
+4,7 %), während sich die Netto-Zuwande-
rung von Drittstaatsangehörigen um 43,0 %
erhöhte (2018: +8.015). Unter den im Jahr
2019 neu zugewanderten Drittstaatsangehö-
rigen entfielen 60,8 % des Saldos auf Ange-
hörige europäischer Drittstaaten (+6.966),
während 39,2 % bzw. 4.493 Personen Staats-
angehörige außereuropäischer Nationen wa -
ren.

Den größten Zuwanderungsüberschuss
gab es 2019 bei Rumäninnen und Rumänen
(+8.718 Personen), gefolgt von deutschen
(+7.227), ungarischen (+4.036), kroatischen
(+2.860) und bulgarischen (+2.400) Staats-
angehörigen. 

Unter den Drittstaatsangehörigen ergaben
sich die höchsten Zuwanderungsüberschüsse
bei Staatsangehörigen aus Bosnien und Her -
zegowina (+1.689), Serbien (+1.588) und
Syrien (+1.060). Bei afghanischen Staatsan-
gehörigen gab es dagegen um 803 mehr
Weg züge als Zuzüge.

16,7 % der Bevölkerung Österreichs
sind ausländische Staatsangehörige

Am 1. Jänner 2020 lebten insgesamt
1.486.223 Personen mit ausländischer Staats -
angehörigkeit in Österreich. Dies entsprach
einem Anteil von rund 16,7 % an der Gesamt -
bevölkerung Österreichs. Unter den nicht-
österreichischen Staatsangehörigen stammte
etwas mehr als die Hälfte (778.443 Personen
bzw. 52,4 %) aus den EU- und EFTA-Län-
dern, davon insgesamt 199.993 Deutsche, die
mit einem Anteil von 13,5 % die größte Aus-
ländergruppe in Österreich bildeten. Insge-
samt 707.780 Personen waren Drittstaatsan-
gehörige, worunter Serbinnen und Serben
(122.115 Personen) die größte Nationalität
vor Türkinnen und Türken (117.607 Perso-
nen) ausmachten.

Internationale Zuwanderung 
in Wien konzentriert

Auf Ebene der Bundesländer blieb Wien
das wichtigste Ziel der internationalen Zu -
wanderung nach Österreich. 35,8 % des Wan -
derungssaldos 2019 (+14.526 Personen) ent-
fielen auf die Bundeshauptstadt Wien. Eben-
falls hohe Wanderungsgewinne aus dem Aus -
land verzeichneten Oberösterreich (+6.956
Personen), die Steiermark (+4.446), Nieder-
österreich (+3.481) und Tirol (+3.414). 
http://www.statistik.at/
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Tabelle 1: Bevölkerungsstand und Bevölkerungsveränderung nach Bundesländern

Bundesland
Bevölkerungsstand Bevölkerungsveränderung 2019

am 1.1.2019 am 1.1.2020 absolut in %
Österreich 8.858.775 8.901.064 42.289 0,48
Burgenland 293.433 294.436 1.003 0,34
Kärnten 560.939 561.293 354 0,06
Niederösterreich 1.677.542 1.684.287 6.745 0,40
Oberösterreich 1.482.095 1.490.279 8.184 0,55
Salzburg 555.221 558.410 3.189 0,57
Steiermark 1.243.052 1.246.395 3.343 0,27
Tirol 754.705 757.634 2.929 0,39
Vorarlberg 394.297 397.139 2.842 0,72
Wien 1.897.491 1.911.191 13.700 0,72
Q: STATISTIK AUSTRIA, Statistik des Bevölkerungsstandes.

Tabelle 2: Bevölkerungsstand nach breiten Altersgruppen und Durchschnittsalter

Stichtag insgesamt
0 bis 19 Jährige 20 bis 64 Jährige 65 und Mehrjährige Durch

schnittsalter
in Jahrenabsolut in % absolut in % absolut in %

1.1.2019 8.858.775 1.717.696 19,4 5.472.520 61,8 1.668.559 18,8 42,8
1.1.2020 8.901.064 1.720.915 19,3 5.486.522 61,6 1.693.627 19,0 42,9
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Historisch: Durchschlag 
Koralmtunnel ist geschafft!

Genau 11.208 Meter haben sich die Mi -
neure mit dem Tunnelbohrer „Kora“

seit 2014 vom Kärntner Lavanttal aus durch
den Berg gegraben. Nach dem ersten Durch-
schlag im Jahr 2018 und den Weltrekorden
der steirischen Tunnelbohrer „Mauli 1“ und
„Mauli 2“, ist am 17. Juni der gesamte Kor -
almtunnel gegraben. Eine herausragende Lei -
stung, die international für Anerkennung
sorgt. Der Koralmtunnel ist eines der läng-
sten Tunnelbauwerke der Welt und besteht
aus zwei parallelen Tunnelröhren mit jeweils
33 Kilometer Länge. Dazu kommen viele
Querschläge, Lüftungsbauwerke und sogar
eine 900 Meter lange Nothaltestelle mitten
im Gebirge. Mithilfe des Koralmtunnels kön -
nen Fahrgäste künftig in nur 2 Stunden 40
komfortabel von Wien nach Klagenfurt rei-
sen bzw. in 45 Minuten von Graz nach Kla-
genfurt. Superlative sind bei diesem Projekt
allgegenwärtig.

Wachsen mit der Herausforderung
Die Verhältnisse waren dabei nicht im -

mer einfach. Trotz hartnäckiger Störzonen
im Gebirge hat die Mannschaft und „Kora“
ihr Ziel schließlich erreicht. Das Ergebnis ist
mehr als Symbolik. Der Koralmtunnel bedeu -
tet ein Zusammenrücken der beiden Bundes-
länder Kärnten und Steiermark – eine neue
Verbindung, die künftig eine entscheidende
Rolle der neuen Südstrecke einnimmt und
noch vielen Generationen zur Verfügung
steht. Schon bald ist es soweit: In 45 Minu-
ten vom Uhrturm zum Wörtersee – die Kor -
almbahn macht es möglich.

Tausende Menschen 
und drei Megabohrer

45.480 Meter haben alle drei Megabohrer
zusammen im Koralmtunnel innerhalb von
sieben Jahren zurückgelegt. Mit jeweils
10.000 PS und 2.500 Tonnen Gewicht haben
sie sich Meter für Meter durch den Berg
gekämpft. Der Rest wurde in „Handarbeit“
erledigt – mittels Bagger- und Sprengarbei-
ten. Mehrere Tausend Menschen waren über
die Jahre am Bau des Koralmtunnels betei-
ligt – aktuell sind es rund 800. Nach dem

letzten Durchschlag steht jetzt auch auf
Kärntner Seite der Innenausbau voll im Fo -
kus. Rund zwei Drittel der Tunnelröhren wer -
den mit einer zusätzlichen Innenschale aus-
gerüstet. Von steirischer Seite aus ist rund
die Hälfte bereits geschafft.

Ein Jahrhundertprojekt geht ins Finale
Mit dem Durchschlag in der Nordröhre

ist übrigens nicht nur der Vortrieb beim
Koralmtunnel geschafft. An der gesamten
Koralmbahn sind damit alle Vortriebsarbei-
ten fertiggestellt. 

Weite Teile der Koralmbahn in Unter-
kärnten konnten auch schon im Rohbau fer-
tiggestellt werden – darunter beispielsweise
die Tunnelkette St. Kanzian und das zweit-

längste Tunnelsystem der Koralmbahn, der
Granitztaltunnel. Und es geht im Eiltempo
weiter. Derzeit entstehen parallel die Bahn-
höfe St. Paul im Lavanttal und West -
steiermark sowie weitere offene Abschnitte.
Ein Jahrhundertprojekt geht ins Finale.

Nach 18 Jahren…
18 Jahre nach den ersten Probebohrungen

sind nun beide Röhren des Koralmtunnels
vollständig gegraben. Der Durchschlag in der
Nordröhre des Koralmtunnels am 17. Juni
war ein historisches Ereignis, an dem mehre-
re Tausend Menschen beteiligt waren.  Lesen
Sie hier ein paar der wichtigsten Aussagen
von VertreterInnen der Politik und Vertretern
der beiden federführenden Bauunternehmen:

18 Jahre nach den ersten Probebohrungen sind beide Röhren des Koralmtunnels vollständig
gegraben.
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45 Minuten von Graz nach Klagenfurt und weniger als drei Stunden 
von Wien nach Klagenfurt – der Koralmtunnel wird es möglich machen. 



Martin Selmayr, Leiter der Vertretung der
Europäischen Kommission in Österreich:
„Mit dem Grünen Deal hat die Europäische
Kommission die Weichen für eine klimaneu-
trale Zukunft unseres Kontinents gestellt.
Der Ausbau der Bahn ist eine wichtige Vor-
aussetzung, um unsere ehrgeizigen Ziele bis
2050 zu erreichen. Der Koralmtunnel ist nicht
nur für Österreich, sondern für ganz Europa
ein verkehrspolitischer Durchbruch. Er ist Teil
des 1.800 Kilometer langen Baltisch-Adria-
tischen Korridors, der Italien und Slowenien
mit Polen verbindet. Die Europäische Union
hat die Koralmbahn mit 57 Millionen Euro
aus der Fazilität Connecting Europe für
2014-2020 gefördert. Auch im nächsten EU-
Finanzrahmen und im Wiederaufbauplan
kommt der Erweiterung der Bahninfrastruk-
tur große Bedeutung zu: Investitionen, die
sowohl der wirtschaftlichen Erholung als
auch dem Klimaschutz dienen, sind das Ge -
bot der Stunde.“
Leonore Gewessler, Bundesministerin für
Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, In -
novation und Technologie: „Den öffentli -
chen Verkehr leistbar, umweltfreundlich und
bequem für alle zu machen, das ist unser
Ziel. Das zeigt auch diese Investition. Für
Pendler bringt die neue Südstrecke eine
große Zeitersparnis. Für den Wirtschafts-
standort eine nachhaltige Stärkung. Das hilft
uns auch, noch mehr Güterverkehr auf die
Bahn zu verlagern.“
Hermann Schützenhöfer, Landeshauptmann
der Steiermark: „Mobilität ist für die Ent -
wicklung des Wirtschafts- und Lebensstand-
ortes Steiermark eine wesentliche Vorausset-
zung. Für uns ist klar, daß die Mobilität der
Zukunft vernetzt, umweltfreundlich und leist -
bar sein muß. Die Anbindung der Steiermark
wird sich mit dem Koralmtunnel, einem der
größten Bahn-Tunnelprojekte Eu ropas, deut-
lich verbessern. Darauf bin ich stolz, den-
noch dürfen wir uns darauf nicht ausruhen,
sondern müssen weiterhin alles da für tun,
damit Verkehrs- und Infrastrukturprojekte in
unserem Land vorangetrieben werden.“
Peter Kaiser, Landeshauptmann von Kärn-
ten: „Mit dem heutigen Tunneldurchschlag
kön nen wir gemeinsam ein historisches Er -
eignis feiern, das für uns alle und für nach-
kommende Generationen von entscheiden-
der Bedeutung ist. Es ist ein starkes Symbol,
daß dieser Durchschlag im Berg und damit
für die breite Öffentlichkeit unsichtbar er -
folgt ist. Vieles sichtbar wird für uns alle
nämlich durch den Koralmtunnel selbst –
weil er Wirtschafts- und Beschäftigungsmo-
tor ist, weil er Kooperations- und In no va -

tions beschleuniger sein wird. Er wird nicht
nur Kärnten mit der Steiermark und Wien
näher zusammenrücken, er wird auch neue
Kooperationsmöglichkeiten der europäischen
Regionen entlang der Koralmbahn eröffnen.“
Andreas Matthä, CEO der ÖBB Holding
AG: „Die Südstrecke ist eines der größten
und spektakulärsten Infrastrukturprojekte
des Landes. Und der Koralmtunnel, mit sei-
nen 33 Kilometern, der sechstlängste Eisen-
bahntunnel der Welt. Ich bin stolz auf alle
Mineure und MitarbeiterInnen, die an die-
sem Tunneldurchschlag beteiligt sind. Das
ist ein großartiger Erfolg und ein wichtiger
Meilenstein für das Jahrhundertprojekt. 370
Kilometer moderne Gleise, 23 neue und mo -
dernisierte Bahnhöfe – davon profitieren ab
2025 tausende Menschen, die dann hier um -
weltfreundlich ein- und aussteigen.“
Anton Lang, Landeshauptmann-Stv. und
Lan desverkehrsreferent der Steiermark: „Mo -
 bilität ist eine Grundvoraussetzung, um am
Erwerbsleben sowie an sozialen und gesell-
schaftlichen Aktivitäten teilhaben zu kön-
nen. Die neue, höchstmoderne Südbahnstrek-
ke wird den Öffentlichen Personenverkehr
auf ein noch höheres Niveau heben und ist
gleichzeitig von enormer Bedeutung für die
Weiterentwicklung des Wirtschafts- und Be -
schäftigungsstandortes Steiermark. Jahrzehn -
telang hat der Süden Österreichs um dieses
wichtige Projekt gekämpft. Es ist mir eine
große Freude, daß wir nun mit dem Durch-
bruch des Koralmtunnels ein monumentales
Ereignis feiern können.“
Sebastian Schuschnig, Mobilitätslandesrat
von Kärnten: „Mit der Fertigstellung des Kor -
almtunnels wird für Kärntens Pendlerinnen

und Pendler und für unsere Mobilität ein
neues Zeitalter eingeläutet.  Der Koralmtun-
nel und die Anbindung Kärntens an die bal-
tisch-adriatische Achse sowie an die Bal-
lungszentren in Österreich ist eine Jahrhun-
dertchance für den gesamten Wirtschafts-
standort Kärnten und zukunftsrelevant. Der
nächste Schritt ist die Errichtung einer eige-
nen Güterverkehrstrasse und die Sicherung
der Lärmschutzmaßnahmen bis zur Inbe-
triebnahme der Koralmbahn 2025.“
Karl-Heinz Strauss, CEO der Porr AG: „Es
macht uns stolz, Teil dieses Jahrhundertpro-
jekts zu sein und damit die Expertise der
PORR in den Bereichen Tiefbau, Infrastruk-
tur und Tunnelbau unter Beweis stellen zu
können. Wir gratulieren allen Projektbeteilig -
ten zum erfolgreichen Durschlag, einem
bedeutenden Meilenstein im Großprojekt
Koralmbahn.“
Thomas Birtel, CEO der Strabag AG: „Die
Arbeiten am Koralmtunnel haben uns wieder
gezeigt, warum gerade im Tunnelbau Re -
spekt vor der Natur absolut angebracht ist.
STRABAG hat 2/3 des Koralmtunnels auf-
gefahren. Die geologischen Herausforderun-
gen vor Ort hatten sich als herausfordernder
erwiesen als ursprünglich angenommen.
Dies hat klarerweise auch Bauzeitänderun-
gen nach sich gezogen. Durch sorgfältiges
Vorgehen und dank der Kompetenz unseres
Teams konnten wir im August 2018 schließ-
lich unseren Teil der Vortriebsarbeiten ab -
schließen.“ n
https://de.wikipedia.org/wiki/Koralmtunnel
https://www.oebb.at/
https://porr.at/
https://www.strabag.at/
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Die beiden Landeshauptleute Hermann Schützenhöfer (Steiermark, l.) und Peter Kaiser
(Kärnten) freuen sich über die künftige Zeitersparnis bei der Reise durch den Koralmtunnel.
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Neues Freizeit-Ticket OÖ
Die Gemeinsame Ausflugs-Kampagne inspiriert zu neuen Freizeit-Ideen 
und ist zusätzlicher Turbo für den Ausflugstourismus in Oberösterreich.

Das neue Freizeit-Ticket OÖ macht Lust,
Oberösterreich mit dem öffentlichen

Ver kehr zu entdecken. Bis zu zwei Erwach-
sene und vier Kinder bis 15 Jahre fahren um
24,90 Euro einen Tag lang mit Bus und Bahn
durch das gesamte Bundesland. Dieses neue
Angebot bietet die Möglichkeit, die Natur
Oberösterreichs, einen Thermenbesuch oder
die Kultur und Kulinarik des Landes streß-
frei, ohne Parkplatzsuche und Stau zu genies-
sen. Das Freizeit-Ticket OÖ verfolgt das kla -
re Ziel, nicht nur viele Landsleute, sondern
auch zahlreiche Urlaubsgäste, die die Schön-
heit Oberösterreichs erleben wollen, zum
Um steigen auf öffentliche Verkehrsmittel zu
bewegen. So kann jede und jeder selbst dazu
beitragen, in der Freizeit CO2-Emissionen zu
reduzieren und damit einen Beitrag für den
Klima- und Umweltschutz zu leisten. Der
Kauf und die Nutzung des Tickets sind so
einfach wie möglich gestaltet.

Oberösterreich ist eine beliebte Destina-
tion für Tagesausflüge: „Alleine die Ober-
österreicherInnen, NiederösterreicherInnen
und WienerInnen unternehmen im Sommer
jährlich etwa 11,6 Millionen Ausflüge zu Zie -
len in Oberösterreich. 445,5 Millionen Euro
werden dabei ausgegeben, die direkt in den
Ausflugsregionen bleiben und dort Arbeits-

plätze und Lebensqualität sichern“, erklärte
Wirtschafts- und Tourismus-Landesrat Mar-
kus Achleitner. Eine ideale Verbindung zwi-
schen touristischem Freizeitangebot und
nachhaltiger, umwelt- und klimaschonender
Mobilität schafft dabei das neue „Freizeit-
Ticket Oberösterreich“, die erste Tages-Netz -
karte für das ganze Bundesland. „Damit set-
zen wir einen wesentlichen Anreiz, auch in
der Freizeit und bei Ausflügen die komforta-
ble, stressfreie und umweltschonende Anrei-
se mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu wäh-
len“, ist Infrastruktur-Landesrat Günther
Steinkellner überzeugt.

Zu Beginn der Sommerferien – Hochsai-
son für Ausflüge – starteten neun Tourismus-
verbände und deren touristische Leistungs-
träger gemeinsam mit dem Oberösterreich
Tou rismus und dem Oberösterreichischen
Ver kehrsverbund (OÖVV) eine Ausflugs-
kampagne auf dem Heimmarkt. „Die Aus-
wahl an Freizeittipps ist riesengroß, für
Familien ebenso wie für Freundesgruppen,
für Abenteurer ebenso wie für Genussmen-
schen. Durch die Kombination von indivi-
duellem Freizeiterlebnis, Einkehr im Gast-
haus und der entspannten An- und Abreise
mit dem attraktiven Freizeit-Ticket OÖ wird
jeder Tag zum besonderen Erlebnis. Mit ge -

zielten Ausflugstipps leisten wir einen Bei-
trag zur besseren Besucherlenkung bei den
Ausflugszielen“, erklärt Andreas Winkelho-
fer, Geschäftsführer des Oberösterreich Tou-
rismus. Die reichweitenstarke Kampagne wird
u.a. auch auf OÖVV-Bussen sichtbar, sie sind
visuelle Botschafter für die Ausflugstipps.
„Gerade in Zeiten wie diesen ist die Besin-
nung auf die Schätze und Besonderheiten
der Heimat so wichtig. Die neue Tages-Netz-
karte und die gemeinsame Kampagne sind
erste wichtige Schritte, den Ausflugstouris -
mus in Oberösterreich und den nachhaltigen
und umweltschonenden öffentlichen Verkehr
enger miteinander zu verbinden“, ergänzt Her -
bert Kubasta, Geschäftsführer der OÖ Ver-
kehrsverbund Organisation.

Die erste Tages-Netzkarte 
für ganz Oberösterreich

Oberösterreich verfügt über ein sehr gut
ausgebautes öffentliches Nahverkehrsnetz,
das allerdings an Werktagen von Montag bis
Freitag zwischen 5.00 und 9.00 Uhr morgens
beinahe flächendeckend voll ausgelastet ist.
Um Menschen dazu zu motivieren, dieses
auch außerhalb der Hauptverkehrszeit, an Wo -
chenenden und Feiertagen sowie wochentags
ab neun Uhr zu nutzen, benötigt es tarifliche

v.l.: Andreas Winkelhofer, Geschäftsführer Oberösterreich Tourismus, Wirtschafts- und Tourismus-Landesrat Markus Achleitner, Infrastruktur-
Landesrat Günther Steinkellner und Herbert Kubasta, Geschäftsführer OÖ Verkehrsverbund-Organisations GmbH Nfg. & Co KG.
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Anreize wie das neue Freizeit-Ticket OÖ.
Familien und Paare, SeniorInnen oder Touri-
stInnen sowie viele andere zeitlich flexible
Fahrgäste werden es lieben, ihre Ausflüge
mit der neuen Tages-Netzkarte des OÖ Ver-
kehrsverbundes zu planen. In Wahrheit be -
ginnt der erholsame Ausflug bereits bei der
Anreise. Es gibt ausreichend Zeit, sich auf
den Tag einzustellen, die Schönheit unseres
Landes im Vorbeifahren zu genießen, die
Wanderung exakt zu planen, zu plaudern
oder gemütlich zu frühstücken.

„Mit dem Freizeit-Ticket OÖ verfügt
Oberösterreich ab sofort über ein Mobilitäts-
angebot, das für die Fahrgäste nicht nur tarif-
lich, sondern auch hinsichtlich der Nachhal-
tigkeitsaspekte sehr attraktiv ist. Passend zu
all unseren Aktivitäten im Rahmen des
Mobilitätsleitbildes OÖ ist es auch mit die-
ser neuen Tages-Netzkarte unser klares Ziel,
den Modal Split modern aufzustellen und
damit Staus, Parkplatzprobleme und CO2-
Emissionen zu reduzieren. Zudem wollen
wir ebenfalls im Sinne der Nachhaltigkeit
die Auslastung der öffentlichen Verkehrsmit-
tel in schwächer frequentierten Zeiten erhö-
hen“, ist Infrastruktur-Landesrat Günther
Steinkellner überzeugt, daß das Freizeit-Tic-
ket OÖ sehr viele OberösterreicherInnen
dazu motivieren wird, auch in der Freizeit
auf den öffentlichen Verkehr umzusteigen.

Die wichtigsten Fakten zum Freizeittik-
ket im Detail:
m Erste Tages-Netzkarte für den gesamten

Öf fentlichen Nahverkehr in Oberöster-
reich.

m Preis: Einführungspreis von 24,90 Euro
(statt 29,90 Euro).

m Genutzt werden können: Alle Stadtver-
kehre, Regionalbusse, Lokalbahnen von
Stern & Hafferl und alle Nah- und Regio-
nalverkehrszüge der ÖBB (S- Bahn OÖ,
Regionalzug, Regional Express) im Ver-
bundraum OÖ. Nicht genutzt werden kön -
 nen: Fernverkehrszüge (InterCityExpress,
InterCity, EuroCity, EuroNight, D-Zug,
Railjet, Railjet Express, Nightjet, West-
bahn) und die Pöstlingbergbahn in Linz.

m Gültig von Montag bis Freitag werktags
von 9:00 bis 24:00 Uhr und an Samsta-
gen, Sonn- und Feiertagen ganztägig im
ge samten Verbundraum OÖ.

m Ein Ticket ist gültig für bis zwei Er wach -
sene und vier Kinder unter 15 Jahren.

m Zu kaufen gibt es das Ticket seit 1. Juli
2020 über die OÖVV INFO App, direkt
in den Regionalbussen, an den Fahrkar-
tenautomaten der LINZ AG LINIEN und
über alle Vertriebskanäle der ÖBB.

Die Pyhrn-Priel Region, Bad Ischl oder
den Zoo in Schmiding mit den Öffis zu ent-
decken, einen Ausflug zum Traunsee, Wolf-
gangsee oder ins Almtal zu machen, gehören
genauso auf die Freizeit-Liste, wie kulturelle
und kulinarische Highlights Oberösterreichs
zu erleben: all das alleine, zu zweit oder mit
der ganzen Familie. 

Über das Freizeit-Ticket OÖ werden sich
aber nicht nur Oberösterreicherinnen und
Oberösterreicher freuen, es wird auch ein
begehrtes Ticket für Gäste aus anderen Län-
dern sein.

LR Günther Steinkellner und Herbert
Kubasta, Geschäftsführer der OÖ Verkehrs-
verbund Organisation, zum Zeitpunkt der
Einführung: „Gerade in Zeiten wie diesen ist

die Besinnung auf die Schätze und Be son -
derheiten der Heimat so wichtig. Heuer wird
es deutlich weniger Urlaubsreisen in ferne
Länder oder ans Meer geben. Viele Reiseun-
ternehmen und Hotels werden Ideen und An -
lässe kreieren und kommunizieren, die dazu
motivieren, Oberösterreich zu entdecken.
Auch wenn es uns ohne Corona-Krise lieber
gewesen wäre, kommt all das der Nutzung
des Freizeit-Tickets OÖ natürlich entgegen.
Diese neue Tages-Netzkarte ist der erste
wichtige Schritt, den Ausflugstourismus in
Oberösterreich und den nachhaltigen und
um weltschonenden öffentlichen Verkehr en -
ger miteinander zu verbinden.“                 n
https://www.land-oberoesterreich.gv.at/
https://www.ausflugstipps.at/
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Mit dem Freizeitticket können benutzt werden: alle Stadtverkehre, Regionalbusse, Lokalbah-
nen von Stern & Hafferl und alle Nah- und Regionalverkehrszüge der ÖBB (S- Bahn OÖ,
Regionalzug, Regional Express) im Verbundraum OÖ. 
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Starköchin Lisa Wieland
Das Kochbuch der Oscar-Köchin und Küchenchefin von Wolfgang Pucks noblem

Londoner Restaurant CUT at 45 Park wurde vor kurzem im Rahmen der Gourmand
World Cookbook Awards als bestes Kochbuch der Welt ausgezeichnet.

In ihrem ersten Buch schaut die junge Star-
köchin Lisa Wieland, die seit acht Jahren

erfolgreich in der internationalen Spitzen -
gastronomie unterwegs ist, zurück auf ihre
Wurzeln in Kärnten – denn hier hat die Hüt-
tenbergerin ihre Liebe zum Kochen und zu
den einfach guten Lebensmitteln entdeckt.

„Back to the Roots“  – das ist für Lisa
Wieland mehr als nur ein Trend: Es ist zum
einen das Bekenntnis zu den im Garten, auf
dem Feld, auf der Wiese, auf dem Baum ge -
wachsenen Früchten, Gemüsen oder Kräu-
tern, zu Pilzen aus dem Wald, zu Eiern,
Milch, Fisch oder Fleisch aus tierfreundli -
cher Haltung oder Wildfang: Diese nicht in -
dustriell bearbeiteten Lebensmittel stehen im
Zentrum ihrer Kochkunst, und für deren Ver-
wendung wirbt Wieland: als Köchin in Lon-
don oder Los Angeles, als Genußbotschaf -
terin in Österreich, und natürlich in ihrem
Buch.

Zum anderen ist „Back to the Roots“ das
Zu rück zu ihren ganz persönlichen Wurzeln,
in ihre Kindheit, in die Küche ihrer Großmut -
ter Ingrid Wieland, die in St. Martin am Sil-
berberg ein Landgasthaus betreibt und ihrer
Enkelin schon früh die Wertschätzung allen
Essbaren und seiner Zubereitung mitgab.

Sehr persönlich erzählt Lisa Wieland von
ihrem Werdegang, von ihrer Philosophie
oder davon, wie sie ihre Gerichte entwickelt:
„An meinen freien Tagen liebe ich es, den
Bauernmarkt oder eine Food Hall aufzusu-
chen, um zu sehen, welche Produkte gerade
Saison haben. [...] Wenn ich etwas ergattert
habe, das mir gefällt, ist es mir wichtig, mei-
nen ,Fang‘ in den Mittelpunkt eines Gerichts
zu stellen. Ob es sich um Fisch, Fleisch oder
Ge flügel handelt – solange die Qualität
stimmt, sollte man das Hauptprodukt immer
in Szene setzen und nicht übertönen. [...]
Danach versuche ich eine Zusammenstellung
von ,Hauptdarsteller‘ und Beilagen zu gestal -
ten, die verschiedene Texturen aufweist.
[...]“ Lisa Wieland: Wie meine Gerichte ent-
stehen

Mit einfachen Lebensmitteln 
zu kulinarischen Höhepunkten

Milch, Pilze, Rind, Eier, Honig, Schwein,
Fisch, Meeresfrüchte, Kräuter, Lamm, Wild,

Geflügel, Gemüse, Obst: diese schlichten
Le bensmittel sind der Dreh- und Angelpunkt
des Kochbuchs. In 14 Kapiteln (jedes einge-
leitet mit einigen Seiten zur Warenkunde)
ranken sich Wielands köstliche Rezepte um
die verschiedenen Produkte herum. Mal sind
die Gerichte von der bodenständigen länd-
lichen Küche der  Oma geprägt, mal von den
vielfältigen internationalen Aromen, die die
junge Köchin von ihren Aufenthalten in aller
Welt mitgebracht hat.

Die 69 gut nachkochbaren „Hauptacts“
(von Kalbsleber mit Rhabarber und Zimts-

treuseln bis Leberwurst im Glas, Eier-
schwammerlsulz oder Kaninchenschenkel,
von Saibling und Gurke, Seezunge und Chlo -
rophyllsauce über Flußkrebsbisque, Blüten-
risotto oder Rübentatar bis Falafelburger,
Hüh nerflügel Teriyaki oder Dim Sum, von
Bratapfeltiramisu über Zitronentarte bis
Zwetschkenfleck ...) werden von noch ein-
mal so vielen Basis- und Beilagenrezepten
ergänzt, die viele, viele Grundlagen vermit-
teln.

Der Charme des Unverfälschten: Tolle
Fotografien machen Lust auf Genuß

Ob angerichtete Speisen, Produktdetails,
Tiere, Menschen, Landschaften: Die fabelhaf -
ten Fotos von Elias Jerusalem (2Dream Pro-
ductions, Wien) unterstreichen den persön-
lichen, unverfälschten Charme des Buches.
Keine einzige Studioaufnahme ist unter den
über 170 Bildern. Statt dessen hat der Foto-
graf Lisa Wieland begleitet: in Kärnten wie
in London, am Markt, bei Bauern, Imkerin-
nen oder Jägern, und live in der Küche. Für
das Fotoshooting der Speisen hat die Profi-
köchin übrigens in einer ganz normal ausge-
statteten privaten Küche gekocht – ein gutes
Zeichen für die Alltagstauglichkeit der Re -
zepte in „Back to the Roots“!                    n
http://www.verlagheyn.at/
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Starköchin Lisa Wieland mit Oma Ingrid Wieland beim gemeinsamen Kochen
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Falstaff Weinguide 2020/21
Die besten Weine aus Österreich und Südtirol

Auch in seiner 23. Ausgabe bietet der
Falstaff Weinguide Österreich pünkt-

lich zum Sommerbeginn den ersten umfas-
senden Blick auf die Arbeit der heimischen
WinzerInnen und all jene Weine, die uns
demnächst Freude und Genuß bereiten wer-
den. Zwei Weine wurden mit den heiß be -
gehrten 100 Punkten, der absoluten Bestmar-
ke ausgezeichnet.

Es war wahrlich kein einfaches Jahr für
die heimischen WinzerInnen, denn neben
dem Entfall sämtlicher Möglichkeiten zur
Präsentation des neuen Jahrgangs auf natio-
naler wie internationaler Ebene, war auch ein
Besuch in den besprochenen Weingütern über
weite Strecken nicht möglich. Für die Win-
zerInnen war das nur ein weiterer Grund, im
Falstaff Weinguide einzureichen. Das Ergeb-
nis kann sich sehen lassen: Mehr als 4000
empfehlenswerte Weine aus Österreich und –
wie gewohnt – aus Südtirol präsentiert der
23. Falstaff Weinguide. Peter Moser, Falstaff
Wein Chefredakteur und Weinguide Autor,
faßt das Ergebnis wie folgt zusammen:

„Der Beginn der Covid-Krise fiel exakt
mit dem Startzeitpunkt für alljährlichen
Weinguide-Verkostungen zusammen. Dank
der großen Kooperationsbereitschaft der hei-
mischen Winzer, die diesmal alle Muster per
Paketpost zur Probe liefern mußten, ging al -
les im üblichen Zeitrahmen über die Bühne.
Mit dem neuen Falstaff Weinguide steht nun
erstmals eine sehr umfassende kritische
Übersicht der aktuellen Weine zur Verfü-
gung, der Weißweinjahrgang 2019 wird den
Weinfreunden sicher große Freude bringen.
Es gibt einmal mehr tolle Produkte vom
Weinviertel im Norden bis zur Steiermark
im Süden zu entdecken.“

Die 23. Ausgabe des Falstaff Weinguides
konzentriert sich auf den Jahrgang 2019 und
wartet mit einer Vielzahl von hochkarätigen
Empfehlungen auf. Die besten Weingüter aus
Österreich und Südtirol, darunter Allstars so -
wie viele neue Namen, haben ihre aktuellen
Weine zur Bewertung vorgelegt

Zwei Mal Höchstbewertung 
mit 100 Punkten

Große Weinbaukunst gab es in großer
Zahl zu bewundern. Zweimal konnten die
Jurys die Höchstbewertung von 100 Punkten
vergeben, für 2019er Grüner Veltliner Sma-

ragd Ried Zweithaler Kammergut vom
Weingut Prager aus der Wachau sowie für
den 2017er Welschriesling TBA Zwischen
den Seen No.9 von Gerhard Kracher (Neu-
siedlersee). Aber auch im Bereich der alltäg-
lichen Weine hat Falstaff Herausragendes
gefunden.

Die besten Winzer Österreichs
Im Falstaff Weinguide werden Weingüter

mittels Sterne-Skala von einem bis max. fünf
Sternen bewertet. Die höchste Auszeichnung
von fünf Sternen erhält jährlich eine Hand-
voll Weingüter. Höchstwertung steht dabei
für ein Weingut, das immer außergewöhnli-
che Qualität erzeugt, was nur auf den aller-
besten Terroirs des Landes möglich ist. Die
5-Sterne-Betriebe zählen zu den besten der
Welt und genießen entsprechende internatio-
nale Anerkennung und Nachfrage.

Im erlesenen Kreis der besten Weingüter
Österreichs mit der Höchstwertung von fünf
Sternen befinden sich mit der 23. Ausgabe
des Weinguides gleich 19 Betriebe.

Eine Übersicht zu den Bestenlisten je Ka -
tegorie eröffnet den Bewertungsreigen im
Falstaff Weinguide. Aufgelistet werden u.a.
die besten Schaumweine, die besten Weiß-
weine und die besten Rotweine Österreichs.

Im Guide angeführt sind außerdem aus-
führliche Daten zu den Weingütern sowie
Bezugsquellen, aber auch Tipps zum Essen
und Wohnen in den Weinregionen runden den

Inhalt ab und machen den Weinguide 2020/
2021 zum Idealen Begleiter für die nächste
Weinreise.

Der Falstatt Restaurant Guide
Mit über 250.000 Bewertungen von

19.000 Mitgliedern des Falstaff Gourmetclubs
wurde der Falstaff Restaurantguide 2020 zu -
sammengestellt. Das „Steirereck“ hat dabei
seine alleinige Führungsposition verloren und
teilt sich den Österreich-Sieg nun mit den
Obauer-Brüdern und dem „Landhaus Ba -
cher“. Alle drei kommen auf 99 Punkte und
bilden die qualitative Spitze der 1.750 Re -
stau rants, die im neuen Guide beschrieben
und bewertet wurden.

Über den Falstaff-Verlag
Falstaff ist mit einer Auflage von ca.

140.000 Stück das größte Magazin für kuli-
narischen Lifestyle im deutschsprachigen
Raum. falstaff.at ist das reichweitenstärkste
Wein- und Genußportal Österreichs und ver-
zeichnet pro Monat rund 800.000 Besuche
und zwei Millionen Seitenaufrufe.            n
https://www.falstaff.at/
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Peter Stuiber: Sie waren von 1977 bis 1983
Bruno Kreiskys Sekretär und Wegbegleiter.
Wieviel Kontakt hatten Sie in den letzten
Lebensjahren?

Wolfgang Petritsch: Eher wenig, denn ich
war ab 1983 im Ausland tätig, zunächst ein
Jahr in Paris bei der OECD, dann ab Herbst
’84 als Leiter des Österreichischen Presse-
und Informationsdienstes und Attaché bei der
UNO-Mission in New York. Wenn ich in

Wien war, habe ich Bruno Kreisky natürlich
besucht. Eigentlich habe ich ihn stets als Herr
Bundeskanzler angesprochen, auch nachdem
er mir das Du-Wort angeboten hat; Respekt
braucht Distanz. In New York konnte ich
mehrere Tage mit ihm verbringen. Das war
1986, als Kreisky von Norman Mailer zum
48. Internationalen PEN-Kongreß eingeladen
wurde und dort eine Rede gehalten hat. Die
Abholung vom Flughafen war schon ziem-
lich anders, muß ich sagen. Ohne Protokoll,

ohne Begleitung. Er kam mir ein wenig ver-
loren vor. Ich war sehr berührt von dem alten
Herrn, der beim Ausfüllen der Einreise-Do -
kumente Schwierigkeiten hatte – er war so
et was einfach nicht gewohnt. In seiner akti-
ven Zeit als Außenminister und Bundeskanz-
ler haben andere solche Formalitäten für ihn
erledigt. Wir waren mehrere Tage zusammen
in New York und haben über vieles geredet.
Man hat gemerkt, er war noch immer mitten
drin in der Tagespolitik  – ein scharfer Beob-
achter, aber auch sehr emotional in seinen
Kommentaren. Daher konnte er sich auch
nicht zurückhalten, sich immer wieder über-
bordend kritisch zur österreichischen Innen-
politik zu äußern. 

PS: Wie fühlte er sich als „Privatmann“ in
New York?

WP: Ich kann mich erinnern, daß wir abseits
vom PEN-Kongreß einmal im legendären
Restaurant „Club 21“ waren, wo wir zufällig
den linksliberalen Ökonomen John Kenneth
Galbraith und Jackie Kennedy trafen. Sie ha -
ben einander herzlich begrüßt. Da ist Kreis -
ky schon sehr aufgeblüht und hat sich etwas
verschämt gefreut über die bewundernde Zu -
wendung der beiden berühmten Persönlich-
keiten. Es war aber mehr, denn sie waren so -
zusagen Gesinnungsgenossen. Galbraith hat
jenes Amerika repräsentiert, das Kreisky so
sehr geschätzt hat.

PS: Konnte er nach 1983 punktuell auch kri-
tisch auf die eigene politische Karriere
zurückblicken?

WP: Kreisky war ein Überzeugungspoliti-
ker, der im Großen und Ganzen das für rich-
tig gehalten hat, was er getan hat. Er hatte
klare gesellschaftspolitische Vorstellungen,
wie Österreich aussehen sollte. Er wurde ja
nicht mit dreißig Bundeskanzler, sondern er
war bereits altersmäßig weit vorgerückt und
geprägt von seiner langen Erfahrung. Er war
einer jener europäischen Politiker, die das
„Zeitalter der Extreme“ hautnah durchlebt

Der Überzeugungspolitiker
Am 29. Juli jährte sich zum 30. Mal der Todestag Bruno Kreiskys. Der Spitzen-
diplomat Wolfgang Petritsch, einst Kreiskys Sekretär, erinnert sich im Interview 

mit Peter Stuiber vom Wien Museum an die Reform-Ära des Jahrhundertkanzlers,
Kreiskys Stärken und Schwächen, an dessen Humor und den schmerzvollen

Abschied von der aktiven Politik. 

Bruno Kreisky; Bundeskanzler der Republik Österreich vom 21. April 1970 bis 24. Mai 1983
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haben. Sein Leben umspannt ja das ganze
20. Jahrhundert. Das hat ihn als Außenmini-
ster und Bundeskanzler seine gesamte politi-
sche Karriere zwischen 1953 und 1983 ge -
prägt. Und diese Erinnerung an die zerrisse-
nen 1930er Jahre  hat er in seiner dreizehn-
jährigen Ära als Bundeskanzler noch mit
vielen Österreicherinnen und Österreichern
geteilt. Heute ist das natürlich schon weit ent -
rückt. Kreisky war zugleich immer ein Zu -
kunftspolitiker. Sein überraschender Wahl-
sieg 1970 kann als historische Zäsur, gewis-
sermaßen als Ende der Nachkriegszeit ver-
standen werden. Er hat der restaurativen –
um nicht zu sagen provinziellen – Politik
seiner Vorgänger das Paradigma der Moder-
nisierung entgegengesetzt. Kreiskys Ausnah -
mestellung in der Geschichte der 2. Republik
hängt damit zusammen. Und das war mög-
lich, weil es eine von Optimismus getragene
Zeit gewesen ist. So konnte Kreisky in Wirk-
lichkeit eine nachholende Modernisierung
Ös terreichs umsetzen. Sein Mythos hängt
wohl auch damit zusammen, daß seine ge -
sellschaftspolitischen Reformen tatsächlich
transformativ gewirkt haben.

PS: Warum konnte er so viele Menschen von
seinem Weg überzeugen?

WP: Man könnte durchaus sagen, daß Kreis -
ky ein moderner Konservativer gewesen ist.
Das merkt man bei manchen „Überbau“-
Themen, etwa bei der Frage der Abtreibung
und damit verbunden der Befreiung der Frau
von den Fesseln einer männerdominierten
Po litik. Kreisky hatte ein traditionelles Fami -
lienbild, zwar liberal, aber doch auch ziem-
lich konventionell. Aber zugleich war er je -
mand, der jenen im Gefolge der 68er-Bewe-

gung angestoßenen gesellschaftlichen Wech-
sel zugelassen, ja unterstützt hat. Denken wir
an die Justizreform. Wenn man von der Ära
Kreisky spricht, darf man nicht vergessen,
welche markanten Persönlichkeiten diese Zeit
ausgestaltet haben – etwa ein Christian Bro -
da, eine Hertha Firnberg oder ein Hannes
An drosch. Aber ohne Kreiskys authentische
Überzeugung hätten sie sich schwer entfal-
ten können. 

PS: Am Ende der Ära Kreisky standen der
Verlust der absoluten Mehrheit und ein Zer-
würfnis mit seinen Nachfolgern. Wie kam es
dazu?

WP: Das Bemerkenswerte ist, daß die Ära
Kreisky eigentlich bereits vor 1983 geendet
hat – nämlich mit dem Ausscheiden von
Hannes Androsch aus der Regierung 1981.
Der Bruch mit Androsch war letztlich nicht
politischen Differenzen geschuldet, sondern
einer persönlichen Entfremdung, nicht nur
aufgrund der Vorkommnisse rund um An -
droschs Steuerberatungskanzlei. Kreisky
hatte ein sehr feines Sensorium für Tabubrü-
che. Und das Zurschaustellen von dem, was
man erreicht hat, fand er, der selber aus
einem großbürgerlichen Elternhaus kam und
in Wohlstand lebte, befremdlich. Es war für
ihn ein Verrat an sozialdemokratischen Wer-
ten. Interessant ist, daß die parteiinterne Krise
aufgrund des Bruchs mit Androsch zusam -
menfiel mit einem internationalen Paradig-
menwechsel hin zu den Neokonservativen
Ronald Reagan und Margaret Thatcher. Da -
mals hat auch die Kritik an Kreiskys austro-
keynesianischer „Deficit Spending“-Politik
eingesetzt. Die internationale Wirtschaftskri-

se aufgrund der zwei Erdölkrisen, die Krise
der Verstaatlichten Industrie, die zunehmen-
de Arbeitslosigkeit – retrospektiv betrachtet
waren es diese Faktoren, die das Ende der
Ära Kreisky eingeläutet haben. Danach war
es wie ein Flugzeug, das mit abgestelltem
Motor recht ruhig weiterfliegt. 

PS: Für viele war Kreisky dann offenbar
schnell nur noch der Schuldenkanzler…

WP: Das Etikett ist ihm lange geblieben, ob -
wohl die Schuldenquote bekanntlich erst
unter seinen Nachfolgern sehr viel rasanter
angestiegen ist. Erst in jüngster Zeit hat sich
durchgesprochen, daß Sparen allein noch
kei ne Politik ist. Und wenn man heute in
Corona-Zeiten im Zusammenhang mit der
Ret tung von Arbeitsplätzen von „koste es,
was es wolle“ spricht, erinnert das ja durch-
aus an Kreiskys berühmten Ausspruch, wo -
nach ihm ein paar Milliarden Schilling
Schulden weniger schlaflose Nächte bereiten
als hunderttausend Arbeitslose mehr. Aber
zurück zum Ausgangspunkt: Kreisky war,
was man zurecht als Vollblutpolitiker be -
zeichnen kann. Sein Leben war Politik. Da -
her auch seine oftmals überbordenden Reak-
tionen, gelegentlich durchaus auch unge-
recht und unfair. Das hat er auch selbst ge -
wußt und gern Konrad Ferdinand Meyer
zitiert: „Ich bin ein Mensch in seinem Wider-
spruch.“ Zurecht hat es ihn jedoch empört,
daß die SPÖ so leichtfertig das Außenmini-
sterium der ÖVP überlassen hat. Das war für
ihn Grund genug, den Ehrenvorsitz zurück -
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Bruno Kreisky auf einer Wahlkampfver-
anstaltung für die Nationalratswahl 1983 
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KSZE-Konferenz Helsinki 1978 (v.l.): Bundeskanzler Helmut Schmidt (BRD), Staatsratsvorsit-
zender Erich Honecker (DDR), US-Präsident Gerald Ford und Bundeskanzler Bruno Kreisky
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zulegen. Ich habe das damals für überzogen
gehalten. Aber ich muß ihm im Nachhinein
recht geben: Wenn wir heute die SPÖ an -
schauen, dann ist die gesamte sozialdemo-
kratische Außenpolitik, ob in Nahost, in der
Nord-Süd-Politik oder bei so wichtigen Fra-
gen wie Migration, Klima, Multilateralismus
und Solidarität ganz einfach weggebrochen.
Die kulturelle Hegemonie ist verloren ge -
gangen. Damit ist ein wesentliches Identifi-
kationsmerkmal für Menschen, die SPÖ wäh -
len würden, abhanden gekommen. Die SPÖ
ist zu einer defensiven, ängstlich-pragmati-
schen Truppe geworden – und das nicht bloß
in der Außenpolitik. Das schien Kreisky da -
mals irgendwie geahnt zu haben – daher
auch die Enttäuschung über seine Nachfol-
ger. Wobei er etwa Vranitzky Unrecht getan
hat. Denn Vranitzky war nach Kreisky sicher
der wichtigste Bundeskanzler und hat letz-
tendlich die SPÖ und das Land in Richtung
Europäische Union geführt – und damit
eigentlich Kreiskys Politik der Öffnung wei-
ter entwickelt.

PS: Zwei weitere zentrale Themen ab 1986
waren die Causa Waldheim und der Aufstieg
der Neuen Rechten mit der Machtübernahme
durch Jörg Haider in der FPÖ. Wie stark hat
ihn letzteres beschäftigt? Hat er dieses Phä-
nomen richtig eingeschätzt?

WP: Kreisky war sozusagen ein Integrationist.
Er hat an die Macht der Vernunft, der Über-
zeugung und der Argumente geglaubt. Und
an eine Politik, die sich als inklusiv verstand.
Es gab damals ein paar Neonazis – aber die
waren so eindeutig grenzwertig. Kreiskys Vi -
sion war, aus der FPÖ eine Art FDP zu ma -
chen, natürlich auch aus taktischen Gründen,
um im Bedarfsfall einen Ko alitionspartner
zu haben. Heute wissen wir, daß alle Versu-
che, aus der FPÖ eine liberale Partei zu ma -
chen, im österreichischen Kontext geschei-
tert sind. Dem hat sich Kreisky allerdings
verweigert. Uns jungen Linken in der SPÖ,
die sich als Antifaschisten verstanden und
dies gerne vor sich hergetragen ha ben, hat er
gesagt: „Wem erzählt’s ihr das? Ich bin
damals drangekommen!“ Ohne naiv zu sein
hat er die Notwendigkeit der demokratischen
Einbindung der Ehemaligen gesehen. Er hat
jedenfalls nie kategorisch ge- oder verurteilt.

PS: Auch nicht bei Waldheim?

WP: Ich kann mich erinnern, daß Kreisky zu
Beginn der sogenannten „Campaign“ gezö-
gert hat. Er hatte Waldheim aus dem Außen-

ministerium gekannt und ihn bei seiner Kan-
didatur für den Posten des UN-Generalse-
kretärs unterstützt. Das wurde Kreisky oft
zum Vorwurf gemacht. Dabei ist es aus mei-
ner Sicht absolut korrekt, daß der österrei-
chische Regierungschef den einzigen öster-
reichischen Kandidaten, der damals eine
Chan ce hatte, unterstützt – und nicht darauf
schaut, ob er schwarz oder rot ist. Überhaupt
hat er in der Personalpolitik stark auf die
fachliche und menschliche Qualifikation sei-
ner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter geach-
tet. Zurück zu Waldheim: Letztlich hat Kreis -
ky allerdings verstanden, worum es in der
Causa Waldheim ging – und war auch ent-
sprechend enttäuscht, daß Waldheim aus sei-
ner Sicht sein Vertrauen mißbraucht hat.
PS: Die historische Wende 1989 hat er gera-
de noch erlebt…

WP: Das Ende des Kalten Krieges hat ihn
sehr aufgewühlt. Da hat man gemerkt, wie es
in seinen Augen funkelt. Er hätte sich ge -
wünscht, in diesen Tagen der historischen
Um brüche zehn Jahre jünger und führend po -
litisch tätig sein zu können. Das hat ihm un -
glaublich leidgetan, gewissermaßen seine
Ele gie.

PS: Kommen wir zurück nach dem Tod und
rund um das Begräbnis von Bruno Kreisky.
Wie haben Sie die damalige Stimmung in Er -
innerung? Haben die Menschen das Begräb-
nis als einen Abschied von einer Ära emp-
funden, als Zäsur? Oder waren Kreisky und
seine Regierungszeit schon verblaßt?

WP: Das Begräbnis war ein großer Staatsakt,
hätte ihm wohl eine gewisse Befriedigung be -
reitet – mit vielen internationalen Gä sten, von
Yassir Arafat bis Willy Brandt. Da ist es noch
einmal aufgeflackert, daß hier mehr als ein
be merkenswertes Leben zu En de gegangen
war. In den Jahren nach seinem Rücktritt war
ja eine gewisse Distanzierung zu spüren ge -
wesen. Das Kritische, Negative wurde betont.
Aber viele Menschen waren ehrlich traurig
und nachdenklich – ja und wohl auch dank-
bar. Ich selber wollte beim Begräbnis nicht im
offiziellen Kondukt da bei sein, sondern mei -
ne Trauer, auch meine Erinnerungen an die
Jahre mit Kreisky, unter den zahllosen Zaun-
gästen, die den Trauerzug gesäumt haben,
Ausdruck verleihen. Ich hab auch an Kreis -
kys gelegentliche Erwähnung seines Ein-
drucks vom Begräbnis des Kaisers im No -
vember 1916 denken müssen. Ein gewisser
Pomp, eine gewisse Getragenheit, das war
Teil dieser Zeremonie. Willy Brandt hat sei-
nes „lieben, schwierigen und gu ten Freundes“
gedacht, Werner Schneyer hat auf Wunsch von
Kreiskys Sohn Peter eine von großer per sön -
licher Wertschätzung ge tragene Rede gehal-
ten. Das war insofern pas send, als Kreisky
stets den Kontakt zu Intellektuellen und
Künst lern, gern auch zu Schrift stellern, ge -
sucht hat. Seine Hinwendung zu seinem Al -
tersgenossen Friedrich Tor berg, seine Neugi-
erde für die jungen Schriftsteller wie Ger-
hard Roth, Peter Turrini oder Peter Handke,
war ehrlich. Es hat ihn interessiert, was sie
zu sagen haben, was sie schreiben, und er hat
gerne in deren Bücher hineingeschmökert.

SPD-Parteitag in München 1982 (v.l.): Bundeskanzler Bruno Kreisky mit dem deutschen
Bundeskanzler Helmut Schmidt und dessen Gattin Loki
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PS: …aber bekanntlich auch in den „Mann
ohne Eigenschaften“ von Musil…

WP: Ja, allerdings hat er etwas relativiert,
daß er nämlich als eine Art Wiederentdecker
von Musil hingestellt wurde. Er hat mir mal
gesagt: „Das Buch hat halt grad in meinen
Wintermantel hineingepaßt.“ Dieses etwas
de spektierlich Distanzierende war typisch
für ihn – wie überhaupt das, was man den jü -
di schen Witz nennt, bei ihm in unnachahm li -
cher Weise vorhanden war. Kreisky war gei-
stig und emotional in dieser spezifischen
mit teleuropäischen Tradition verankert. Das,
mei ne ich, hat ihn auch befähigt, dieses Ös -
terreich größer zu sehen, als es die geo -
graphi schen Grenzen des Landes nahelegen.
Ohne je in banale Großmannssucht zu ver-
fallen, hat er seine Politik danach ausgerich-
tet.

PS: Das Wien Museum hat seit 2007 einen
Rover aus dem Besitz von Bruno Kreisky in
der Museumssammlung. Anläßlich des 30. To -
destages schenken Sie uns nun eine Aktenta-
sche aus dem Besitz von Bruno Kreisky –
können Sie uns bitte die Geschichte dazu
erzählen?

WP: Es handelt sich um eine von mehreren
Aktentaschen, mit denen wir zahllose schrift -
liche Unterlagen, Informationen und Akten
mit uns geschleppt haben, wenn Kreisky z.B.
zu Hause abends oder am Wochenende gear-
beitet hat. Diese Tasche hat er mir an dem
Tag überlassen, an dem er sein Büro das letz-

te Mal als Bundeskanzler verlassen hat und
zum wartenden Auto gegangen ist. Ich habe
ihn dabei begleitet, und als wir uns verab-
schiedet haben, hat er gemerkt, daß ich diese
Tasche, die ich so oft getragen habe, gerne
behalten würde – und meinte so in der Art
„na dann behalten’s halt“. Er war in solchen
Situationen nie ein Mann der großen Gesten,
aber umso herzlicher... Die Tasche habe ich
auf meine Dienstorte nach Paris und New
York mitgenommen, aber irgendwann hab
ich sie in Wien gelassen, weil sie mir ein so
wertvolles Erinnerungsstück war. Eine Erin-
nerung an Bruno Kreisky und an meine
Arbeit für ihn. 

Wolfang Petritsch
Wolfgang Petritsch war von 1977 bis 1983
Sekretär von Bruno Kreisky und danach
Spitzendiplomat in unterschiedlichen Funk-
tionen, u.a. Botschafter in Belgrad, EU-Son -
dergesandter für den Kosovo, EU-Chefver-
handler bei den Kosovo-Friedensgesprächen
in Rambouillet und Paris sowie Hoher
Repräsentant für Bosnien und Herzegowina.
Lehrtätigkeit in Harvard und Berkely, zahl-
reiche Buchveröffentlichungen (u.a. „Bruno
Kreisky. Die Biografie“  sowie zuletzt „Epo-
chenwechsel. Unser digital-autoritäres Jahr-
hundert“. Petritsch ist Präsident der Austrian
Marshall Plan Foundation. 

Peter Stuiber

Peter Stuiber absolvierte sein Studium der
Geschichte und Germanistik in Wien und Pa -
ris. Er arbeitete als Journalist, seit 2005 im
Wien Museum, bis 2018 war er als Presse-
sprecher und im Bereich Mar keting tätig. Zu
seinen Arbeiten zählen Ausstellungen und Bü -
cher zur österreichischen Design- und Kul-
turgeschichte. Seit 2019 ist er als Leiter der
Ab teilung Publikationen und Digitales Mu -
seum redaktionsverantwortlich für das Wien
Museum Magazin. n
https://magazin.wienmuseum.at/
https://www.wolfgangpetritsch.com/
https://www.wienmuseum.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Bruno_Kreisky
Das „Österreich Journal“ bedankt sich beim
Wien Museum für die Erlaubnis, Ihnen dieses
Interview zur Lektüre anbieten zu können und
Martin Vukovits dafür, daß er uns sein Foto
vom Interview mit Wolfgang Petritsch zur
Ver fügung gestellt hat. Die Redaktion. 

Wolfgang Petritsch beim Interview, Juli 2020
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Bundeskanzler Bruno Kreisky mit Gattin Vera im Feber 1983 bei seiner Ankunft auf der
Andrews Air Force Base zu einem Besuch in den USA, rechts im Bild: Thomas Klestil, Bot-
schafter Österreichs in den USA und späterer Bundespräsident (1992-2004)
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Otto Schenk kam im Juni 1930 in Wien
als Sohn katholischer Eltern zur Welt.

Otto Schenks Vater, ein Notar, verlor nach
dem sogenannten „Anschluß“ seine Stel-
lung, weil dessen Eltern getaufte Juden wa -
ren. Eine weitere Verfolgung unterblieb in -
dessen, weil er durch die Ehe mit einer – so
die Begrifflichkeiten der Nürnberger Geset-
ze – „Arierin“ (Otto Schenks Mutter stamm-
te aus Triest) geschützt war. Aus dem „Jung-
volk“, dem Schenk vorübergehend beitreten
mußte, wurde er später als „Mischling“ wie-
der ausgeschlossen. Nach der Matura stu-
dierte er bis zur ersten Staatsprüfung Rechts-
und Staatswissenschaften an der Universität
Wien.

Nach seiner Ausbildung am Max-Rein-
hardt-Seminar begann Schenk 1952 seine
Theaterkarriere am Wiener Volkstheater.
Bereits ein Jahr später machte er an Wiener
Kellertheatern sowie dem „Theater am Par-
kring“ als Schauspieler und Regisseur auf
sich aufmerksam. 1955 wurde Schenk an das
„Theater in der Josefstadt“ verpflichtet. Hier
gelang dem Regie-Talent 1960 mit der In -
szenierung von Eugene O’Neills „O Wildnis“
der Durchbruch. Auch die Inszenierungen
von Ostrowskis „Der Wald“ (1961), Anou-
ilhs „Leocadia“ (1963) und Horváths „Kasi-
mir und Karoline“ (1964) sind Theaterge-
schichte.

Sein Debüt als Opernregisseur gab Otto
Schenk 1957 am Salzburger Landestheater
mit der „Zauberflöte“ von Wolfgang Ama-
deus Mozart. Der internationale Durchbruch
als Opernregisseur gelang Schenk 1962 mit
der Inszenierung von Alban Bergs „Lulu“ an
der Wiener Staatsoper, an der er seit 1966 als
ständiger Regisseur und zeitweiliger Ober-
spielleiter arbeitete. Auch an anderen renom-
mierten Opernhäusern, wie der Mailänder
Scala, dem Covent Garden in London oder
der Metropolitan Opera in New York, wo er
unter der musikalischen Leitung von Karl
Böhm Wagners „Ring des Nibelungen“ erar-
beitete, führte er Regie. Andere Dirigenten-
stars, mit denen er als Regisseur arbeitete, wa -
ren Lorin Maazel („Carmen“, 1966) oder Leo -
nard Bernstein („Rosenkavalier“, 1968 so -
wie „Fidelio“, 1970). Kultstatus erreichte
Schenks ORF-Verfilmung der „Fledermaus“
(1972), bei der er selbst den Gerichtsdiener

Frosch gab. In dieser Rolle war er auch häu-
fig auf der Bühne der Staatsoper zu sehen.

Als Theaterregisseur war Otto Schenk
viele Jahre am Wiener Burgtheater und bei
den Salzburger Festspielen tätig, wo er 1978
und 1991 den Teufel in Hofmannsthals „Je -
dermann“ gab. Außerdem drehte er Filme, so
etwa an der Seite von Fritz Muliar „Der bra -
ve Soldat Schwejk“. Mit Muliar war er be -
reits in den frühen 1950er Jahren als Kaba-
rettist auf der Bühne des Wiener Simpl ge -
standen. Zudem arbeitete Schenk für das
Fernsehen, etwa als legendärer Untermieter
in der Fernsehfamilie „Leitner“. In diesem

Medium war er vor allem in der leichten
Unterhaltung tätig wie in „Unser Opa ist der
Beste“ (1995, Regie: Helmuth Lohner) oder
„Ein Schutzengel auf Reisen“ (1997, Regie:
Peter Weck), aber er wirkte auch in Litera-
turverfilmungen wie „Eine blaßblaue Frau-
enschrift“ (1984, Regie: Axel Corti) und Kri -
mis wie „Duett“ mit Agnes Baltsa und Karl-
heinz Hackl (1992, Regie: Xaver Schwar-
zenberger) mit.

Von 1987 bis 1997 war Schenk Direktor
des Theaters in der Josefstadt. Auch nach
dem Ende seiner Amtszeit blieb er als Regis-
seur und Schauspieler am Haus tätig.
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Otto Schenk zum 
90. Geburtstag 

Er ist einer der letzten Giganten des Theaters, mit seinen Lesungen füllt er die großen Hallen
wie ein Popstar. „Du sollst wahrhaftig sein“, lautet sein Glaubenssatz auf der Bühne. 
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Der begeisterte Eisläufer war von 1984 bis
1999 Präsident des Wiener Eislaufvereins,
danach dessen Ehrenpräsident. 

Schenk wurde u. a. mit dem Nestroy-
Ring (1991), dem Großen Goldenen Ehren-
zeichen für Verdienste um die Republik
Österreich (1994), dem Ehrenring der Stadt
Wien (1997), dem Nestroy-Theaterpreis für
sein Lebenswerk (2000) und der Bürgerur-
kunde der Stadt Wien ausgezeichnet.

Bundespräsident Van 
der Bellen gratuliert 

In einem Schreiben an den Jubilar entbot
Bundespräsident Alexander Van der Bellen
Otto Schenk „meine herzlichsten Glückwün-
sche zu Ihrem 90. Geburtstag!“ Seit mehr als
70 Jahren begeistere Otto Schenk „als die prä -
gendste Bühnenpersönlichkeit unseres Lan-
des“ sein Publikum, und „das Publikum liebt

Sie. Ihre Anziehungskraft ist ungebrochen.
Und auch Ihr Wille zur Unterhaltung scheint
das zu sein. Die Natürlichkeit und Au then -
tizität Ihrer Auftritte und Ihre Ernsthaftigkeit
im Humoristischen sind einzigartig“, würdig -
te der Bundespräsident den Jubilar: „Ich
danke Ihnen als Bundespräsident und ganz
persönlich für Ihr künstlerisches Wirken und
wünsche Ihnen, gerade in so schwierigen Zei -
ten, das Allerbeste und vor allem Gesundheit
für die kommenden Jahre!“

Bürgermeister Michael Ludwig 
Wiens Bürgermeister hat dem legendären

Schauspieler, Regisseur und Buchautor Otto
Schenk persönlich zu seinem 90. Geburtstag
gratuliert. Der Stadtchef überreichte dem
Publikumsliebling eine Urkunde sowie eine
Stange Salami – weil „der Otti“ laut eigenen
Aussagen sich täglich „mit einem Brot mit

zwei Scheiben Salami“ stärkt. Ebenfalls bei
der Geburtstagsfeier anwesend waren neben
Schenks Ehefrau Renée zahlreiche SängerIn-
nen, SchauspielerInnen, MusikerInnen und
RegisseurInnen, darunter Rudolf Buchbin-
der, Heinz Zednik, Harald Serafin, Erwin
Steinhauer und Maria Köstlinger. Michael
Horowitz präsentierte seine neue Publikation
„Schenk. Das Buch“.

ORF-Generaldirektor 
Alexander Wrabetz

„Ein ganz Großer feiert Geburtstag: Otto
Schenk hat als einer der berühmtesten und
populärsten Schauspieler der Republik nicht
nur das Theater- und Filmleben Österreichs
maßgeblich geprägt, sondern mit seinem
Werk auch jahrzehntelang das Programm-
Bouquet des ORF außerordentlich berei-
chert. Als Schauspieler und Regisseur hat er
nicht nur das Publikum im Theater begei-
stert, sondern auch das vor den Fernsehschir-
men. Und was wäre Hörspiel im ORF-Radio
ohne Otto Schenk? Ich gratuliere von gan-
zem Herzen. Bleiben Sie gesund, lieber Otto
Schenk!“

Die Ikone wurde vom ORF mit einem
umfangreichen Schwerpunkt aus Filmen,
Sketches, Theateraufführungen, Opern und
Operetten, Porträts und Gastauftritten in
allen Medien gefeiert. „…wir sagen Danke
für 70 Jahre Verbundenheit mit dem ORF“,
so Wrabetz.                                                n
Und hier finden Sie unzählige Videos:
https://www.youtube.com/results?search_query=otto+schenk
https://www.bundespraesident.at
https://wien.gv.at
https://orf.at
Quellen: CC BY-NC-ND 4.0
https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Otto_Schenk
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Wiens Bürgermeister Michael Ludwig (r.) hat dem legendären Schauspieler, Regisseur und
Buchautor Otto Schenk persönlich zu seinem 90. Geburtstag gratuliert. 
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Lotte Tobischs Nachlaß an
Wienbiblitothek übergeben

Die Aufarbeitung der »Adorno-Briefe« der verstorbenen Opernball-Lady beginnt.

Die im vergangenen Jahr verstorbene
Schauspielerin Lotte Tobisch (1926-

2019) zählte zu den prägendsten Persönlich-
keiten des Wiener Gesellschafts- und Kultur-
lebens. Teile ihres Nachlasses wurden nun der
Wienbibliothek im Rathaus übergeben: Der
Bestand umfaßt 14 Archivboxen ebenso wie
drei Boxen mit einem Teilnachlaß des Schrift -
stellers und Dramaturgen Erhard Buschbeck
(1889–1960). Die darin enthaltenen Briefe,
Postkarten, Adreß- und Fotobücher dokumen -
tieren auf eindrucksvolle Weise ein Leben
zwischen bunter Populär- und intellektueller
Hochkultur.

„Es freut mich außerordentlich, daß Lotte
Tobisch darauf bestanden hat, daß diese
wichtigen Dokumente ihres facettenreichen
Lebens der Wienbibliothek im Rathaus über-
antwortet werden. Dieser Nachlaß ist für das
kulturelle Gedächtnis der Stadt und ihrer Be -
wohnerInnen von Bedeutung, weshalb wir
der wissenschaftlichen Aufarbeitung mit
großem Interesse entgegenfiebern“, erklärt
dazu Wiens Kulturstadträtin Veronica Kaup-
Hasler.

Einer breiten Öffentlichkeit war Lotte To -
bisch als Grande Dame des Opernballs
bekannt, den sie 16 Jahre lang (1981-1996)
organisiert hatte. Die im Nachlaß enthalte-
nen Fotoalben aus dieser Zeit zeichnen ein
Porträt des Wiener Gesellschaftslebens und
seiner ProtagonistInnen. Darüber hinaus be -
leuchten die der Wienbibliothek im Rathaus
übergebenen Dokumente aber vor allem
auch Tobischs soziales und gesellschaftspo-
litisches Engagement und ihr bis zuletzt
reges Interesse an intellektuellem Austausch.

Briefwechsel mit Theodor W. Adorno
Aus ihrer Freundschaft mit dem Philoso-

phen Theodor W. Adorno entstand zwischen
1962 und dessen Tod 1969 ein reger Aus-
tausch: eine Vielzahl der etwa 290 Briefe,
Ansichtskarten und Telegramme liegt im
Teilnachlaß im Original vor. Sie zeigen eine
Freundschaft über die Generationen, über die
sozialen Positionen, die Formen der Intellek-
tualität und die Temperamente hinweg.

Ab 1962 verfaßte Lotte Tobisch für ver-
schiedene Wochenzeitschriften Artikel über

Literatur. Die Korrespondenzen im Nachlaß
belegen, daß sie darüber hinaus auch mit
Größen des geistigen und kulturellen Lebens
verbunden und befreundet war, darunter u. a.
Günter Anders, Carl Djerassi, Udo Jürgens,
Christine Lavant, Luciano Pavarotti, Frie-

drich Torberg, Oskar Werner, Fritz Wotruba
und Carl Zuckmayer. Private Fotoalben be -
leuchten weiters ihr umfangreiches Netzwerk
in der Kulturszene: u. a. gibt es darin Bilder
aus dem Jahr 1996 mit Fritz Muliar und El -
friede Ott.

Lotte Tobisch und Erhard Buschbeck (vermutlich Sommer 1950) 
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Lotte Tobischs Korrespondenz Theodor W. Adorno
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„Am Bestand einer Persönlichkeit wie

Lot te Tobisch zeigt sich, daß es keine ein-
deutige Grenze zwischen einer sogenannten
‚High Society‘ und einer intellektuellen
Hochkultur gibt“, betont Wienbibliothek-
Direktorin Anita Eichinger. „Für die For-
schung relevant ist sicherlich auch, daß durch
diesen Teilnachlaß einmal mehr zahlreiche
Verbindungslinien zu den bereits in der Wien -
 bibliothek im Rathaus vorhandenen Bestän-
den gezogen werden können, z. B. zu den
Nachlässen Günther Hamann, Fritz Hochwäl -
der, Ernst Lothar, Marcel Prawy, Friedrich
Torberg oder Hans Weigel.“

Mit 90 Jahren wurde Lotte Tobisch noch
als Kolumnistin des Wochenmagazins
„News“ engagiert und äußerte sich bis kurz
vor ihrem Tod in ihren Texten zu gesell-
schaftlichen und politischen Themen. Eine
Sammlung dieser Kolumnen liegt als Zeit-
schriftenausschnitte vor. Auch ihr soziales
Engagement hielt Tobisch bis zuletzt auf-
recht und nutzte ihre Bekanntheit, um als
Präsidentin Spenden für den Verein „Künst-
ler helfen Künstlern“ zu sammeln.

Bühne, Film und Fernsehen
Bereits 1945 stand Lotte Tobisch auf der

Bühne des Burgtheaters und arbeitete später
als Schauspielerin außerdem für Rundfunk,
Fernsehen und Film. 

Die Dreharbeiten zum Musikfilm „Don
Juan“ (1955), in dem To bisch u. a. an der
Seite von Josef Meinrad die Donna Elvira
spielte, werden im Nachlaß ebenso durch
Fotos dokumentiert wie je ne zum Führer-
bunkerdrama „Der letzte Akt“ (1955), in
dem sie u. a. neben Oskar Werner in der Rol -
le der Eva Braun zu sehen ist:
https://www.youtube.com/watch?v=F7-16eQDptQ

Am Burgtheater lernte Tobisch in den
1940er Jahren den Schriftsteller und Drama-
turgen Erhard Buschbeck (1889–1960) ken-
nen, mit dem sie bis zu dessen Tod eine Le -
bensgemeinschaft verband. Im Teilnachlaß
liegen Korrespondenzen und Dokumente
betreffend die Zeitschrift „Der Ruf“ aus der
Zeit der Mitherausgeberschaft Buschbecks
und danach vor, u. a. ein Brief von Rainer
Maria Rilke an Buschbeck. Weitere Korre-
spondenzen finden sich in einem AutorIn-
nenkonvolut (Franz Werfel u. a.) und einem
SchauspielerInnenkonvolut (Käthe Dorsch
u. a.).

Nach den nötigen archivarischen und
konservatorischen Maßnahmen werden die
Dokumente aus dem Nachlaß so aufgearbei-
tet, daß sie in die Benützung gehen können.
In der Regel wird jeder Bestand dazu in vier

Hauptgruppen unterteilt: Werke, Korrespon-
denzen, Lebensdokumente – wie Fotos oder
Adreßbücher – sowie unterschiedliche Samm -
lungen wie z. B. die Dokumentation des

Opernballs in Form von Zeitungsausschnit-
ten.                                                             n
https://www.wienbibliothek.at/
https://de.wikipedia.org/wiki/Lotte_Tobisch

Teilnachlaß Erhard Buschbeck, beschriftet von Lotte Tobisch
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Übergabe durch Tobischs langjährige Vertraute Barbara Urbanek (r.) an Kulturstadträtin 
Veronika Kaup-Hasler (l.) und Wienbibliothek-Direktorin Anita Eichinger 
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Die Kabarettistin, Sängerin, Komponistin
und Autorin Lore Krainer kam im No -

vember 1930 als Lore Huttegger in Graz zur
Welt. Schon als Vierjährige erhielt sie Kla-
vier- und Akkordeonunterricht. Nach dem Be -
such des Gymnasiums studierte sie Klavier
bei Rudolf Stejskal am Grazer Konservato-
rium.

Erste Engagements bekam sie am Theater
Neuber, daneben gründete sie ein Studen-
tenkabarett. Ab 1950 ging sie mit ihrem
Mann, dem Tenor-Buffo Günther Krainer,
als Pianistin und Entertainerin auf Tournee,
die beiden arbeiteten bis 1965 in der Schweiz.
1968 kehrte das Ehepaar nach Graz zurück
und übernahm das Spezialitätenrestaurant
„Girardi-Keller“ im Geburtshaus von Ale-
xander Girardi in der Leonhardstraße, wo
Lore Krainer, nunmehr Wirtin, auch mit ei -
genen Liedern und Texten auftrat. Von Ger-
hard Bronner „entdeckt“, produzierte sie mit
diesem eine erste Schallplatte („Menschen,
Mäuse, Lipizzaner“) und zog mit ihrem
Mann nach Wien, wo sie ab 1972 im Kaba-
rett Fledermaus auftrat. 1975 entstand in
Zusammenarbeit mit Gerda Klimek das
Kabarettprogram „Weiber, Weiber, Weiber“,

das nicht nur auf Bühnen in ganz Österreich
gespielt, sondern auch ins Fernsehen übertra-
gen wurde. Im selben Jahr übersiedelte Krai -
ner nach Oberwaltersdorf bei Baden.

Mit Kurt Sobotka gründete Krainer im
ORF Radio das satirische Ö1-Format „Gugl-
hupf“, das ab 1978 sonntäglich jeweils eine
halbe Stunde gesendet wurde. Von 1988 bis
zur Einstellung im Jahr 2009 leitete sie die
Sendung.

Im Laufe ihrer Karriere bespielte Krainer
zahlreiche Tonträger. Insgesamt schrieb und
vertonte sie rund 3.000 Lieder, Chansons
und Couplets, weiters bearbeitete sie Thea-
terstücke und verfaßte und präsentierte Solo-
Programme. Sie trat auch als Buchautorin an
die Öffentlichkeit.

Die Künstlerin wirkte nicht nur mehrere
Jahre lang in der ORF-TV-Serie „Senioren-
club“ mit, sondern auch in Spielfilmen, etwa
in Axel Cortis „Herrenjahre“ (1983). 

Staatssekretärin Andrea Mayer 
würdigte die Kabarett-Pionierin 

„Österreichs Kabarettszene hat mit dem
Ableben von Lore Krainer einen großen Ver-
lust erlitten. Sie gehörte zu den ersten Frau-

en, die die gläserne Decke der Kleinkunst in
unserem Land durchbrechen konnten“, so
Kunst- und Kulturstaatssekretärin.

„Ihre Stimme war eine der wichtigsten
kabarettistischen Stimmen in der Nach-
kriegszeit. Als eine der größten satirischen
Sprachkünstlerinnen im deutschsprachigen
Raum hat sie über Jahrzehnte den Österrei-
chern und Österreicherinnen Wahrheiten ge -
sagt, die treffend aber wohl auch zuweilen
schwer verdaulich gewesen sind. Ihre Re -
zeptur blieb immer gleich: Sich niemals eng
an die Mächtigen anlehnen, immer den Ab -
stand davor zu wahren, vereinnahmt zu wer-
den und immer den Blick auf das Wesentli-
che behalten. Diese Rezeptur hat ein altes
Backwerk – den Guglhupf – populär ge -
macht und den Narrenturm zu einer zeitge-
mäßen Institution. Sie wird in unserem Ge -
dächtnis einen steten Platz haben.“           n

Hier finden Sie einige Videos:
https://www.youtube.com/results?search_query=%22lore+krainer
Und hier finden Sie unzählige Ausgaben der
legendären Sendung „Guglhupf“:
https://www.mediathek.at/portalsuche/?q%5B%5D=lore+krainer
Quelle: CC BY-NC-ND 4.0
https://www.geschichtewiki.wien.gv.at/
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Lore Krainer †
Die Kabarettistin, Sängerin, Komponistin und Autorin ist am 3. Juli 2020 
im niederösterreichischen Oberwaltersdorf im 90. Lebensjahr gestorben.

Ab 1978 gehörte Lore Krainer  dem „Guglhupf“-Team an, das über 30 Jahre Radiosatire produzierte – hier im Bild 
(v.l.) mit den Kabarettlegenden Gerhard Bronner (1922-2007), Kurt Sobotka (19030-2017) und Peter Wehle (1914-1986)
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Erstes zweisprachiges Dekanat
Am 28. Juni wurde in Trausdorf das erste deutsch-burgenlandkroatische Dekanat

errichtet und damit ein wichtiges Ziel des neuen pastoralen Weges erreicht.
Bischofsvikar Željko Odobašić: »Der Schatz der Kirche sind die Menschen.«

Die kroatische Sprache und Kultur, die
zweisprachige Feier der heiligen Messe

und Sakramente, das verbindet zwölf Pfar-
ren rund um Eisenstadt. Durch die Errich-
tung des neuen zweisprachigen Dekanates
Trausdorf am Sonntag, dem 28. Juni, wurden
diese im Zuge des neuen pastoralen Weges
der Diözese Eisenstadt zusammengefaßt.
Ein historisches Ereignis! Warum die Ent-
scheidung auf Trausdorf fiel? Bischofsvikar
Željko Odobašić stellte selbst die Frage und
gab eine kurze, klare und freudvolle Ant-
wort: „In Trausdorf haben sich die Priester
der zwölf Pfarren dazu entschlossen. Der
erste Bischof der Diözese DDr. Stefan Lász-
ló ist in Trausdorf geboren. Der verstorbene
und nun heilige Johannes Paul II. hat vor 32
Jahren unsere Diözese besucht und den Fest-
gottesdienst in Trausdorf gefeiert.“

Historische Veränderung 
der kirchlichen Landkarte

Die bisherige Einteilung der Dekanate galt
seit 1. September 1973, damals wurden aus
15 Einheiten 12. Durch die Neuerrichtung

des Dekanates Trausdorf gab es auch weitere
strukturelle Veränderungen. Die bisherigen
De kanate Eisenstadt und Rust wurden aufge-
löst und in ein Dekanat zusammengelegt. Das
Dekanat Trausdorf tritt an Stelle des Dekana -
tes Rust. Die beiden gemischtsprachigen Pfar -
ren Draßburg und Baumgarten wurden aus
dem Dekanat Mattersburg herausgelöst und
gehören nun zum neuen Dekanat Trausdorf,
das insg. 12 Pfarren vereint: An tau, Baum -
garten, Draßburg, Hornstein, Klingenbach,
Oslip, Siegendorf, Steinbrunn, Trausdorf,
Wulkaprodersdorf, Zagersdorf, Zillingtal.

Durch die Neustrukturierung werden auch
die bisherigen Dechanten – Leiter der De -
kanate – Damian Prus (Dekanat Eisenstadt)
und Richard Geier (Dekanat Rust) abgelöst.
Die Dechanten für die beiden neuen Dekan-
ate Eisenstadt-Rust und Trausdorf werden
erst bestimmt.

Bereicherung erleben – 
Bereicherung feiern

Das Bewußtsein für mögliches gemein-
schaftliches Zusammenleben trotz Unter-

schiede und Herausforderungen darf gestärkt
und gefeiert werden. Diözesanbischof Ägi-
dius J. Zsifkovics hob hervor, daß die Errich-
tung des Dekanates „eigentlich nur das Zu -
sammenleben zweier Volksgruppen beto-
nen“ wolle, und daß es „für alle, für Kirche
und Gesellschaft eine große Bereicherung“
sei. 

Die Entscheidung zum ersten zweispra-
chigen Dekanat möchte auch Anerkennung
der burgenlandkroatischen Volksgruppe aus-
drücken, die ihre Sprache, ihre Kultur trotz
Herausforderung und Assimilierung seit 500
Jahren hier pflegt.

„Die Errichtung des neuen Dekanates im
Jubiläumsjahr unserer Diözese will uns
eigentlich helfen in der Spur des Evangeli-
ums zu bleiben, und die Nachfolge in der
Seelsorge durch ein gemeinsames Handeln
benachbarter Pfarren auch zu fördern“, so
Diözesanbischof Zsifkovics.

Die Messe konnte als Live-Stream miter-
lebt werden und ist zum Nachschauen ver-
fügbar.                                                        n
https://www.martinus.at/mediathek

Die feierliche Errichtung des ersten zweisprachigen - deutsch-burgenlandkroatischen - Dekanates Trausdorf mit Diözesanbischof 
Ägidius J. Zsifkovics (Mitte), Bischofsvikar Željko Odobašić (links) und weiteren VertreterInnen der Pfarren des neuen Dekanates.
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1000 Jahre Kloster Traunkirchen
Spirituelles und religiöses Zentrum am Traunsee – ein Kloster im Wandel der Zeit

Bei Betrachtung der Lage des Ortes
Traunkirchen erhebt sich die Frage: War -

um ein Kloster in Traunkirchen? – Warum
sich hier, am Rande der fruchtbaren Lößbö-
den des Voralpenlandes, ohne große Weiten
für Ackerbau und Viehzucht, an einer See-
Enge am Eingang in ein karges, dichtbewal-
detes, unwirtliches, klimatisch raues, dünn
besiedeltes Gebiet der nördlichen Kalkalpen,
versteckter Bergbaugebiete, nicht an einer
großen römischen Handels-, bzw. Verkehrs-
straße liegend, ein Rückzugsgebiet seit
wahrscheinlich Jahrtausenden, an einem
nachweislich seit der jüngeren Steinzeit
besiedelten Ort, ein Benediktinerinnen-, ein
von Frauen geleitetes Kloster, über Jahrhun-
derte behaupten und ein kulturelles und reli-
giöses Zentrum entwickeln konnte?

Spannende Zeitreise in die Geschichte
der Region und Traunkirchen

Das Kloster Traunkirchen lädt im Jubi-
läumsjahr 2020/2021 von bis Juni 2021 auf
eine spannende Zeitreise in die Geschichte
der Region und Traunkirchen ein. Klöster im
generellen waren nicht nur spirituelle und re -
ligiöse Zentren, sondern sie waren auch be -

deutende Impulsgeber für die Entwicklung
einer Region. So muß auch bedacht werden,
daß Klöster als Wirtschaftsbetriebe in der
Region, als Arbeitgeber, aber auch als schu-
lischer und kultureller Einrichtungen tätig
waren.

Der Standort Traunkirchen, die maleri-
sche Halbinsel in den See hinaus, der einzig-
artige Johannesberg; das alles sind Dinge,
die diese Klosteranlage ausgezeichnet haben
bzw. auszeichnen. In den letzten 1000 Jahren
war Traunkirchen immer wieder geistiges und

Das Kloster Traunkirchen lädt bis Juni 2021 auf eine spannende Zeitreise in die Geschichte der Region und Traunkirchen ein.
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In den letzten 1000 Jahren war Traunkirchen immer wieder geistiges und kulturelles Zentrum
der Region.
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kulturelles Zentrum der Region. Auch im
Jubiläumsjahr will man mit einem vielfälti-
gen, sowie kulturellen und abwechslungsrei-
chen Programm die Besucher und auch Ein-
heimischen begeistern.

Historischer Rundgang
Auch wenn das Gründungsjahr des Bene-

diktinerinnen-Klosters 1020 n.Chr. umstrit-
ten ist, so ist es auf alle Fälle lohnenswert,
das 1000jährige Bestehen alter Klostermau-
ern, im Besonderen die fast 700jährige Ge -
schichte und Bedeutung des ehemaligen
Frauen-Konvents, wie der Jesuitenresidenz
vor den Vorhang zu holen. Der Gang durch
die Ausstellung versucht, die ausnehmend in -
teressante und abwechslungsreiche Geschich -
te des Klosterbereiches immer in Bezug zum
jeweiligen historischen Zeitgeschehen in
Wort und Bild darzustellen. Besonders hin-
zuweisen ist auf die vielen Aquarelle, histo-
rische und bauliche Gegebenheiten darstel-
lend, des Salinenangestellten Carl Ritter aus
dem 19. Jahrhundert. Die in 20 Tafeln darge-
stellten Zeitabschnitte werfen einen Blick auf
die Umstände, Einflüsse, Auswirkungen der
kultischen Vorgeschichte, auf die legenden-
umrankte Gründungszeit, die Gründung als
Kanonissen-Stiftung, die Machtstellung der
Benediktinerinnen-Abtei als wirtschaftliches
und religiöses Zentrum des inneren Salz-
kammergutes, die Blütezeit und das Schick -

sal eines von Äbtissinnen geführten Kon-
vents, dessen Auflösung, weil protestantisch
geworden, sowie auf die Zeit der Jesuiten.
Der jesuitische Zeitabschnitt soll 2022 in
einer Ausstellung ausführlich behandelt wer-
den. In der Ausstellung soll auch gezeigt
werden, daß das ehemalige Kloster als zen-
traler religiöser und kultureller Ort bis in die
heutige Zeit wirksam ist, und mit seinen vie-

len Veranstaltungen von Pfarre, Gemeinde
und Vereinen den Mittelpunkt kulturellen
Lebens noch heute in Traunkirchen darstellt.

Goldhauben-, Kopftuch- 
und Hutgruppen

Die Goldhauben-, Kopftuch- und Hut-
gruppen des Bezirkes Gmunden freuen sich
im Jubiläumsjahr des Klosters Traunkirchen

Gegenüber der Pfarrkirche Traunkirchen liegt die 1356 erstmals erwähnte Johannesbergkapelle.
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Seit dem 16. Jhdt. ist die Kapelle dem hl. Johannes dem Täufer geweiht. Ihr Knorpelwerks -
altar ist mit einem sehenswerten Gemälde eines niederländischen Manieristen geschmückt. 

Fo
to

: b
ra

in
pa

rk
.tr

au
ns

ee



mit ihrem Handarbeitsmuseum mitgestalten
zu dürfen. In den historischen Räumen des
einstigen Nonnenklosters wird das Museum
seit 20 Jahren ehrenamtlich geführt.

Der Facettenreichtum der liebevollen
Ausstellung reicht von typischen regionalen
Handarbeiten bis hin zu den Festtrachten
dieser Gegend.

Bei einem Besuch im Handarbeitsmu-
seum sind über 30 verschiedene Handarbeit -
stechniken zu bewundern. Ebenso wird die
Entwicklung und die Herstellung der Gold-
haube gezeigt.

Anläßlich 1000 Jahre Kloster Traunkir-
chen ist eine Sonderausstellung mit Kloster-
arbeiten, Goldklöppelspitzen, Paramentik,
Priestergewändern und dgl. zu sehen.

Leider können aus gegebenem Anlaß
Kurse und Workshops zu diesen Themen
nicht, wie geplant, angeboten werden.

Archäologische Ausstellung
Das ehemalige Kloster Traunkirchen, in

Mittelalter und Früher Neuzeit ein bedeuten-
des wirtschaftliches, religiöses und kulturel-
les Zentrum im Äußeren Salzkammergut, ist
der ideale Standort für eine Archäologische
Ausstellung, die ihren BesucherInnen die
Ur- und Frühgeschichte des Ortes und des-
sen Einbindung in die frühe Bergbauland-
schaft des Salzkammerguts präsentiert. Auf
der Halbinsel, auf der sich heute Kirche und
Kloster erheben, befand sich zwischen 1000

und 400 v. Chr. eine Seeufersiedlung, auf dem
benachbarten Johannesberg ein Kultplatz in
Form eines „Brandopferplatzes“, der bis ins
4. nachchristliche Jahrhundert Schauplatz von
Trank- und Speiseopfern für die Götter war.

Die überregionale Bedeutung dieser
Siedlung als Knotenpunkt eines weitge-
spannten Kommunikations- und Handelsnet-
zes spiegelt sich im Reichtum der beiden
Gräberfelder wider, die sich vom Kloster
über einige Fundstellen im Ort bis zur so ge -
nannten „Klettenwiese“ erstreckten. 

Die Zeitreise zu unseren frühen Vorfah-
ren, zu der die BesucherInnen eingeladen
werden, beginnt im Kloster Traunkirchen,
führt aber über die Jahrtausende in fast alle
Landschaften des Salzkammerguts und dar -
über hinaus bis zum Alpenhauptkamm und
ins Donautal. All diese Gebiete waren durch
„Wege zum Salz“ miteinander und mit dem
Bergbau in Hallstatt verbunden und hatten
Anteil am „Salzboom“ der Bronze-, Eisen-
und Römerzeit.

Die Ausstellung, gestaltet vom Traun-
kirchner Kulturverein ArcheKult, präsentiert
eine Auswahl der international bedeutenden
Funde aus den beiden Gräberfeldern und
dem Bereich der urgeschichtlichen Siedlung,
die vom Bundesdenkmalamt Wien und vom
Oberösterreichischen Landesmuseum Linz
als Leihgaben zur Verfügung gestellt wur-
den. Die Beigaben aus den Gräbern der To -
ten erzählen uns sehr viel über das Leben

und den Alltag der damaligen Menschen. Der
Schwerpunkt der Ausstellung liegt auf der
Urnenfelder- und Hallstattkultur, sie versucht
aber auch, diesen wirtschaftlichen und kultu-
rellen Höhepunkt des Ortes in die ur- und
frühgeschichtliche Entwicklung vom Neoli-
thikum bis in die Römische Kaiserzeit einzu-
ordnen.

Vorgeschobener Handelsposten

Welche Rolle die Siedlung auf der Traun-
kirchner Halbinsel im „Salzreich“ des Hall-
stätter Bergbauzentrums spielte, ist noch
weitgehend unerforscht. Anhand der ver-
kehrsgeografischen Lage des Ortes lassen
sich aber doch einige Aussagen von gewisser
Wahrscheinlichkeit machen. Der Ort kann
als vorgeschobener Handelsposten für das
Hallstätter Salz mit einer den Weg in das in -
nere Salzkammergut kontrollierenden Funk-
tion interpretiert werden, er ist aber auch als
zentrale Siedlung einer Ackerbauregion
denkbar, die nötige Nahrungsmittel, Rohstof -
fe, Vieh, vielleicht auch Arbeitskräfte für den
Salzbergbau in Hallstatt lieferte. Neue Er -
kenntnisse erwarten wir von einem groß an -
gelegten mehrjährigen Prospektions- und
Forschungsprojekt der Universität Innsbruck
in Zusammenarbeit mit dem Kuratorium
Pfahlbauten, daß im Herbst 2020 beginnen
wird.                                                           n
http://www.pfarre-traunkirchen.at/
https://www.salzkammergutkultur.at/
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Durch die Jesuiten aus Passau, die das Kloster 1622 übernahmen, entstand nach dem 
zweiten Brand im Jahr 1632 die herrliche Barockkirche in ihrer heutigen Form. 
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Meilenstein in der Beobachtung
von erdähnlichen Exoplaneten

Das Instrument METIS für das Extremely Large Telescope (ELT) des 
European Southern Observatory (ESO) hat den ersten wichtigen 

Meilenstein seiner Designphase erreicht.

Das ELT mit seinem innovativen adapti-
ven Optiksystem wird mit einem Spie-

geldurchmesser von 39 Metern das welt-
größte Spiegelteleskop sein und in der Mitte
dieses Jahrzehnts in Betrieb gehen. Der Mid-
Infrared ELT Imager and Spectrograph (ME -
TIS) ist ein Instrument des ELT und er -
schließt ein wichtiges Wellenlängenfenster
zur Erforschung des Lebenszyklus von Ster-
nen und der physikalischen Prozesse in Ga -
laxienkernen. 

Ein besonderer Schwerpunkt wird dabei
die Beobachtung von Exoplaneten sein. ME -
TIS ermöglicht, die Atmosphären von Exo-
planeten näher zu untersuchen und dabei
Temperaturen und saisonale Wetterbedingun -
gen zu studieren. Zudem hat METIS auch
das Potenzial zur direkten Erkennung von
terrestrischen Exoplaneten.

Entwicklung des Instruments 
geht in die nächste Phase

Nach einer tiefgehenden, positiven Eva-
luierung der Konzepte für die Optomecha-
nik, Elektronik und Software kann nun das
Design für METIS finalisiert werden. Die
eigentliche Konstruktion des Instrumentes
wird 2022 beginnen. METIS wird im Rah-
men eines internationalen Konsortiums ge -
baut, das aus Universitäts- und Forschungsin -
stituten aus Deutschland, Österreich, den
Niederlanden, Frankreich, Belgien, Schweiz,
Schottland, Portugal, Taiwan und den USA
besteht. Die Leitung des Konsortiums liegt
bei der Universität Leiden in den Niederlan-
den.

Simulationen astronomischer Beob-
achtungen helfen bei der Entwicklung

Österreich ist seit 2008 Mitglied bei der
ESO, der weltweit größten Forschungsinfra-
struktur für Astrophysik. Um eine nachhalti-
ge Nutzung dieser Infrastruktur zu gewähr-
leisten, sind österreichische Wissenschaf -
terInnen auch aktiv an der Entwicklung von
neuen Forschungsinstrumenten für ESO
beteiligt. Dies geschieht im Rahmen eines
Konsortiums in den Bereichen Astrophysik

und angewandte Mathematik unter Feder-
führung der Universität Wien. 

Das Institut für Astrophysik entwickelt
mit der ETH Zürich ein Softwarepaket, mit
dem astronomische Beobachtungen simu-
liert werden, um die Performance von ME -
TIS bereits in der Designphase evaluieren zu
können. 

Gemeinsam mit dem Institut für Astro-
und Teilchenphysik der Universität Inns-
bruck wird die Softwarepipeline zur Kalibra-
tion und Analyse von METIS-Beobachtun-
gen entwickelt. Die Software muß dazu ein
Datenvolumen von mehreren Terabyte pro
Nacht verarbeiten. 

Bildbearbeitung für 
kosmische Aufnahmen

Das Institut für Industriemathematik der
Universität Linz entwickelt gemeinsam mit
RICAM (Johann Radon Institute for Compu-
tational and Applied Mathematics) ein Soft-
warepaket zur Simulation, Quantifizierung
und Rekonstruktion der Bildverzerrungen,
die durch optische und atmosphärische Stö-
rungen entstehen. Die Finanzierung dieser
Partnerschaft erfolgte bisher nebst Beiträgen
der Universitäten und Institute zu einem sig-
nifikanten Anteil aus Hochschulraum-Struk-
turmittel des Bundesministeriums für Bil-
dung, Wissenschaft und Forschung. Derzeit
werden Mittel für die nächsten Jahre bis zur
Fertigstellung des Instruments akquiriert.  n
https://www.univie.ac.at/
https://www.eso.org/

Künstlerische Darstellungen des fertigen Teleskops am Cerro Amazones in Chile.
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Verschleiß und Reibung sind ganz ent-
scheidende Themen für viele Industrie-

bereiche: Was passiert, wenn eine Oberfläche
über eine andere gleitet? Mit welchen Mate-
rialveränderungen muß man dabei rechnen?
Was bedeutet das für die Haltbarkeit und
Sicherheit von Maschinen?

Was dabei auf atomarer Ebene passiert,
läßt sich nicht direkt beobachten. Nun steht
dafür allerdings ein neues zusätzliches wis-
senschaftliches Werkzeug zur Verfügung:
Auf wendige Computersimulationen werden
nun erstmals so leistungsfähig, daß man Ver-
schleiß und Reibung realer Werkstoffe auf
atomarer Skala simulieren kann.

Daß diese neue Forschungsrichtung nun
verlässliche Ergebnisse liefert, beweist das
Tribologie-Team an der TU Wien, geleitet
von Prof. Carsten Gachot (Institut für Kon-
struktionswissenschaften und Produktent-
wicklung) nun in einer aktuellen Publikation
im renommierten Fachjournal „ACS Applied
Materials & Interfaces“. Das Verhalten von
Oberflächen aus Kupfer und Nickel konnte
mit großen Hochleistungsrechnern simuliert
werden. Die Ergebnisse stimmen verblüffend
genau mit Bildern aus dem Elektronenmi-
kroskop überein – liefern aber noch wertvol-
le Zusatzinformation.

Reibung verändert winzige Körnchen
Mit freiem Auge sieht es nicht besonders

spektakulär aus, wenn zwei Oberflächen an -
einander gleiten. Doch auf mikroskopischer
Ebene laufen dabei hochkomplizierte Vor-
gänge ab: „Metalle, wie man sie in der Tech-
nik verwendet, haben eine spezielle Mikro-
struktur“, erklärt Stefan Eder, Erstautor der
aktuellen Publikation. „Sie bestehen aus
kleinen Körnchen, mit einem Durchmesser
in der Größenordnung von Mikrometern
oder noch kleiner.“

Wenn nun ein Metall unter großer Scher-
belastung über das andere gleitet, dann gera-
ten die Körnchen der beiden Materialien an -
einander: Die Körnchen können dabei ge -
dreht, verformt oder verschoben werden, sie
können in kleinere Körnchen zerteilt werden

oder durch erhöhte Temperatur oder mecha-
nische Einwirkung wachsen. All diese Pro-
zesse, die auf mikroskopischer Skala ablau-
fen, bestimmen letztlich das Verhalten des
Materials auf großer Skala – und damit ent-
scheiden sie auch über die Lebensdauer
einer Maschine, wie viel Energie in einem
Motor durch Reibung verlorengeht oder wie
gut eine Bremse funktioniert, in der eine
möglichst hohe Reibkraft erwünscht ist.

Computersimulation und Experiment
„Das Ergebnis dieser mikroskopischen

Pro zesse kann man danach unter dem Elek -
tronenmikroskop untersuchen“, sagt Stefan
Eder. „Man erkennt, wie sich die Kornstruk-
tur der Oberfläche verändert hat. Allerdings
war es bisher nicht möglich, den Ablauf die-
ser Prozesse zu studieren und genau zu er -
klären, wodurch welche Effekte zu welchem
Zeitpunkt verursacht werden.“

Diese Lücke schließen nun große Mole-
kulardynamik-Simulationen, die das Tribo-
logie-Team der TU Wien in Zusammenarbeit
mit dem Exzellenzzentrum für Tribologie
(AC²T) in Wiener Neustadt und dem Imperi-
al College in London entwickelt: Atom für
Atom werden die Oberflächen am Computer

simuliert. Je größer das simulierte Material-
stück und je länger der simulierte Zeitab-
schnitt, umso mehr Computerleistung wird
be nötigt. „Wir simulieren Abschnitte mit
einer Seitenlänge von bis zu 85 Nanometern,
über einige Nanosekunden hinweg“, sagt Ste -
fan Eder. Das klingt nicht viel, ist aber be -
merkenswert: Selbst der Vienna Scientific
Cluster 4, Österreichs größter Supercompu-
ter, ist mit solchen Aufgaben mitunter mona-
telang beschäftigt.

Das Team untersuchte den Verschleiß
einer Legierung aus Kupfer und Nickel –
und zwar bei unterschiedlichen Mischungs-
verhältnissen der beiden Metalle und unter-
schiedlichen mechanischen Belastungen.
„Unsere Computersimulationen ergaben
genau die Vielfalt an Prozessen, an Kornver-
änderungen und Verschleiß-Effekten, wie
man sie aus Experimenten grundsätzlich be -
reits kennt“, sagt Stefan Eder. „Wir können
damit Bilder produzieren, die genau den
Auf nahmen aus dem Elektronenmikroskop
entsprechen. Allerdings hat unsere Methode
einen entscheidenden Vorteil: Wir können
den Prozeß danach am Computer im Detail
analysieren. Wir wissen, welches Atom zu
welchem Zeitpunkt seinen Platz gewechselt
hat, und was mit welchem Körnchen in wel-
cher Phase des Prozesses genau passiert ist.“

Verschleiß verstehen – 
Industrieprozesse optimieren

In der Industrie stoßen die neuen Metho-
den bereits auf großes Interesse. „Schon seit
Jahren wird darüber diskutiert, daß die Tri-
bologie von verlässlichen Computersimula-
tionen profitieren könnte. Nun haben wir ein
Stadium erreicht, in dem die Qualität der
Simulationen und die verfügbare Rechenlei-
stung so groß sind, daß wir dadurch span-
nende Fragen beantworten könnten, die auf
andere Weise gar nicht zugänglich wären“,
sagt Carsten Gachot. So möchte man in Zu -
kunft auch industrielle Prozesse auf atoma-
rer Ebene analysieren, verstehen und verbes-
sern.                                                            n
https://www.tuwien.at/
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Supercomputer entschlüsseln
Materialverschleiß 

Revolutionäre neue Methoden für die Materialwissenschaft: Riesengroße 
Computersimulationen erlauben an der TU Wien erstmals einen genauen 

Blick auf Verschleiß und Reibung.
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Stefan Eder im Supercomputer VSC4
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Südtirol: Neandertaler starben
nicht wegen Kälte aus

Was führte zum Verschwinden der Neandertaler? Klimaschwankungen werden 
dafür häufig als Auslöser vermutet – für Süditalien konnte diese Ursache nun 

ausgeschlossen werden. 

In der Höhle Pozzo Cucù in der Region Apulien fand das ForscherInnen-Team den außergewöhnlichen Tropfstein.
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Warum die Neandertaler ausstarben und
sich der Homo sapiens durchsetzen

konnte, ist bis heute Gegenstand vieler wis-
senschaftlicher Diskussionen – und nach wie
vor nicht zur Gänze geklärt. Es gibt ver-
schiedene Hypothesen dazu, was ausschlag-
gebend für das langsame Verschwinden des
Homo neanderthalensis war. Eine weit ver-
breitete Hypothese betrifft das Klima: Große
klimatische Schwankungen mit intensiven
Kältephasen hätten dazu beigetragen. 

Diese Ursache kann ein internationales
ForscherInnen-Team mit Beteiligung von
Prof. Christoph Spötl vom Institut für Geo-
logie der Uni Innsbruck nun nach neuesten
Erkenntnissen zumindest für einen großen
Lebensraum der Neandertaler, die Region
Apulien im heutigen Italien, ausschließen.
„Für Süditalien können wir diese Hypothese
nicht bestätigen, dort herrschten im Über-
gang vom Mittel- zum Jungpaläolithikum
stabile Klima- und Umweltbedingungen“,
erklärt Spötl, Leiter der Arbeitsgruppe für
Quartärforschung. In Südeuropa verschwan-
den die Neandertaler vor etwa 42.000 Jah-

ren, nachdem sie rund 3.000 Jahre mit mo -
dernen Menschen in der Region zusammen-
gelebt hatten.

Bislang einzigartiges Klimaarchiv 
für Europa entdeckt

Tropfsteine schließen bei ihrer Entste-
hung verschiedene Elemente wie Kohlen-
stoff, Sauerstoff, aber auch Spuren von Uran
ein und zeichnen somit die Klima- und Um -
weltbedingungen über viele tausende Jahre
auf. Sie sind daher ein wertvolles und ab
einem gewissen Zeitraum auch einzigartiges
„Fenster“ in die Klima-Vergangenheit am
Festland. In der Höhle Pozzo Cucù in der
Region Apulien gelang dem Geologen An -
drea Columbu von der Universität Bologna
ein spezieller Fund: Ein etwa 70 Zentimeter
langer Stalagmit, der über einen Zeitraum
von 106.000 bis 27.000 Jahre in die Vergan-
genheit kontinuierlich abgelagert wurde.
„Mir ist in Europa kein anderes Beispiel
bekannt, wo ein Tropfstein über so einen lan-
gen Zeitraum durchgehend gewachsen ist“,
sagt Spötl. 

„Dieser hervorragend erhaltene Sta lagmit
erlaubte uns daher, detailliert in diese für die
Menschheitsgeschichte sehr in teressante
Phase zu blicken und dafür robuste Klimada-
ten vorzulegen.“ Dazu verwendete das Team
modernste Methoden wie Uran-Thorium-
Analysen und die Bestimmung von Sauer-
stoffisotopen. Während die Daten für die
ersten 50.000 Jahre des Stalagmitwachstums
große Klimaschwankungen wie etwa in den
Alpen oder auch in Grönland zeigen, erga-
ben die Analysen der Forscherinnen und
Forscher für den jüngeren Abschnitt des
Tropfsteines ein anderes Bild: „Apulien war
im Übergang vom Mittel- zum Jungpaläoli-
thikum, als moderne Menschen und Nean-
dertaler gleichzeitig dort lebten, von keinen
starken Klimaschwankungen be troffen. Mit
anderen Worten: Das Klima spiel te in dieser
Region keine Schlüsselrolle für das Ausster-
ben der Neandertaler, hier müssen andere
Faktoren als Ursache gefunden werden“,
verdeutlicht Christoph Spötl.                     n
https://quaternary.uibk.ac.at/
https://www.uibk.ac.at/
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Über 2.000 Jahre alter Weg 
aus der Eisenzeit entdeckt

Bei Ausgrabungen konnten Archäologen der Universität Innsbruck in den letzten
Wochen einen über 2.000 Jahre alte Weg freilegen, der zur eisenzeitlichen 

Siedlung auf der »Hohen Birga« in Birgitz bei Innsbruck führte.

Bei der „Hohen Birga“ handelt es sich um
einen kleinen bewaldeten Hügel nörd-

lich von Birgitz im westlichen Mittelgebirge
bei Innsbruck auf dem bereits 1937 die Über -
reste einer über 2.000 Jahre alten rätischen
Siedlung aus der Eisenzeit entdeckt worden
waren. Die Räter bewohnten seit dem Ende
des 6. Jahrhunderts v.Chr. den Alpenraum
vom Unterengadin im Westen bis in das Vir-
gental im Osten und im Süden bis an den
Gardasee. Insbesondere in den 1940er und
1950er Jahren wurde auf der „Hohen Birga“
archäologisch geforscht, dann geriet der Platz
jedoch zunehmend in Vergessenheit, die bis-
lang entdeckten Überreste verfielen und wu -
cherten zu. 

Erst vor einigen Jahren wurden unter der
Leitung vom assoz.-Prof. Florian Müller
vom Institut für Archäologien der Univer-
sität Innsbruck die archäologischen Ausgra-
bungen wieder aufgenommen und dabei
mehrere Gebäude freigelegt.

Der Weg zur Siedlung auf 
der »Hohen Birga«

Bislang war jedoch unklar wo und wie
ge nau der Zugang zur Siedlung erfolgte. Da
der Hügel nach Norden, Osten und Westen
steil abfällt, mußte dieser im flacheren Süd-
hang zu suchen sein. Dort war angeblich
bereits 1953 durch den Prähistoriker Os -
mund Menghin ein Weg gefunden worden.
Da diese Grabungen jedoch nie publiziert
wurden und die alte Grabungsdokumenta-
tion dazu verschollen ist, konnte dem bis-
lang nie weiter nachgegangen werden.

In den letzten Jahrzehnten waren am ge -
samten Südhang ohne archäologische Be -
gleitung Wohnhäuser errichtet worden. Nur
zwei Parzellen im östlichen Bereich blieben
frei und im Vorfeld eines weiteren für Früh-
jahr 2020 geplanten Hausbaues wurden
daher durch das Bundesdenkmalamt dort
durchzuführende archäologische Untersu-
chungen angeordnet. Da die Zeit drängte
wurden die Arbeiten trotz durch Florian
Müller und sein Team im April und Mai vor-
genommen.

In zwei langen Suchschnitten konnten
unter massiven Steinverstürzen mehrere Ter-
rassen im Hang festgestellt werden. Die
nördlichste war offensichtlichen bewusst zur
Anlage eines Weges errichtet worden. „Die-
ser stieg von Ost nach West leicht an, dürfte
etwa zwei Meter breit gewesen sein und be -
stand aus einer sorgfältig verlegten Rollie-
rung aus faustgroßen Steinen“ berichtet Mül -
ler. Zur Hangkante war er gegen ein Ab rut -
schen durch große Steine gestützt. Bei den
Grabungen fanden sich zudem zahlreiche
Frag mente verzierter eisenzeitlicher Ke -
ramik, ein Webgewicht, Tierknochen sowie
eine eiserne Lanzenspitze. Nach genauer
Do kumentation und Aufnahme der freige-
legten Befunde wird in Kürze der Hausbau

starten. Auf Basis der Orientierung des exakt
vermessenen Weges soll nun aber weiter ge -
klärt werden, wo dieser genau in die eigent-
lichen Siedlungsterrassen oben am Hügel
ein mündete und wie dieser Bereich ur -
sprünglich einmal architektonisch, mögli-
cherweise in Form einer Toranlage, ausge-
staltet war.

Bei der Fortsetzung der regulären For-
schungsgrabungen im eigentlichen Sied-
lungsbereich sollen zwei im Vorjahr entdeck -
te eisenzeitliche Gebäude weiter untersucht
werden. Diese Arbeiten fin den gleichzeitig
als Lehrgrabung statt, bei welcher über ein
Dutzend junger Studierender archäologische
Grabungspraxis sammelt.                          n
https://www.uibk.ac.at/

Die Freilegung des eisenzeitlichen Weges durch Archäologen der Universität Innsbruck
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32.000 Jahre alte Pflanze erst-
mals zum Blühen gebracht 
Prof. Margit Laimer, Pflanzenbiotechnologin an der BOKU Wien: »Wir 

untersuchen, wie die Urzeitpflanze an Klimabedingungen angepaßt war.“ 

Die weiße Blüte, die am Institut für Mo -
lekulare Biotechnologie an der BOKU

aufgegangen ist, ist hübsch anzusehen, aber
ansonsten würde nichts darauf hindeuten,
welche Sensation hier gelungen ist. Denn
das Erbgut der Silene stenophylla, die die
Plant Biotechnology Unit (PBU) unter der
Leitung von Prof. Margit Laimer nun in vitro
zum Blühen gebracht hat, ist 32.000 Jahre alt
und hat im sibirischen Permafrostboden
überlebt. Zur Verdeutlichung: Als die Pflan-
ze, die zu den Nelkengewächsen zählt, das
letzte Mal geblüht hat, sind noch Wollmam-
muts an ihr vorbeigezogen.

Revitalisierung
Im Jahr 2012 war es dem Team rund um

Svetlana Yashina von der Russischen Akade-
mie der Wissenschaften in Pushchino mit
einer bahnbrechenden Arbeit in den Berei-
chen Kryobiologie, Zellbiologie und Bota-
nik gelungen, Pflanzen aus 32.000 Jahre
alten Samen unbekannter Arten aus dem si -
birischen Permafrostboden wieder zum Le -
ben zu erwecken. Yashina gelang es die Sa -
men aus dem Permafrost in vitro als Gewe-
bekulturen wieder zum Wachsen zu bringen.

Erhalt der genetischen Ressourcen
Durch ihre guten Kontakte zu den russi-

schen KollegInnen erhielt Laimer schließ-
lich eine der Gewebekulturen für die BOKU
und als Ausstellungsstück für „Aeviternity“

im Vorjahr im Mumok. „Die erfolgreiche
Blütenbildung einer in Gewebekultur gezo-
genen Pflanze hängt von vielen Umweltein-
flüssen ab. Nur eines sei verraten – für den
Übergang zur Blühreife ist der Pflanzenhor-
mongehalt im Medium ein entscheidender
Faktor und benötigt viel Erfahrung und Fin-
gerspitzengefühl“, sagt Laimer. „Die Wachs-
tumsbedingungen waren für die Silene of -
fenbar so gut, daß sie nun zu blühen begon-
nen hat.“

Rückschlüsse auf Evolution
„Nun können wir mittels genetischer

Analysen untersuchen, wie sich das Pflan-
zengenom entwickelt hat und an die damali-
gen Klimabedingungen angepaßt war“,
erläutert Laimer. Durch den Vergleich mit
heutigen Verwandten, zu denen unter ande-
rem Leimkräuter und Lichtnelken gehören,
wollen die BOKU-ForscherInnen Grundla-
genwissen darüber gewinnen, wie die evolu-
tionäre Entwicklung dieser Pflanzengattung
vor sich gegangen ist, das heißt, was sich bei
den nächsten Verwandten in den letzten
32.000 Jahren verändert hat.                     n
https://boku.ac.at/

Pflanzenbiotechnologin Margit Laimer hat ihren BOKUrassic Park am Institut für Bioverfah-
renstechnik angesiedelt 
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Die 32.000 Jahre alte Pflanze hat im sibirischen Permafrostboden überlebt.

Fo
to

: 
B
O

K
U

 Ö
ff
en

tli
ch

ke
its

ar
be

it 
/ 

Ja
ko

b 
V
eg

h



ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

103

Wissenschaft & Technik

JKU entwickelt Gerät, das
Tumorzellen »zerschreddert«

Metastasen im Körper einfach zerschreddern – was so simpel klingt, könnte tat-
sächlich möglich werden. Ein an der Johannes Kepler Universität Linz entwickeltes
Gerät schert das Blut so, daß Blutzellen nicht beeinträchtigt werden, aber zirkulie-

rende Tumorzellen Schaden nehmen. Ein derartiges Verfahren ist völlig neu.

Über 90 Prozent der durch Krebs verur-
sachten Todesfälle sind auf die Metasta -

sen, also Absiedelungen, und nicht auf den
primären Tumor zurückzuführen. Versuche,
die bösartigen Zellen auf ihrem Weg vom
Ausgangstumor über ihre Verbreitung in der
Blutbahn bis zum erneuten Anwachsen in
fer nen Zielorganen wie Leber und Lunge ab -
zufangen, waren bisher nur begrenzt erfolg-
reich. Das Auftreten von Metastasen geht
mit einer deutlich erschwerten Behandlungs-
situation einher, und für viele Tumorpa -
tientInnen ist eine Ausheilung ihrer Krebser-
krankung nicht mehr möglich.

Eine effektive Vermeidung der Metasta-
sierung von bösartigen Tumoren würde die
Le benserwartung wie auch die Lebensqua-
lität vieler betroffener Patienten entschei-
dend verbessern.

Der Prozeß der Metastasierung ist sehr
komplex. Er erfolgt durch zirkulierende Ver-
bände von Tumorzellen, so genannte CTCs
(circulating tumor cells), die vom Primärtu-
mor abgehen und im Blut oder der Lymph-
flüssigkeit der PatientInnen zirkulieren, bis
sie sich im Körper absetzen und eine Meta-
stase bilden. Ein wesentlicher Unterschied
zwischen Tumorzellen und Blutzellen be -
steht in den mechanischen Eigenschaften.
Während Blutzellen an hohe Flüssigkeits-
scherung angepaßt sind, trifft das für CTCs
nicht zu.

Der Vorgang der Flüssigkeitsscherung
kann wie folgt beschrieben werden: Um zwei
Platten, zwischen welchen sich ein Flüssig-
keitsfilm befindet, gegeneinander zu ver -
schie ben, braucht man eine Kraft. Diese ist
notwendig um die Reibung zwischen den
Schichten der Flüssigkeit, die sich gegenein-
ander bewegen, zu überwinden; die Größe
dieser Kraft ist proportional zur Viskosität
und zur Geschwindigkeit. Eine solche Rela-
tivbewegung unterschiedlicher Flüssigkeits-
schichten aufeinander wird als (Flüssigkeits-)
Scherung bezeichnet. Ist jetzt ein festes Ob -
jekt, wie etwa eine Zelle, in dieser Flüssig-

keit, so wirken an den entgegengesetzten
Enden des Objektes Kräfte in entgegenge-
setzten Richtungen und können so eventuell
das Objekt zerstören.

Pumpe mit mechanisch 
gekoppelter Drossel

Die Idee, diese unterschiedlichen biophy-
sikalischen Eigenschaften zu nutzen, um die
Tumorzellen in der kritischen Zwischenpha-
se, also wenn sie sich im Blutstrom befin-
den, mechanisch anzugreifen, stellt ein Team
vom Institut für Medizin- und Biomechatro-
nik nun im wissenschaftlichen Fachjournal
„Scientific Reports“ vor. Gemeinsam mit
Co-Autor Kurt Priesner, Bauingenieur und
Inhaber der Griesmühle, bauten die Forscher
der JKU einen „Turmorzellschredder“, der
be reits zum Patent angemeldet wurde.
„Mittels einer miniaturisierten Pumpe mit
einer mechanisch gekoppelten rotierenden
Drossel kann das Blut so geschert werden,
daß es unbeeinträchtigt bleibt, die CTCs aber
Schaden nehmen bzw. zerstört werden. Durch
entsprechende Regelung kann die Pumpen-
Drossel-Einheit so betrieben werden, daß
der natürliche Blutstrom nicht beeinträchtigt
wird“, erklärt Prof. Baumgartner, der Leiter

des Instituts für Medizin- und Biomechatro-
nik. 

Mit Unterstützung von Prof. Nicola
Aceto, der an der Universität Basel am Insti-
tut für Onkologie die Abteilung Metastasie-
rung leitet, wurden in Tests Tumorzellcluster
erfolgreich zerstört, während Blutzellen
intakt blieben.

Von diesem Ansatz zeigt sich auch Prof.
Clemens Schmitt, Professor an der Medizini -
schen Fakultät der JKU und Vorstand der Uni -
versitätsklinik für Hämatologie und In ter ni -
stische Onkologie am Kepler Universitätskli -
nikum, beeindruckt: „Tumore grundsätzlich
an einer Ausbreitung durch Metastasierung
zu hindern, wäre ein enormer Durchbruch
für die klinische Onkologie. Prof. Baum -
gartner und sein Team konnten experimen-
tell zeigen, daß Krebszellen gegenüber me -
chanischen Scherkräften verwundbarer als
normale, gesunde Blutzellen sind. Diese Idee
haben sich die Forscher nun zunutze ge macht,
um in einem speziellen Gerät, ähnliche einer
Blutwäsche-Behandlung, modellhaft diese
Scherkräfte auf das Blut einwirken zu lassen,
woraufhin tatsächlich eine Hemmung der
Metastasierungsfähigkeit der Krebszellen zu
beobachten war.“ Dieser Ansatz, so Prof.

Das an der JKU entwickelte Gerät zeigt, daß das Prinzip funktioniert…
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Schmitt, sei faszinierend, weil hier innovativ
ein ganz neuer Aspekt der Tumorzellen in
den Fokus gerückt wird: ihre besonderen bio -
physikalischen Eigenschaften. „Auch wenn
die aktuellen Ergebnisse noch sehr weit weg
von einer möglichen PatientInnenanwend-
barkeit liegen, wird hier ein Weg aufgezeigt,
der nun in Folgestudien konsequent weiter
beschritten werden sollte.“

Erfindung mit enormem Potential
Das an der JKU entwickelte Gerät ist

noch kein ausgereifter Prototyp, sondern ein
Demonstrator. Es zeigt, daß das Prinzip funk -
tioniert, also die CTCs zerstört werden kön-
nen. Sollten entsprechende Geräte entwik-

kelt werden, sind prinzipiell zwei Einsatz-
möglichkeiten denkbar: Extrakorporal, also
außerhalb des Körpers, ein Gerät ähnlich
dem der Dialyse, das Blut von CTCs befreit.
Diese Variante könnte vor allem nach großen
Tumoroperationen eingesetzt werden. Oder
auch als dauerhaftes Implantat im Körper für
PatientInnen mit inoperablen Tumoren, wel-
ches die Metastasierung verhindert.

Um ein klinisch einsetzbares Gerät zu
entwickeln, sei noch viel Forschung und ein
hoher Finanzierungsaufwand nötig: „Wir
müssen den Prozeß optimieren, Limits und
Energieeffizienz austesten, Lager und An -
triebe entwickeln und die Strömungsmecha-
nik verbessern, um das Gerät effizient und

sicher betreiben zu können“, sagt Baumgart-
ner. 

Weiters müssen Tests mit unterschied-
lichen Tumorzellen erfolgen und die Hämo-
kompatibilität muß gewährleistetet werden,
also die „Verträglichkeit“ von Materialien,
die mit Blut in Kontakt kommen. Erst dann
können klinische Studien und die Zulassung
als Medizingerät erfolgen.

Auch wenn der Weg bis zu den PatientIn-
nen noch weit ist, so ist das Forscherteam vom
Potential des „Tumorzellschredders“ über-
zeugt: „Er könnte PatientInnen mit schlech-
ter Prognose mehr Lebenszeit und Lebens-
qualität schenken.“                                    n
https://www.jku.at/
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MedUni Wien: Neue Erkenntnisse zur 
Entstehung bestimmter Hirntumoren
Ein internationales Studienteam unter maß -

geblicher Beteiligung von ForscherInnen
des Comprehensive Cancer Center (CCC)
der MedUni Wien und des AKH Wien zeigt
zum ersten Mal weltweit die molekularen Un -
terschiede einzelner Tumorzellen in Ependy-
momen, einer aggressiven Hirntumorform.
Die ForscherInnen belegen weiters, daß
Epen dymome in einer bestimmten Stamm-
zellnische des Gehirns entstehen. Auf Basis
dieser Erkenntnisse konnten sie klären, war -
um sich manche Ependymome sehr aggres-
siv verhalten und schlecht zu behandeln sind,
andere dagegen eine bessere Prognose auf-
weisen. Die Therapieansätze, die von den Er -
gebnissen abgeleitet wurden, sind in ersten
Labortests vielversprechend. Die Arbeit
wurde nun im Top-Journal „Cancer Cell“
publiziert.

Ependymome sind seltene Hirntumoren,
die bei Kindern und bei Erwachsenen auftre-
ten können. Zudem handelt es sich um eine
heterogene Tumorgruppe und es war lange
nicht bekannt, warum manche eine gute Pro-
gnose und manche einen sehr aggressiven
Ver lauf aufweisen, und weiters warum die
Ependymome von Kindern besonders häufig
mit einer schlechten Prognose verbunden
sind.

Modernste Analyse-Tools
Die nun publizierte Studie nutzte mod-

ernste Methoden wie das Single Cell Se -
quencing, um einzelne Tumorzellen genom-
weit zu analysieren und ihre molekularbiolo-
gischen Eigenschaften zu beschreiben. Da -

bei zeigte sich, daß Ependymome sehr he–
terogen sind, also aus vielen Zellen mit
unterschiedlichen Eigenschaften bestehen,
was die Behandlung erschwert. Das For-
scherInnenteam untersuchte im Zuge seiner
Arbeit Zellen von Tumoren mit guter Progno -
se, ebenso wie solche mit aggressiven Ver-
läufen. Ein Großteil der PatientInnen deren
Tumoren untersucht wurden, wurden von
der MedUni Wien in die Studie eingebracht
(20 von insgesamt 28).

Eine wesentliche Erkenntnis der Forsche-
rInnen besteht im Nachweis, daß Ependy-
momzellen aus einer bestimmten Stammzell -
nische des Gehirns entstehen. Damit weisen
sie auch oft Eigenschaften von Stammzellen
auf. Stammzellen besitzen die Fähigkeit,
andere Körperzellen zu ersetzen und zu Kör-
perzellen mit verschiedenen Funktionen
(z.B. Nervenzellen) heranzureifen. ExpertIn-
nen bezeichnen diesen Vorgang als Ausdiffe-
renzierung. Solange sie noch unreif, also
undifferenziert sind, können sie sich im Prin-
zip unbegrenzt vermehren. Sind die Zellen
entartet, entsteht eine besonders aggressive
Form von Krebs.

Johannes Gojo, Facharzt und Forscher an
der Universitätsklinik für Kinder- und
Jugendheilkunde der MedUni Wien und des
Universitätsklinikums AKH Wien sowie am
Institut für Krebsforschung der MedUni
Wien, Mitglied des CCC sowie des Compre-
hensive Center for Pediatrics (CCP) der
MedUni Wien und des AKH Wien und Erst -
autor der Studie: „Wir haben gesehen, daß
die einzelnen Zellen von Ependymomen in -

nerhalb des Tumors verschiedene Entwik-
klungsstadien durchlaufen. Jene mit aggres-
sivem Verlauf weisen viele unreife Zellen
auf, das heißt, sie sind Stammzellen sehr
ähnlich. Tumoren, bei denen sich ein Groß-
teil der Zellen in einem ausgereifteren Zu -
stand befand, zeigten eine günstigere Pro-
gnose. Dieses Ergebnis könnte uns einen An -
satzpunkt für neue Therapiekonzepte lie-
fern.“

Es erklärt außerdem, warum sich Epen-
dymome bei Kindern häufig aggressiver ver-
halten als bei Erwachsenen: Bei ihnen ist der
Anteil an undifferenzierten, stammzellarti-
gen Ependymomzellen höher als bei Er -
wach senen.

Effektivere Therapieansätze
Gojo: „Wir konnten darüber hinaus auch

genaue Kenntnisse der molekularbiologi-
schen Eigenschaften der Tumorzellen ge -
winnen, was uns ebenfalls gestattet, neue
Therapieansätze abzuleiten. Erste Tests in
diese Richtung sind sehr vielversprechend,
bedürfen aber noch genauerer Untersuchun-
gen.“

Internationale Kooperation
Die Studie ist ein Kooperationsprojekt

der MedUni Wien, dem Dana-Farber Cancer
Institute und der Harvard Medical School
bzw. dem Broad Institute of MIT in Boston
und dem Deutschen Krebsforschungszen-
trum bzw. dem Hopp Kindertumorzentrum
in Heidelberg.                                            n
https://www.meduniwien.ac.at/
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Die Albertina widmet diese Ausstellung
einer der bedeutendsten Privatsamm-

lungen der französischen Moderne. Die Aus-
stellung in der Albertina zeigt ein Kondensat
aus den 80 wichtigsten und schönsten Wer-
ken der ursprünglich 500 Gemälde, Papierar-
beiten und Plastiken umfassenden Samm-
lung Hahnloser, ergänzt durch Werke, die als
Hahnloser-Schenkungen von den Kunstmu-
seen Winterthur und Bern erworben wurden.

Die Schweiz besitzt bekanntlich keine
Fürstlichen Sammlungen, zugleich bewun-
dert man auf der ganzen Welt ihre reichen
Sammlungen der Klassischen Moderne.
Jener Moderne, die in der Welthauptstadt der

Kunst geboren worden ist, in Paris. Schwei-
zer Sammlungen haben keineswegs schon
immer den Blick nach Frankreich gerichtet –
sie tun es erst, seit Arthur und Hedy Hahnlo-
ser in der Blütezeit der Avantgarden zu Sam-
meln begonnen haben.

Die Sammlung Hahnloser entstand zwi-
schen 1907 und 1936 im engen freundschaft-
lichen Austausch zwischen dem Sammler-
paar Arthur Hahnloser (1870–1936) und
Hedy Hahnloser-Bühler (1872–1952) und
ihren Künstlerfreunden: Ferdinand Hodler,
Félix Vallotton, Henri Manguin, Pierre Bon-
nard und Henri Matisse. Später wurden auch
deren Vorläufer Renoir, Van Gogh, Gauguin,

Cézanne und Toulouse-Lautrec Teil der
Sammlung des Augenarztes und der ausge-
bildeten Malerin.

Heute umfaßt die bedeutende Sammlung
einzigartige Werkgruppen – Gemälde, Plasti -
ken und Aquarelle – der schweizerischen
und französischen Moderne, darunter so pro-
minente Werke wie Bonnards Spiegeleffekt
(Die Wanne), Cézannes Selbstbildnis Porträt
des Künstlers, Van Goghs Sämann und das
Nachtcafé in Arles, Vallottons Die Weiße und
die Schwarze oder Maillols Skulptur Po mona.

Bedeutende Teile der ursprünglichen
Sammlung befinden sich heute im Besitz der
Hahnloser/Jaeggli Stiftung, die seit 2016 im

Van Gogh,
Cezanne, Matisse
Die Sammlung Hahnloser – von 27. August 

bis 15. November 2020 in der Albertina

Vincent van Gogh, Der Sämann, 1888
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Kunstmuseum Bern deponiert ist. Zudem
konnten Schlüsselwerke in die Ausstellung
integriert werden, die das Sammlerpaar und
deren Erben den Kunstmuseen von Winter-
thur und Bern geschenkt haben. Auch die
Nachkommen haben großzügig Leihgaben
beigesteuert.

Sammeln war für Arthur und Hedy Hahn-
loser eine sinnstiftende Lebensaufgabe, an
der sie ihr Umfeld aktiv beteiligten. Ihre
Sammlung, die sie in der Villa Flora in Win-
terthur als Gesamtkunstwerk inszenierten,
verstanden sie als „Lehrmuseum“. Sie moti-
vierten Verwandte und Freunde, Werke ihrer
favorisierten Künstler zu erwerben oder ver-
halfen diesen durch Schenkungen an Privat-
sammler und Schweizer Kunstmuseen zu
Bekanntheit. Dieses „Prinzip Hahnloser“ hat
die Schweizer Museumssammlungen und
ihre Ankaufspolitik enorm bereichert; oft
stehen die Schenkungen am Beginn umfang-
reicher Sammlungen der Modernen Kunst.

In Österreich, wo Frankreich lange als
Erz feind betrachtet wird und die Moderne
nicht mit aller Konsequenz Eingang in die
ästhetische Erziehung findet, wird ein ver-
gleichbarer „Lehrpfad der Moderne“ erst
100 Jahre später mit der in der Albertina de -
ponierten Sammlung Batliner etabliert. Hier
führt die Sammlung Hahnloser einen Dialog
mit den hauseigenen Sammlungen, die durch
eine Auswahl von 20 Werken in die Ausstel-
lung integriert sind.

Sammlung
In der Schweiz gibt es keine staatlichen

Sammlungen und keine Nationalgalerie. Die
heutige Schweiz wird 1848 als föderalisti-
scher Bundesstaat gegründet; entsprechend
bleibt das Kunstsammeln Privatsammlern
und lokalen Museen vorbehalten. Hier geben
Bürger den Ton an. Auch im Vorstand des
1848 gegründeten Kunstvereins Winterthur
übernehmen um 1906 junge Kunstenthusia-
sten die Führung. Die Hauptprotagonisten
sind Arthur Hahnloser und Hedy Hahnloser-
Bühler, die zusammen mit Hedys Cousin
Richard Bühler und den Brüdern Oskar und
Georg Reinhart Winterthurs „glorioses Jahr-
zehnt“ einleiten. Zwischen 1910 und 1920
entstehen einige der wichtigsten Schweizer
Privatsammlungen, darunter die Sammlung
Hahnloser, die entscheidenden Einfluß auf
den Aufbau moderner Kunstsammlungen der
Schweizer Museen nehmen.

Die Sammlung Hahnloser zählt zu den
bedeutendsten Schweizer Privatsammlungen
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Paul Cézanne, Die Dächer, 1876/77,
Öl auf Leinwand

Ferdinand Hodler, Blumenpflückendes Mädchen, 1887, Öl auf Leinwand
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zur Kunst des 20. Jahrhunderts. Mit Werken
von Manet, Cézanne und Van Gogh, Renoir
und Toulouse-Lautrec repräsentiert sie die
Anfänge moderner Kunst in Europa; mit
Wer ken von Hodler und Vallotton besitzt sie
eine ganz persönliche und auch typisch
schweizerische Note. Die Vorliebe für die
Nabis und den farbgewaltigen Expressio-
nismus der Fauves ist wie die Bereitschaft
der Sammler, den Weg der Künstler mit Be -
geisterung mitzugehen, in dieser Sammlung
spürbar.

Die Sammlung Hahnloser entsteht wäh-
rend einer relativ kurzen Zeitspanne zwi-
schen 1907 und 1936, und dies im engen Aus -
tausch mit ihren Künstlern. Dieser Aspekt
hat das Erscheinungsbild der Sammlung ent-
scheidend gelenkt und geprägt. Sie besticht
durch umfassende Werkgruppen von Künst-
lern wie Bonnard, Matisse und Vallotton und
damit durch eine Auswahl, die der tiefen und
treuen Verbundenheit mit den befreundeten
Künstlern geschuldet ist.

Arthur und Hedy Hahnloser sammeln zu -
nächst für ihr eigenes Heim, die Villa Flora
in Winterthur. Mit Auftragswerken und
Schenkungen an Museen sowie mit ihrem
vehementen Einstehen für „ihre Künstler“
fördern sie aber auch die Kenntnis über die
klassische Moderne Europas in der Schweiz.
Ihre Schenkungen an Schweizer Museen
bewirken, daß sich das Kunst-Museum-Win-
terthur 1916 als erste öffentliche Sammlung
französischer Moderne der Schweiz positio-
nieren kann; das Kunstmuseum Bern und
das Kunsthaus Zürich folgen diesem Bei-
spiel. Diese Verschränkung von privatem
und öffentlichem Sammeln ist heute als
„Prinzip Hahnloser“ bekannt.

Nach Hedy Hahnlosers Tod 1952 geht die
Sammlung an ihre Kinder Hans und Lisa.
Heute befindet sie sich zu einem großen Teil
in der 1980 gegründeten Hahnloser/Jaeggli
Stiftung; eine ebenso große Anzahl ist noch
immer im privaten Besitz der Familie. 2018
wird die Villa Flora dem Kanton Zürich ge -
schenkt; 2023 soll sie als dritter Standort des
Kunst-Museums- Winterthur der Öffentlich-
keit zugänglich sein.

Ausgewählte Künstler
Vincent van Gogh (1853–1890)

Als Van Gogh 1886 in Paris ankommt, ist
er Zeuge der neuen Kunstrichtung des Neo-
impressionismus: Diese Künstler setzen die
Farben unvermischt als Punkte und winzige
Striche nebeneinander. Dies inspiriert Van
Gogh, sich von der dunklen Tonmalerei, wie
er sie in Holland praktiziert hat, zu distanzie-

ren. Er verwendet reine, hellbunte Farben
und malt Strichbilder. Van Gogh setzt die Far -
ben unvermischt und pastos neben- und
übereinander. Seit seinen Anfängen in Hol-
land gilt Van Gogh die Schwarzweißzeich-
nung als der Malerei ebenbürtig. Nachdem
er sich in Paris verstärkt der Malerei gewid-
met hat, nimmt er ab 1888 in Arles seine
intensive Zeichentätigkeit wieder auf. Er
verbindet sie nun mit den Prinzipien japani-
scher Zeichenkunst und des Farbholz-
schnitts. Ersichtlich wird dies in der Schnel-
ligkeit des Strichs, der Flächigkeit und Ver-
einfachung des Motivs sowie der Ausdrucks-
stärke der Konturlinien.

Paul Cézanne (1839–1906)
Émile Zola drängte seinen Jugendfreund

Paul Cézanne, nach Paris zu kommen, und

dessen strenger Vater gab dem Wunsch des
Sohnes schließlich nach: Cézanne verließ
Aix-en-Provence und kam im April 1861 in
der Metropole an. Er schrieb sich in die pri-
vate Lehrakademie Suisse ein und traf dort
nach wiederholten Zwischenaufenthalten in
Aix auf seine späteren Mitstreiter, die künf-
tigen Impressionisten Camille Pissarro,
Claude Monet, Auguste Renoir und Alfred
Sisley. Wie sie malte auch Cézanne gegen
die Konvention an. Sein heftiger Farbauftrag
(manière couillarde) erntete Mißfallen beim
Salon. Er malte mit dunklen Farben; erst die
Zusammenarbeit mit Pissarro in Pontoise
hell te seine Farbpalette auf. Mit ihm, Monet
und den anderen gehörte Cézanne 1874 zu
den Gründungsmitgliedern der Société
anonyme des artistes, peintres, sculpteurs et
graveurs. Gemeinsam organisierten sie in
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Henri Matisse, Frau in Grün, 1917, Öl auf Leinwand
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diesem Jahr in den Räumlichkeiten des Foto-
grafen Félix Nadar in Paris die erste Ausstel-
lung in Eigenregie, um ihre vom Salon abge-
lehnten Werke zu präsentieren. Sieben Aus-
stellungen der von den Kritikern wegen ihres
skizzenhaften und flüchtigen Pinselstriches
als Impressionisten bezeichneten Künstler
werden bis 1886 folgen. Cézanne nahm 1874
und 1877 daran teil. Beide Male sah sich
seine Malerei heftiger Kritik ausgesetzt. Er
lehnte es fortan ab, mit den Impressionisten
auszustellen, zog sich in den Süden zurück
und suchte die Abgeschiedenheit in Aix und
L’Estaque.

Matisse und die Fauves
Henri Matisse (1869–1954)

Am Herbstsalon von 1905 hatte er mit
aufsehenerregenden „Orgien reiner Farbtö-
ne“ einen Skandal verursacht und den Fau-
vismus begründet. Matisse’ Malerei wurde

so populär, daß er aus Spanien, Rußland,
Deutschland und Ungarn Künstler an die

von ihm und seinem Schüler Hans Purrmann
1908 begründete Académie Matisse im Cou-
vent des Oiseaux und dann im Hôtel Biron in
Paris anzog. 1911 schloß sie ihre Pforten. Der
Zeitgeist hatte Matisse überholt. Der Ku -
bismus und neue Avantgarden, die zur „Rück -
kehr zur Ordnung“ (Retour à l’ordre) und zu
einer Rückbesinnung auf die Ideale der
Klassik riefen, verbannten jegliche Art von
orgiastischer Farb- und Formgebung von der
Leinwand. In der Folge malte Matisse zu -
nächst farblich zurückhaltend, versah die
Motive mit nur knappem Detail und hielt die
Kompositionen mittels strenger, geometri-
scher Flächengliederung fest. Am Ende ging
er aber dazu über, der Arabeske Bedeutung
einzuräumen, und malte später sogar mit
warmen, satten Farben.

Henri Manguin (1874–1949)
Der Fauvismus hat Farbe und Form vom

Gegenstand befreit. Bei Manguin findet die -
se Loslösung allerdings stärker durch die Far -
be statt, die er absichtsvoll verfremdet. Die
Umrissfunktion der Zeichnung behält ihre
traditionelle Rolle bei. Dazu kommt Man-
guins Auseinandersetzung mit dem Altmei-
ster des Divisionismus Paul Signac, dem er
über die Schulter blickt, als er sich im Som-
mer 1905 in Saint-Tropez niederläßt.

Manguin ist der Gemäßigste unter den
Fauves. Sein Pinselstrich ist weniger skiz-
zenhaft und unregelmäßig als zum Beispiel
der von Matisse.

Albert Marquet (1875–19147)
Marquet ist ein Fauve der ersten Stunde,

der an der proklamierten Revolution der Far -
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Henri Manguin, Hans und Lisa Hahnloser,
1910, Öl auf Leinwand

©
 K

un
st

m
us

eu
m

 B
er

n,
 D

au
er

le
ih

ga
be

 H
ah

nl
os

er
/J

ae
gg

li 
S

tif
tu

ng
 / 

Fo
to

: R
et

o 
P

ed
rin

i, 
Zü

ric
h

Édouard Vuillard, Damespiel in Amfréville, 1906, Öl auf Karton
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be mitwirkt. Trotzdem ist die Farbtonalität
seiner Bilder still, zurückhaltend, mitunter
meditativ und kontrolliert. Viele seiner Wer -
ke entstehen als Blick aus einem Fenster.
Marquet hat die fauvistischen Farborgien im
Sinne einer impressionistischen Auffassung
gemildert. Er bevorzugt es, in großen Flä-
chen zu komponieren und einzelne Motive
mit kräftigen Konturlinien einzufassen. Mar-
quet ist vor allem für seine Hafen- und Fluß-
landschaften bekannt

Henri de Toulouse-Lautrec (1864–1901)
Henri de Toulouse-Lautrec ist einer der

sensibelsten Menschenkenner und aufmerk-
samsten Beobachter des Lebens in den Ca -
barets, Ballsälen, Bordellen und den Gassen
von Paris am Ende des 19. Jahrhunderts, der
ein umfassendes Œuvre von Gemälden,
Zeichnungen und Lithografien hinterlassen
hat.

Toulouse-Lautrec interessiert sich nicht
wie seine impressionistischen Zeitgenossen

für die Freilichtmalerei, en plein air. Er läßt
sich von der Pariser Nachtwelt verführen: Er
zeigt die Lokale und Bordelle von Montmar-
tre und deren Protagonisten, authentisch,
ohne moralische Beurteilung oder Idealisie-
rung. Für ihn war die Prostitution ein Phäno-
men seiner Zeit, das er ohne Schamgefühle
und Vorurteile beschreibt. Sein Interesse gilt
dem Akt in Bewegung, der Handlung, im Ge -
gensatz zum konventionell posierenden, lie-
genden oder stehenden Akt. Lautrec konzen-
triert sich auf die intimen Gepflogenheiten
der Prostituierten beim Waschen oder Käm-
men, auf die Momente des Wartens auf Kun-
den, ohne Letztere selbst zum Bildgegen-
stand werden zu lassen.

Odilon Redon (1840–1916)
Der Künstler hatte in Paris die Rolle des

Mentors für die Künstler der Nabis über-
nommen, als Paul Gauguin 1891 nach Tahiti
abgereist war. Bonnard und Vuillard und mit
ihnen die Nabis verehren Redon als Meister

der Traumwelt, „Prince du rève“. Das Ver-
schmelzen von philosophisch-spirituellen
und naturwissenschaftlichen Erkenntnissen
und die unverwechselbare Farbexpressivität
seiner Bilder machen ihn zu einem der kühn-
sten Wegbereiter der klassischen Moderne
und zum Vater des Symbolismus.

Félix Vallotton (1865–1925)
Im Jahr 1908 lernen Arthur und Hedy

Hahnloser Félix Vallotton in Paris kennen
und beauftragen ihn, ihre Porträts zu malen.
Noch im selben Jahr reist der Künstler nach
Winterthur, wo er die Arbeit unter Zuhilfe-
nahme von Fotos in Angriff nimmt.

Die Landschaft nimmt in Vallottons Schaf -
fen einen wichtigen Platz ein. Mit dem Prin-
zip der „paysage composé“ hat er für dieses
Thema eine eigene Abstraktionstheorie for-
muliert. Sie erlaubt ihm, das für ihn Wesent-
liche herauszufiltern. Vallottons komponier-
te Landschaften gehen auf Eindrücke zu -
rück, die sich dem Künstler während seiner

Félix Vallotton, Entführung der Europa, 1908, Öl auf Leinwand
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Ferienaufenthalte in der Normandie oder an
der Côte d’Azur eingeprägt haben. Es sind
Erinnerungsbilder, die nicht im Freien ge -
malt werden, sondern erst nach der Rück -
kehr ins Atelier. Vallotton stützt sich jedoch
auf Bleistiftskizzen, die er an Ort und Stelle
in einem Notizbuch festhält. Der flüchtige
Augeneindruck wandelt sich im Bild zum
autonomen künstlerischen Ausdruck.

Aristide Maillol (1861–1944)
Es ist Vallotton, der dem Sammlerpaar

Hahnloser den Bildhauer Aristide Maillol
empfiehlt. Die beiden Künstlern eigene klare
Linienarchitektur steht im Gegensatz zu den
Licht- und Farbvisionen von Renoir, Redon,
Bonnard und Vuillard. Maillol führt Rodins
Be wegungsdramatik auf ein archaisches
Weiblichkeitsidol zurück. Mit seinen ge -
spann ten Volumen reagiert er auf Vallottons
stilisierte Akte und nimmt zugleich Picassos
Neoklassik der 1920er-Jahre vorweg. Mail-
lols schnörkellose Klarheit wiederum moti-
viert Vallotton, sich ab 1904 selbst bildhaue-
risch zu betätigen. Die lebensgroßen, in die-
ser Ausstellung vertretenen Bronzeplastiken
Flora, Pomona und Venus mit Halskette wer-
den im Garten der Villa Flora inszeniert.
„Nichts ist ergreifender als zu sehen wie die
Maillol-Statuen in Winterthur in wunderba-
ren Gärten leben, dies ist ihre ewige Bestim-
mung“, ruft Maillol 1933 bei seinem Besuch
der Villa Flora aus.

Pierre Bonnard (1867–1947)
Um 1890 zählt Bonnard zu den Nabis

und geht schließlich eigene Wege. Den Im -
pressionismus hat er durch seine strenge Vor -
stellung von Komposition und durch Farbe
als zusätzliches Ausdrucksmittel zur letzt-
möglichen Steigerung gebracht. Sein The-
menkreis mit Szenen des Pariser Stadtle-
bens, mit Interieurs, Landschaften und den
berühmten Badezimmerbildern ist begrenzt.
Denn in der Wiederholung eines Sujets er -
probt er die immer wieder neue Entdeckung
seiner Umgebung als eine Facette unendlich
vieler Möglichkeiten. So sehr die Inspiration
des Künstlers im persönlichen Umfeld und
Alltag wurzelt, beschreiben seine Bilder
einen allgemeinen Zustand, in dem die Zeit
stillsteht. Sie fordern den Betrachter rein for-
mal und farblich heraus.

Édouard Vuillard (1868–1940)
Vuillard gehört wie Bonnard und Vallot-

ton zur Künstlergruppe der Nabis. Dekorati-
ve Flächigkeit und strenge Konturen kenn-
zeichnen ihre Bilder; intime Interieurs und

Landschaften sind ihre bevorzugten Themen.
Um 1900 blickt Vuillard zurück auf den Im -
pressionismus und geht über zu einer befrei-
ten Malerei mit neuen Sujets wie dem Akt,
einer lichten Farbpalette und einem locke-
ren, leichten Farbauftrag. Die für ihn typi-
sche zurückhaltende Beobachtung und Be -
schreibung seiner Szenen hat ihm von sei-
nem Zeitgenossen André Gide die Bezeich-
nung „intimiste“ eingebracht. Das Interieur
mit familiären Sujets gehört zu den bevor-
zugten und immer wiederkehrenden Themen
in Vuillards Schaffen.

Wenngleich die Protagonisten seiner Bil-
der meist dem unmittelbaren Familien- oder
Bekanntenkreis entstammen, bleiben die In -
timität und ein Hauch des Ungewissen durch
die Verschleierung individueller Züge stets
gewahrt. Die harmonische Bildflächengestal -
tung als Ganzes hat klaren Vorrang vor allem
Erzählerischen oder einer detaillierten Be -
schreibung der Szene.

Ferdinand Hodler (1853–1918)
Den internationalen Durchbruch bringt

Hodlers Beteiligung an der XIX. Ausstel-
lung der Wiener Secession 1904. In seinen
Bil dern setzt Hodler die „Wahrheit“ klar
über die „Schönheit“ und hat dafür eine eige -
ne Abstraktionstheorie formuliert – den

„Parallelismus“. Sein Anliegen ist es, das für
ihn Wesentliche herauszufiltern und durch
kompositorische Gesetzmäßigkeiten wie
Wiederholung und Symmetrie hervortreten
zu lassen.

Mit Rembrandt, Van Gogh und Cézanne
ist Hodler einer der bedeutendsten Maler von
Selbstbildnissen. Die Auseinandersetzung mit
der eigenen Existenz zieht sich mit fast 50
Gemälden und mehr als 70 Zeichnungen
durch sein gesamtes Schaffen. Die Struktur
der Malerei ist stets präsent und verweigert
sich jedem fotografischen Illusionismus.
Wie bei einem in der Ferne gesehenen Berg-
massiv konzentrierte sich der Künstler auf
die wesentlichen Flächen und Linien. Hodler
hat wie in allen seinen Porträts ein über das
Individuelle hinausgehendes Existenzbild
von ungeheurer Präsenz gemalt.

Die Gebirgsbilder Hodlers zeigen keine
Freizeitziele für Touristen, sondern Monu -
mente erdgeschichtlicher Kräfte.               n

Ausstellungsdaten
Dauer: 27. August (Wiedereröffnung nach
Unterbrechung) bis  15. No vember 2020
https://www.albertina.at

Neu: Albertina Modern
https://www.albertina.at/albertina-modern/

Pierre Bonnard, Das karierte Tischtuch, 1910, Öl auf Leinwand
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Orte des Exils
Das Museum der Moderne Salzburg präsentiert von 25. Juli bis 22. November 2020

mit »Orte des Exils« die dritte und vorerst abschließende Ausstellung der Reihe
über KünstlerInnen mit Exilhintergrund. 

Im Jahr 2017 startete das Museum der
Moderne Salzburg eine Ausstellungsreihe,

die sich die Aufgabe stellte, KünstlerInnen
in den österreichischen und europäischen
Kunstdiskurs zurückzuholen, die aufgrund
ihrer Emigration in Vergessenheit geraten wa -
ren oder deren Exilhintergründe noch nicht
ausreichend kunsthistorisch bearbeitet wor-
den waren. Während in Auf/Bruch (2017)
biografische und künstlerische Neuanfänge
und Brüche im Mittelpunkt standen, fragte
die zweite Ausstellung Resonanz von Exil
(2018) danach, wie KünstlerInnen die Ent-
wicklung in ihrem Exilland beeinflußt haben
und wie die eigenen Exilerfahrungen einen
Nachhall in ihrem Werk fanden. Die dritte

Walter Trier, The Crazy Gang, 1943, Gouache und Pastel auf Papier 
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Das Museum der Moderne Salzburg – vor-
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und vorerst letzte Ausstellung der Reihe be -
faßt sich nun mit den über die ganze Welt
verteilten Exilorten. Das Hauptaugenmerk
liegt dabei auf den Fragen, die sich alle Exi -
lantInnen stellen mußten: In welches Land
konnte man auswandern, wie waren dort die
Einreise- und Arbeitsbedingungen, wie lan -
ge würde man bleiben, würde man in der
Fremde akzeptiert werden? 

Nicht nur die Schrecken des im Heimat-
land und auf der Reise Erlebten erschwerten
das Ankommen am Exilort, sondern auch die
Konfrontation mit einer fremden Sprache, die
teilweise ungewohnten klimatischen Bedin-
gungen und die Abgetrenntheit von der frü-
heren Lebenswelt. Die Ausstellung widmet
sich den Orten Zürich, Jerusalem, London,
New York, Collingwood in Kanada, Stock -
holm und Shanghai und stellt das grafische
Werk der Schriftstellerin Else Lasker-Schü-
ler, die fotografischen und filmischen Arbei-
ten von Wolf Suschitzky, die Zeichnungen
und Karikaturen von Walter Trier, Möbelent-
würfe von Victor Papanek, die Selbstbildnis -
se der Malerin Lotte Laserstein und die Fil -
me der Regisseurin Louise Kolm-Fleck vor.
Ein besonderer Fokus der Ausstellung liegt
darüber hinaus auf der Stadt und dem Land
Salzburg, die bis zum „Anschluß“ 1938 zahl -
reichen deutschen ExilantInnen Zuflucht bo -
ten.

„Exil gilt als die zentrale Erfahrung der
Moderne und der Postmoderne. Die Beschäf -
tigung mit dem Exil, mit den Bedingungen
und Erfahrungen an den Ankunftsorten ist
damit geradezu ein Pflichtprogramm für ein
Museum, das die ‚Moderne‘ im Namen
trägt. Das Museum der Moderne Salzburg ist
auch die einzige Institution in Österreich, die
aus der Perspektive eines Kunst- museums
das Thema Exil kontinuierlich bearbeitet und
erforscht. Die Frage, wie ein Kunstmuseum
mit der nationalsozialistischen Vergangen-
heit umgeht, ist dabei zentral und wird auch
zukünftig einen programmatischen und wis-
senschaftlichen Schwerpunkt des Hauses
bilden“, so Thorsten Sadowsky, Direktor des
Museum der Moderne Salzburg. Anhand der
in der Ausstellung vorgestellten sechs Per-
sönlichkeiten wird deutlich, welches Wir-
kungsspektrum die im Exil vorgefundenen
Bedingungen haben konnten: Für Trier und
Suschitzky beispielsweise eröffneten sich
neue Lebenschancen. Für andere – wie für
Laserstein – ermöglichte das Exil zwar das
Überleben, brachte aber auch Einbußen in
der künstlerischen Innovationskraft mit sich.
„Was bedeutet Exil? Was heißt es, seine
Wurzeln zu verlieren, und wie kann das wei -

te Feld aus Gewalt- und Verlusterfahrung,
erzwungenen Ortswechseln, beruflichen Kon -
tinuitäten und Brüchen visualisiert werden?
Das sind die zentralen Fragen der ganzen
Ausstellungsreihe, die wir nicht allgemein-
gültig, sondern immer ganz konkret im Hin-
blick auf die für die einzelnen Ausstellungen
ausgewählten KünstlerInnen untersucht ha -
ben. Im Rahmen der Recherchen ist meiner
Kollegin Barbara Herzog und mir deutlich
ge worden, daß immer wieder neue Aspekte
zutage treten und die Aufarbeitung der natio-
nalsozialistischen Vertreibung noch lange
nicht abgeschlossen werden kann“, erklärt
die Kuratorin Christiane Kuhlmann.

In einem umfassenden Katalog werden
alle drei Ausstellungen und der aktuelle For-
schungsstand zusammengefaßt.

Mit Werken von Lotte Laserstein (1898
Preußisch Holland, heute Pasłęk, PL – 1993
Kalmar, SE), Else Lasker-Schüler (1869 El -

berfeld, DE – 1945 Jerusalem, IL), Louise
Kolm-Fleck (1873–1950 Wien, AT), Victor
Papanek (1923 Wien, AT – 1998 Lawrence,
KS, US), Wolf Suschitzky (1912 Wien, AT –
2016 London, UK), Walter Trier (1890 Prag,
CZ – 1951 Collingwood, Ontario, CA)

Die Ausstellung steht unter dem Ehren-
schutz von Bundespräsident Alexander Van
der Bellen. 

Katalog

„Szenen des Exils“, Hg. von Thorsten Sa -
dowsky für das Museum der Moderne Salz-
burg anläßlich der Abschlußausstellung der
dreiteiligen Reihe zu KünstlerInnen mit Exil -
hintergrund.
Softcover, 320 Seiten, ca. 210 Ab bildungen,
erschienen im Verlag Bibliothek der Provinz,
Weitra, 2020 Deutsche Aus gabe: ISBN 978-
3-99028-946-4, € 29,– n
https://www.museumdermoderne.at/
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Wolf Suschitzky, Fronleichnam Prozession am Mozartplatz Salzburg, 1932, Silbergelatineab-
zug auf Barytpapier, Fotohof Archiv, Salzburg 
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Die Entwicklung von Steyr ist geprägt
von einem intensiven und sich über die

Jahrhunderte stets wiederholenden Wechsel-
spiel zwischen Phasen der Hochblüte und
tiefgreifenden Krisen. Gesellschaftlicher Auf -
stieg und tiefer Fall, aber auch die Fähigkeit,
Wohlstand mit den eigenen Händen zu
schaffen, Produkte mit Weltruhm zu entwik-
keln und zu produzieren – alle diese The-
menfelder werden am Beispiel Steyr deut-
lich sichtbar und bieten die ideale Grundlage
für die thematische Aufbereitung im Zuge
einer Landesausstellung.

„Das Besondere an der Landesausstel-
lung 2021 ist, daß wir nicht nur historische
Ereignisse behandeln, sondern auch gesell-
schaftliche Fragestellungen der Gegenwart
und Zukunft thematisieren“, so Landes-
hauptmann Thomas Stelzer am 14. Juli bei
einer Pressekonferenz in Steyr.

Die OÖ. Landesausstellung „Arbeit. Wohl -
stand. Macht.“ von 24. April bis 7. Novem-
ber 2021 zeigt die Entwicklung unserer Ge -

sellschaft vom Mittelalter bis in die Gegen-
wart am Beispiel der Stadt Steyr. Drei Stand-
orte – Museum Arbeitswelt, Innerberger Sta-

del und Schloß Lamberg – geben Einblicke
in das Leben von Adel, Bürgertum und
Arbeiterschaft.

Arbeit. Wohlstand. Macht.
»Ganz Steyr ist Landesausstellung« – Oberösterreichische Landesausstellung 2021

»Ganz Steyr ist Landesausstellung« – ein Blick auf den den Zusammenfluß der Flüsse Enns und Steyr
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v.l.: Michael John (wissenschftliche Leitung), Landeshauptmann Thomas Stelzer, Steyrs
Bürger meister Gerald Hackl und Herta Neiß (wissenschaftliche Leitung)
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Zusätzlich ist die OÖ. Landesausstellung
Plattform für eine kritische Auseinanderset-
zung mit unserer Vergangenheit, mit Gesell-
schaftskonzepten und Fragen zur Gestaltung
unserer Zukunft.

Nachhaltig für Kultur, 
Umwelt und Gesellschaft

„Analog zur Landesausstellung 2018
setzt die Landesschau auch 2021 den Weg
der kulturellen Nachhaltigkeit fort, so wird
am Standort Innerberger Stadel das neu
gestaltete Stadtmuseum erhalten bleiben“,
betont Stelzer.

Auch im Museum Arbeitswelt und im
Schloß Lamberg bleiben Teile der Landes-
ausstellung für die Zukunft erhalten.

Die OÖ. Landesausstellung wird 2021
erst mals als Green Event im Sinne von Nach-
haltigkeit, einem sparsamen Umgang mit
Ressourcen und sozialer Verantwortung
umgesetzt. Dazu gehören: Einfache Anreise-
Möglichkeit mit klimaschonenden öffent-
lichen Verkehrsmitteln, Zusammenarbeit mit
regionalen Betrieben, Abfallvermeidung und
-trennung sowie positive Impulse für die
Zeit nach der Landesausstellung für die
Stadt und die Menschen, die in ihr leben.

Steyrs Bürgermeister Gerald Hackl: „Wir
freuen uns und sind stolz, Gastgeber für das
kulturelle Jahreshighlight des gesamten
Bundeslandes sein zu dürfen. Die OÖ. Lan-
desausstellung eröffnet der Stadt Steyr die
Chance, sich nach 1987 (Arbeit-Mensch-
Maschine) wieder einmal im Rahmen einer
Landesausstellung einer breiten Öffentlich-
keit zu präsentieren: als wunderschöne und
historisch interessante Stadt mit überdurch-
schnittlich hoher Lebensqualität und breitge-
fächertem Bildungsangebot.“

Die ganze Stadt ist Landesausstellung
Die Landesausstellung wird erstmals nicht

nur an konkreten Orten stattfinden, sondern
sich mit der ganzen Stadt verweben. Neben
den Angeboten in den Ausstellungen schickt
die Vermittlung die BesucherInnen hinaus
auf Erkundungstour durch Steyr. Denn über-
all in der Stadt verstecken sich Geschichten.

Mit dem Projekt „Wege und Plätze“
(Arbeitstitel) greift die OÖ. Landesausstel-
lung den Wunsch vieler SteyrerInnen auf,
sich den Stadtraum zurück zu erobern und
eine lebendige und pulsierende Stadt zu prä-
sentieren. Dabei soll der öffentliche Raum
zwischen den Ausstellungsorten auf unter-
schiedlichste Weise zu kulturellen Begeg-
nungszonen gestaltet werden (z.B. Ruhezo-
nen und konsumfreie Zonen, die zum Ver-

weilen einladen, Kunst im öffentlichen
Raum, etc.).

Ein bunter Veranstaltungskalender mit
vielfältigen Unterhaltungs- und Diskurs-For-
maten soll die BesucherInnen und die Stey-
rer Bevölkerung gleichermaßen ins Freie
locken. Steyr bietet bereits jetzt eine kreative
und innovative Kulturszene und ein vielfälti-
ges Kulturprogramm. Im Jahr der Landes-
ausstellung wird das Bestehende mit neuen
Ideen gebündelt. Noch bis 31. Oktober 2020
können Projekte eingebracht werden (Kon-
takt: Martin Selinger; +43 660 7393310,
MartinSelinger@gmx.net

»Wir sind Landesausstellung« – 
auch über das Jahr 2021 hinaus

Rund um die OÖ. Landesausstellung 2021
wird Steyr vielfältig und kreativ bespielt.
Bereits zwei Jahre davor haben sich enga-

gierte BürgerInnen im Rahmen von „NOI -
Nature of Innovation“ Gedanken gemacht,
wie die Landesausstellung in und für die
Stadt, die BesucherInnen und BürgerInnen
kreativ genutzt werden kann. Acht konkrete
Projekte sind entstanden. Einige davon sol-
len bis zum Start der OÖ Landesausstellung
2021 realisiert werden.

Arbeit. Wohlstand. Macht.
In einem barocken Schloß, einer Fabrik

der Gründerzeit (Museum Arbeitswelt) und
in einem Handelshaus aus der Renaissance
(Innerberger Stadel) spürt die Ausstellung
„Arbeit. Wohlstand. Macht.“ Spannendes
und Überraschendes auf. Sie erzählt persön-
liche Geschichten und ermöglicht so das
Verstehen vergangener Lebenswelten. Histo-
rische Beispiele werden um aktuelle ergänzt,
so wird Geschichte erlebbar.
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Stadtansichten von Steyr
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Steyr, einst die zweitgrößte Stadt Öster-
reichs, war und ist stets eine große Welt im
Kleinen, ein Beispiel für Tradition und Bo -
denständigkeit ebenso wie für Innovation
und Internationalität. Adel, Bürgertum und
Arbeiterschaft waren in der Entwicklung der
Stadt von zentraler Bedeutung. Sie standen
in einem konfliktreichen Wechselspiel und
waren doch voneinander abhängig.

Während Adel und Bürgertum seit Jahr-
hunderten Handel in ganz Europa trieben,
fanden ArbeiterInnen aus der gesamten
Monarchie in den Steyrer Fabriken Beschäf-
tigung. Die Wirtschaftskrise nach dem
Ersten Weltkrieg führte tausende Familien in
die Arbeitslosigkeit und zwang viele zur
Auswanderung. Doch nach Bürgerkrieg,
Nationalsozialismus und Zweitem Weltkrieg
sollte Steyr erneut zu einem Zentrum der
Industrie werden.

Zwar steht die alte Eisenstadt Steyr im
Mittelpunkt, doch wird das Thema breiter
behandelt. Vor dem Hintergrund der histori-
schen Erzählungen stellt die Ausstellung

„Arbeit. Wohlstand. Macht.“ entscheiden -
de Fragen zu gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen der Gegenwart und beschäftigt
sich auch mit Visionen der Zukunft. Der
Raum Steyr und das gesamte Bundesland
Oberösterreich beherbergen heute modernste
Produktionsstätten und Start-ups voller
Ideen.

Innerberger Stadel
Der formschöne Renaissancebau diente

lange als Handelshaus. Thronfolger Franz
Fer dinand setzte sich seinerzeit persönlich
für den Fortbestand des Gebäudes ein. Im In -
neren des Hauses wird das Publikum von aus -
gewählten Figuren des Steyrer Kripperls,
einem immateriellen Kulturerbe der
UNESCO empfangen. Beginnend mit der
Stadtgeschichte werden die großen Entwick -
lungsschritte der Stadt in einer Art Zeitraffer
zusammengefaßt. Anschließend geht es über
die Zünfte in die Arbeitswelt der Nagel-
schmiede und der Sensenschmiede. Im zwei-
ten Stock wird die private Welt des Steyrer
Bürgertums thematisiert. Bürgerliche Wohn-
kultur im Biedermeier, Forderungen nach
politischen Rechten, wirtschaftlicher Auf-
stieg und Wohlstand werden ebenso ange-
sprochen wie Privatheit, Vereinskultur und
das Thema der Bildung. Der Stock darunter
widmet sich dem Unternehmertum der Bür-
gerInnen, dem Handel, der Mobilität, dem
Erfolg, auch den Krisen, letztlich dem Auf-
stieg durch Innovation und Kreativität vom
19. bis ins 21. Jahrhundert.
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Visualisierung des Stadtmodells im Innerberger Stadel

Visualisierung des Spiegelraums im Innerberger Stadel

Hauptfassade des Innerberger Stadels
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Schloß Lamberg
In der vorderseitig gelegenen Galerie

werden die BesucherInnen in adeligem Am -
biente empfangen. Barocke Schlittenfahrten
geben einen ersten Eindruck vom luxuriösen
Freizeitvergnügen in adeligen Kreisen.
Stammbäume, Wappen, Besitzungen, ver-
wandtschaftliche Verflechtungen zeigen die
Bedeutung dieses Adelsgeschlechts und
auch den Niedergang des Hauses Lamberg
auf. In den historischen Prunkräumen wer-
den Persönlichkeiten aus dem Hause Lam-
berg und ihre Besitztümer dargestellt. Im 18.
Jahrhundert umgebaut, zählt die Bibliothek
des Schlosses mit 12.000 Bänden zu den
bedeutendsten Privatbibliotheken Öster-
reichs. Beeindruckten sind auch die an die
Wände gemalten und erst vor einigen Jahren
durch Zufall bei Renovierungsarbeiten wie-
der entdeckten Bilder der Besitztümer des
Hauses Lamberg im „Tapetenzimmer“.

Museum Arbeitswelt
Wo sonst als im Museum Arbeitswelt,

2019 mit dem österreichischen Museums-
preis ausgezeichnet, sollten die Themen
Arbeit, Arbeiterschaft und Arbeitswelt prä-
sentiert werden. Nach dem eleganten Oldti-

mer „Made in Steyr“ in der großen Mittel-
halle, taucht man in die Welt der Industriali-
sierung, der Fabriken und der Gewerbe ein.
Ausgangspunkt ist die von Josef Werndl
initiierte „Elektrische Landes-, Industrie-,
Forst- und kulturhistorische Ausstellung“
1884, eine „Weltausstellung“ im Kleinen,

die auch der Kaiser besuchte. Weiter führt
der Weg durch die Geschichte des National-
sozialismus, die Krisen der 70er- und 80er-
Jahre bis in die Gegenwart. 

Die Ausstellung schließt mit den Fragen
nach der Zukunft der Arbeit und der Arbei-
terschaft. 
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Auf einer Hochterrasse oberhalb des Zusammenflusses von Steyr und Enns liegt das Schloß Lamberg.
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Ein Blick in die Lamberg’sche Schluoßbibliothek
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Kulturvermittlung: Reden wir 
über Arbeit, Wohlstand und Macht

Drei Ausstellungsstandorte eröffnen un -
terschiedliche Perspektiven auf eine bewegte
Vergangenheit. Doch was bedeuten die hi -
storischen Ereignisse für uns heute? Was
können sie uns über die Gegenwart, über
unsere Gesellschaft und über uns selbst
erzählen?

An allen drei Standorten lädt die Ausstel-
lung ein, sich vor dem Hintergrund der histo-

rischen Erzählungen mit ihren eigenen
Erfahrungen und Gewohnheiten ausein-
anderzusetzen und sich darüber auszutau-
schen. Die BesucherInnen werden mit Ak -
tionspässen ausgestattet und auf eine inter-
aktive Reise geschickt. Jeder Standort bietet
ein eigenes Erlebnis. So nimmt man im Mu -
seum Arbeitswelt an einer Feldforschung
rund um aktuelle Arbeitsfragen teil, fühlt im
Innerberger Stadel zugespitzten „Wohl-
standsformeln“ auf den Zahn und läßt sich im

Schloß Lamberg auf die „Spiele der Macht“
ein.

Das Vermittlungskonzept der diesjähri-
gen Landesausstellung wird von zunder zwo
(Martina Affenzeller, Renate Woditschka,
Konrad Zirm) entwickelt und umgesetzt.
http://www.zunderzwo.at
OÖ. Landesausstellung 2021 
setzt noch stärker auf Barrierefreiheit

Das Angebot in den Ausstellungen und in
der Vermittlung wird um Gebärdensprachvi-
deos, Texte in Einfacher Sprache, taktile Ele-
mente, speziell geschultes Personal und um
Vermittlungsformate für Menschen mit Seh-
und Hörbeeinträchtigungen erweitert. Dabei
steht der OÖ. Landesausstellung das Mu -
seum Arbeitswelt beratend zur Seite, das als
Teil des EU-Projekts „COME-IN!“ in Sa -
chen Barrierefreiheit neue europäische Stan-
dards mitentwickelt hat.

Kooperationen
Die OÖ. Landesausstellung holt beliebte

oö. Kulturformate in die Region nach Steyr
(SCHÄXPIR und Kepler Salon) und ver-
netzt sich auch mit lokalen Institutionen und
Vereinen (KinderUni, Röda, Steyr Werke,
FH Steyr u.v.m.).                                       n
http://www.landesausstellung.at/
https://www.steyr.at/
https://www.schlosslamberg.at/
https://museum-steyr.at/
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Das Museum Arbeitswelt ist in zwei denkmalgeschützten Fabrikgebäuden an der Steyr beheimatet.

Visualisierung der Ausstellung im Museum Arbeitswelt
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Seit Anbeginn der Zeiten teilen wir uns
die Erde mit einer charmanten Entensip-

pe, den „interDucks“. Doch während die
Menschheit Geschichte schrieb, blieben die
Enten lange Zeit unentdeckt. Aber damit ist
nun Schluß: Die „duckomenta“ präsentiert
die Kulturgeschichte der Welt exklusiv aus
Enten  Perspektive – zu bewundern im Lan-
desmuseum der niedersächsischen Landes-
hauptstadt Hannover.

Die Legende geht so: Es beginnt in den
1980er-Jahren mit einzelnen Fundstücken
wie Fossilien, Artefakten oder Skizzen, die
vielerorts Irritationen hervorrufen – denn sie
alle zeigen Enten, nicht Menschen. Die Wis-

duckomenta
weltentenmuseum – von 10. Juli 2020 bis 

11. April 2021 im Landesmuseum Hannover

Isaac Israels, Ente am Strand von Viareggio, Öl auf Leinwand
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Das Landesmuseum Hannover – Das 
WeltenMuseum – ist das größte staatliche
Museum Niedersachsens Fo
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senschaft weiß die Funde nicht einzuordnen
und entschließt sich, sie zugunsten der
menschlichen Kulturgeschichte zu ignorie-
ren. Nur eine Gruppe junger KünstlerInnen
ist fasziniert von den geheimnisvollen Ob -
jekten und beginnt, sie zu sammeln und zu
erforschen. Stück für Stück entschlüsseln sie
so die Geschichte der „interDucks“.

Die „duckomenta“ präsentiert die Ergeb-
nisse dieser Forschungen – und lädt ein zu
einem Rundgang durch die Kunst- und Kul-
turgeschichte.

Denn die Spuren der sogenannten Anati-
den (die „Entenähnlichen“) finden sich über-
all: Die vielfältigen Objekte zeigen ein -
drucks voll, daß sie sich nicht nur parallel zur
Menschheit entwickelten, sondern auch, daß
über Jahrtausende hinweg ein reger Aus-
tausch zwischen Enten und Menschen zu
herrschen schien.

Die durch die Schau abgedeckte histori-
sche Spanne ist umfangreich: Von steinzeit-
lichen Artefakten wie der „Venus von Villen-
duck“ geht es über „Duckfretete“ und „Aga-
memdux“ als Vertreter der Antike ins Mittel-
alter zum „Altar des Heiligen Dagoberti“
und endet schließlich mit der Traumfabrik
Hollywood und ihrer „Blauen Ente“.

Der Blick ist dabei nicht ausschließlich
auf die westliche Welt gerichtet, auch die aus-
sereuropäische Entenkulturen sind vertreten.
Die Ausstellung vereint Entendarstellungen

der unterschiedlichsten Stilrichtungen: Her-
ausgeputzte SchnabelträgerInnen des Barock
hängen neben romantischen Landschaften;
impressionistische Ölgemälde wechseln sich
ab mit Ikonen der Pop-Art.

Das letzte Lebenszeichen der Anatiden
stammt aus dem Jahr 1994 – es markiert den
Schlusspunkt der „entischen“ Kulturge-
schichte, denn in diesem Jahr haben die
„interDucks“ sich entschlossen, die Erde zu
verlassen. Zurück bleibt nur die „duckomen-
ta“, die es sich zum Ziel gesetzt hat, das Erbe
dieser Enten am Leben zu halten.

Die „duckomenta“ ist ein Projekt der Ber-
liner Künstlergruppe „interDuck“. Mit ironi-
schem Augenzwinkern kreieren ihre Mitglie-
der seit über 30 Jahren täuschend echte En -
ten-Exponate. Ihre Techniken reichen von
Ma lerei, Zeichnung und Druck bis zur Bild-
hauerei. Als Inspiration dienen ihnen weltbe -
rühmte Highlights der menschlichen Kunst-
und Kulturgeschichte, die kopiert und „ver -
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Bild oben: Die Blaue Ente, Öl auf Holz

Bild rechts: Caspar David Friedrich, 
Der Wanderer über dem Nebelmeer, 
Öl auf Leinwand

©
 in

te
rD

uc
k 

©
 in

te
rD

uc
k 



entet“ werden. Dabei bemühen die Künst -
lerInnen sich, nicht nur die äußere Erschei-
nung, sondern auch den Geist und die Aura
des Originals einzufangen. Das Ergebnis bie -
tet eine völlig neue Sicht auf die eigene Kul-
tur. BesucherInnen können ihr Wissen über
die eigene Geschichte auf heitere und unbe-
fangene Art und Weise prüfen, hinterfragen
und erweitern.

Seit 1986 war die „duckomenta“ bereits
in über 70 Museen in Deutschland, Frank-
reich, Österreich, den Niederlanden und
Schweden zu sehen und konnte über zwei
Millionen Besucher verzeichnen. Dabei ist
jede Schau ein Unikat, die Auswahl die Wer -
ke und das Arrangement werden individuell
auf den Ausstellungsort zugeschnitten.

In Hannover wird mit über 300 Objekten
die bisher umfangreichste „duckomenta“ zu
sehen sein. Teil der Schau ist auch ein ganz
besonderes Highlight: Die „Verentung“ eines
hauseigenen Kunstwerkes. Der „duckomen-
ta“-Künstler Ommo Wille schuf eine (fast)
originalgetreue Kopie der „Dame am Strand

von Viareggio“ von Isaac Israels. Das Ölge-
mälde wurde 2011 mit Unterstützung des För -
derkreises des Landesgalerie e.V. in die
Sammlung integriert. Willes Version des Ge -
mäldes zeigt eindrucksvoll, daß sich das
Werk nicht nur wegen der hydrophilen Sze-
nerie hervorragend für diese Metamorphose
eignet.

Auch das weiße Gefieder der „Ente am
Strand von Viareggio“ fügt sich perfekt in
die italienische Landschaft ein mit ihrem
warmen Licht und den weichen Farben.

Begleitend zur Ausstellung stellt eine Au -
diotour ausgewählte Highlights der mensch-
lichen Kulturgeschichte vor, deren „verente-
te“ Kopien in der Schau zu sehen sind. Die
Audiotour kann mit dem eigenen Smartpho-
ne abgerufen werden, Voraussetzung ist eine
stabile Internetverbindung.

Der reich bebilderte Begleitband zur Aus-
stellung ist in zwei Versionen im Museums -
shop erhältlich: Der Best-Of-Katalog stellt
für 19,90 € auf 127 Seiten 100 ausgewählte
Werke vor.  Die ausführliche Variante „Art of

the ,duckomenta‘“ (49,90 €) ist im Nünne-
rich-Asmus Verlag erschienen und behandelt
auf 519 Seiten die Geschichte der „ducko-
menta“ und vergangene Stationen der Aus-
stellung. 

Das WeltenMuseum 
Unweit des Maschsees befindet sich das

größte staatliche Museum Niedersachsens.
Das Landesmuseum Hannover ist vor mehr
als 150 Jahren aus dem Engagement interes-
sierter Bürger entstanden. Ihr Anliegen war
es, das Ausstellungsgut auch breiteren Be -
völkerungskreisen zugänglich zu machen. Es
umfaßt mehrere Sammlungen: eine natur-
kundliche, eine ethnologische und eine ar -
chäologische Sammlung, eine Gemälde- und
Skulpturensammlung, das Kupferstichkabi-
nett und eine Münzsammlung. Präsentiert
werden die Sammlungen in den drei Welten:
NaturWelten, MenschenWelten und Kunst-
Welten.                                                       n
https://www.landesmuseum-hannover.de/
https://na.verlags-shop.de/home/165-art-of-the-duckomenta.html

ÖSTERREICH JOURNAL NR. 193 / 31. 07. 2020

»Österreich Journal« – http://www.oesterreichjournal.at

120

Kultur beim Nachbarn

©
 in

te
rD

uc
k

Franz Joseph I. (1830 – 1916) Öl auf Leinwand. Als junger Mann gilt
er als Märchenkaiser. Später prägt ihn die Last des Regierens. Wie
der Monarch Zeit für das Modellsitzen findet, bleibt ein Rätsel…

Sisi, Kaiserin Elisabeth von Österreich (Studie) 1865, 
Öl auf Leinwand. Der Portraitist Franz Xaver Winterducker berichtet,
Kaiserin Elisabeth habe sich für dieses Bildnis auf einen Stuhl
gestellt, um ihr Lieblingskleid besser zur Geltung zu bringen…
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